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Zur Säcularfeier 


Schiller ſchen Geburtstages. 





Borwort. 


Schiller’3 einzige noch lebende Tochter, Emilie Freifrau von 
Gleichen⸗Rußwurm, und der Enkel jener Henriette von Wolzogen, 
welche dem würtemberg'ſchen Flüchtling auf ihrem Gute Bauerbad) 
ein Afyl gewährte, haben fich freundfchaftlich verbunden, um ben 
Berehrern des unfterblihen Dichters eine Gabe anzubieten, die bei 
dem SHerannaben der Säcularfeier feines Geburtstages nicht un- 
wilfommen fein dürfte 

Schon längſt fchien es wünſchenswerth, den an Schiller's 
Leben Antheilnehmenden auch die übrigen Glieder der Familie 
näher treten zu laſſen; denn trotz der verdienſtlichen Arbeiten von 
Hoffmeiſter, Schwab, Boas, Saupe u. A. hat doch noch Niemand 
das vorhandene Material nach dieſer Richtung bin vollſtändig aus- 
gebeutet. Den größten Theil des nachfolgenden Werkes bilden 
daher die von den Eltern und Gejchwiltern an Schiller und deilen 
Battin gefchriebenen und bisher ungebrudten Briefe (f. Abichn. III. 
bi3 VI.), melde eine genaue Charakterzeichnung jener anziehenden 
Berfönlichleiten enthalten, volle Aufklärung über das jchöne Ber- 
bältniß des Dichters zu den Seinigen geben und auch in Bezug 
auf die Biographie des Lehtern manches Neue bringen, was nicht 
vorenthalten werden durfte. Nachdem, namentlih aus den Mit- 
tbeilungen der Mutter und Schweitern, dasjenige ansgefchieden 
worden iſt, was, wie die oft weitläufigen Schilderungen wirth- 
ſchaftlicher Gegenftände u. dgl. ein öffentliches Intereſſe kaum be 
anfpruden Tonnte, fürchten wir nicht mehr, daß man ung den 
Vorwurf machen werde, zu viel von diefem Stoffe gegeben zu 
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baben. Wer Schiller verehrt, dem wird gewiß auch die Frage, 
von wo er fam, nicht gleichgültig fein, und bierauf umfaſſende 
Antwort zu ertheilen, ift der Hauptzweck der Veröffentlichung dieſer 
vertraulichen Correfpondenzen. Wenn alle Verehrer Mozart’3 es 
Dtto Jahn gewiß lebhaft Dank wiſſen, daß er ihnen in feiner 
trefflichen Biographie des unvergleichlichen Tonkünftlers auch deſſen 
Vaterhaus fo eingehend geichildert, und wenn man den genialen 
Wolfgang dann erſt doppelt lieb gewinnt, nachdem man das wür- 
dige Bild des wadern und unermüdlich getreuen Leopold Mozart 
recht warm in fih aufgenommen: jo wird man aud in Schiller’s 
Elternhaus mit freudiger Theilnahme eintreten und in ven Heinen 
Berbältnifien deflelben die Keime zu allem Großen nicht verlennen, 
das aus ihm entwidelt wurde. Es fteht an fittliher Würde, an 
wahrhaft hriftlicder Tugend dem Mozart'ſchen in nichts nad; es 
ift die ächte Wiege des Genius. 

Mir eben darin den Vater berrihend mit Leidenichaft 
zwar, doch ohne Eigenſucht; bei allem Gefühl feiner väterlichen 
Autorität doc) den höheren Flug des Genius in feinem Sohne als 
ein befondered Gnadengeſchenk des Himmels ftet3 demuthsvoll und 
dantesfreudig erfennend; einen Mann, der alles, was er war, aus 
ih jelbft geworden ; glei) ausgezeichnet durch die makelloſeſte 
Rechtſchaffenheit, Frömmigkeit und Berufstreue, wie durch über: 
wiegende Geiftesfraft und das Verdienſt tüchtiger Arbeit. Neben 
ihm erjcheint die Mutter in allen berben Prüfungen ihrer Lage 
vol ftill aufopfernder Liebe und Herzensgüte, immer tbätig für 
das Wohl der Zhrigen und mild verjühnend, wo der Kampf gegen 
die Härten des Dafeins die ftarfe Seele des Gatten zu Schroff- 
beiten binzureißen drohte. Und die Kinder endlich, obſchon ver: 
jchieden begabt, wie find fie alle doch eins in rührendfter Anhäng- 
lichkeit an die Eltern, in innigfter LTiebesgemeinfchaft unter ein: 
ander, in regitem Bildungsdrange! Eine wie fölllihe Natur offen: 
bart fih nicht namentlich in der älteften Schweiter Ehriftophine; 

/ wie großartig war fie angelegt, antik: hriftlich könnte man fagen! 
| Eie, die ihren Bruder verftand, wie wenige neben ihr, bie fein , 
‚ ganzes Vertrauen befaß in den bangen Stunden früherer Tage, 
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und bie jelbit ein jo fchweres Leben fo ebel durchgeführt hat bis 
an die Schwelle des nennzigften Jahres — fie verdiente mohl in 
einem längeren Abfchnitte (f. V.) redend eingeführt zu werben, 
zumal fie, folange fie auf Erden weilte, fo wenig von ſich reden 
gemacht hat. — Und auch die wirthſchaftliche, treue Louife, die 
der Mutter das Auge zugebrüdt; die hochbegabte, ſchön aufge: 
blühte, aber im hoffnungsvollften Alter ſchon dahin geraffte 
Nanetie, aus der Schiller felbit nicht Gewöhnliches herauszu⸗ 
bilden gedachte, auch fie durften in der berzlihen Ausſprache ihrer 
Liebe zum Bruder nicht übergangen werben (f. VL). — 

Aus ſolchem Familienkreiſe trat unfer Schiller hervor. 

Die außerordentlihen Gaben jeines Geiſtes waren freilich ein \ 
ibm von ®ott beionders verliehenes Pfund; allein fein reines, 
reihe® Gemüth, das doch auch fo großen Antbeil hatte an der 
- Entfaltung feines Dichtergenius, die Gluth feiner Empfindung, 
ohne die er mit allem Talent nie die Herzen der Nation fo wun⸗ 
derbar zu treffen vermocht hätte, — die verdankte er doch ficher 
zumeift ber liebevollen Bucht des elterlichen Haufe. Wenn er, 
obfhon in reiferen Jahren unabläflig vertieft in pbilofopbifche 
Spelulation, fih doc niemals auf den öden Boden des Skepti⸗ 
cismus und der Berneinung verirrte; wenn er es fo berrlidh ver- 
fanden hat, kindlich religiöfes Gefühl mit ftreng wiſſenſchaftlichem 
Forfchungsgeifte zu verbinden: im frommen Vaterhauſe wurde ber 
Grund bierzu gelegt, wo man Gott nicht bloß mit den Lippen, | 
fondern aus tiefiten Herzen befannte. 

Um diefes menſchlich wohlthuende Bild einer felten barmo- 
nischen Familie jo vollftändig ald möglich dem Leſer vorzuführen, 
glaubte man auch foldhe Stellen des Briefwechſels nicht unter: 
brüden zu dürfen, in denen die Meinen Irrthümer und Gebrechen 
der einzelnen Perſönlichkeiten ſich offenbaren. So Klingt 3. 8. 
namentlich in einigen Mittheilungen der fanguinifch = gefühloollen 
Mutter der damals noch viel mächtiger wirkende Conflikt ber 
Stände an, von dem Schillers Familie, trog allen ftet3 bewie⸗ 
jenen Takte, durch die Heirath des Sohnes nothwendig mit berührt 
werden mußte. Wohl mar die bochgebildete Sattin, Charlotte 
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v. Lengefeld, aus einem völlig andern Lebenskreife hervorgegangen, 
als die ſchwäbiſch-derbnaiven Angehörigen des Dichter auf der 
Solitüde; aber wie ſchön findet fich diefer fonft fo ſchneidende Ge⸗ 
genfab ausgeglichen auf dem Boben, der in ber That allein ſolche 
Ausgleihung ermöglicht, auf dem Boden der lauterſten Sittlichkeit 
und Liebe! — Aus gleicher Rüdficht Tonnte auch Reinwald's gräm: 
liche Launenhaftigleit nicht verfchtviegen bleiben, die Chriſtophinen's 
Leben zu einer fo ſchweren Aufgabe gemacht hat; um zu zeigen, 
wie fie diefelbe löste, durfte auch Fein Zug vom Charakter ihres 
Gatten verwilcht werden. — 

Einer bejondern Erwägung bat die Frage unterlegen, ob zur 
Vervollftändigung des Familienbriefwechſels nit aud die von 
Eduard Boas in den Nahträgen zu Schiller’s Werten 
(Stuttgart 1839, Bd. II. S. 448 — 490.) bereit3 veröffentlichten 
Briefe Schillers an Eltern und Geichwifter mit abgebrudt werden 
follten. Laſſen gleich die mancherlei Irrthümer, die fich bei diefer 
erften Bublikation , namentlich in Bezug auf Namen und Brief-Daten, 
eingeſchlichen haben, eine folche erneuerte Herausgabe an fich gewiß 
wünfchenswerth erfcheinen, jo Tag doch ein zweifaches Motiv vor, 
für jest von foldem Vorhaben abzuſtehen. Zunächſt nämlich wollte 
man fih in diefer Sammlung fo viel ala möglih auf bisher Un- 
gedrucktes beſchränken, und dann fehlen zur Zeit von den Briefen 
Schiller's noch jo viele, daß man doch wieder nur Unvollftändiges 
zu liefern vermodt hätte. Eine beträchtliche Anzahl davon dürfte 
leider! in den geheimen Pultfächern der zahllofen Autographenfamm: 
ler verzettelt fein. Wie wir aus dem, Abſchnitt IV. Nr. 17. mitge- 
thbeilten Briefe der Mutter Schiller vom 16. Mai 1797 (f. ©. 189) 
erſehen, beſaß diejelbe damals noch eine Sammlung von den Briefen 
ihre8 Sohnes aus der Zeit des Aufenthaltes in Mannheim, Leip- 
zig, Dresden, Weimar und Sena Wann der, wie biernah zu 
jchließen, bei weiten größere Theil derjelben aus den Händen 
der Familie gefommen, läßt fich nicht mehr beftimmen; nad ber 
Mutter Tode 1802 vererbte ſich das davon noch Vorhandene auf 
die zweite Tochter, Louiſe Frankh, welde dieſes Vermächtniß als 
ein Heiligthum aufbewahrte Als fie 1836 verfchied, ging e8 auf 
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ihren Schwiegerjohn, Kaufmann Kühner zu Mödmühl, über, 
und er verfaufte eine Abjchrift der Briefe drei Jahre darauf, da 
Schiller’ Monument in Stuttgart errichtet wurde, an die dortige 
Schweizerbart'ſche Verlagshandlung, für welche Boas die Veröffent- 
lichung in den Nachträgen beſorgte. Nur ein einziger Brief 
Schiller's an die Eltern war nach dieſer Zeit von Herrn Kühner noch 
aufgefunden, und wir theilen denſelben, da er uns freundlich über⸗ 
laſſen worden, jetzt zum erſtenmal (Abſchnitt III. S. 83—84) mit. 
Dagegen enthielt der Nachlaß von Chriſtophine Reinwald keine an ſie 
gerichteten Briefe des Bruders mehr, ſoviel ſie deren auch beſeſſen 
haben muß;! ſie hauptſächlich iſt bei ihrer großen Gutmüthigkeit 
von Handſchriften⸗Sammlern unbarmherzig geplündert worden, und 
wir können hier alſo nur den Wunſch ausſprechen, daß, was ein 
Gemeingut der Nation zu ſein verdient, ihr nicht auf ewige Zeiten 
vorenthalten bleibe. Hoffen wir wenigſtens, daß die kleinliche, 
egoiſtiſche Freude, etwas Ungedrucktes von Schiller zu beſitzen, der 
Ueberzeugung einer höheren Verpflichtung allmälig weichen möge; 
dann dürfte gewiß noch manches Blättchen an's Licht gefördert 
werden, das über bisher weniger aufgeklärte Verhältniſſe des 
Dichterlebens, wie namentlich über den Aufenthalt zu Leipzig und 
Dresden, neue Aufſchlüſſe giebt. 

Auch von den Briefen des Baterd an den Sohn find einige 
nicht mehr im Befik der Familie, andere als ganz verloren gegan- 
gen zu betradten. Karl Hoffmeifter hatte, als er fein großes 
Schillerwert (Schiller’3 Leben, Geiftesentmidelung und 


' Nur von Schiller an Reinwald find etwa noch 50 Briefe fammt den Ant» 
worten des Lebtern vorhanden, bie einer jpäteren befonderen Herausgabe vorbe- 
balten bleiben. Auch diefe Eorrefpontenz bietet indeſſen Lücken. Bis jet find, 
ſoviel uns belannt, erft fleben Briefe Schillers an Reinwald gedrudt; 6 in 
Sciller’s Leben von Caroline v. Wolzogen, S. 42—50;, 53—54; 
267—69. ber Ausgabe von 1845, und einer in Dr. Heinrih Döring's Wer: 
„Schiller 8 Briefe mit erläuternden Anmerkungen,“ Altenburg 1846. 
Bd. I. ©. 154—61. Die von ber Allgemeinen bentfchen Berlags- Anftalt zu 
Berlin in 2 Bänden edirte Sammlung: Schiller’s Briefe mit geſchicht— 
lihen Anmerkungen,“ hat dieſe 7 Briefe fänmlich aufgenommen, body dem 
von Döring gebrachten, der vom 5. Mai 1784 batirt, ten 4. Mai vorgeſetzt 
(. 8. 1. S. 129.) 
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Werke im Zufammenhange, Stuttgart 1838— 42) berausgab, 
faft fämmtlihe Samilienpapiere vor fih, und es finden fih in 
Folge deffen auch Stellen daraus in feinem Buche mitgetheilt, welche 
fpäter Ernſt Julius Saupe (Schiller und fein väter: 
lihes Haus, Leipzig 1851), A. Diezmann (Friedrich von 
Schiller's Denkwürdigkeiten und Belenntniffe, Leipzig 
1854) und Andere von ihm entlehnt haben. Zum Theil aber ge 
hören dieſe Ercerpte jetzt fehlenden Briefen an, wie denn namentlid) 
ein fehr umfangreiches und wichtiges Schreiben des Bater Schiller 
vom 12. Januar 1785 (f. S. 68—69), deſſen Inhalt nad 
Hoffmeifter'3 Vorgang faft in allen feither erfchienenen Schiller: 
Biographien auszugsweife mitgetheilt wird, nicht mehr aufzufinden 
geweſen if. Möglich, daß Schillers Söhne dies und anderes als 
Autograph verfchentt haben; auch fie waren in diefer Beziehung 
freigebig. 

Mit am vollftändigften haben fich dagegen Schiller’3 Briefe an 
feine mütterliche Freundin, Henriette Freifrau v. Wolzogen, 
geb. Marſchalk v. DOftheim, erhalten; wir laflen diefe Blätter, 
getreu nach den uns vorliegenden Driginalien, im Abjchnitt VIL 
auf die Familien- Eorrefpondenzen folgen, weil fie denfelben ver- 
traulichen Charakter an fih tragen, und Schiller in Frau von 
MWolzogen feine zweite Mutter verehrte. Allerdings hat des Dich: 
ters Schwägerin, Caroline v. Wolzogen, geb. v. Lengefeld, 
den größten Theil davon in ihrem zuerft 1830 zu Stuttgart in 
zwei Bänden berausgelommenen Leben Schiller's bereitö ver: 
öffentliht; allein da bier vom Driginal-Tert Manches willtürlich 
geftrihen und geändert, vieles unrichtig, und einige Briefe gar 
nicht mit abgevrudt worden find, fo durfte man deren nochmalige 
Herausgabe bei diefem Anlaß für um fo gerechtfertigter erachten, 
als fie wegen ihrer Bebeutung für die Lebensentwidelung des 
jugendlichen Schiller in der bisherigen Verftümmelung immer auf's 
Neue wieder citirt zu merden pflegen. 

Im Abſchnitt VIII. war e8 uns vergönnt, neben Wenigent, 
jhon früher befannt gemordenem, mas der Vollſtändigkeit halber 
abermal® — und zwar gleichfalls in berichtigter Lesart — mit 
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erfcheinen mußte, noch einige intereflante Beiträge zur Correſpon⸗ 
denz Schiller’3 mit der von Wolzogen’schen Familie zu geben. Wir 
baben uns jedoch hierbei auf dasjenige beſchränken zu müſſen ge- 
glaubt, was den Verkehr des Dichterd mit Henriette v. Wolzogen 
und deren Tochter Charlotte betrifft; während wir namentlich aus 
dem fpäteren Briefmwechjel mit Wilhelm und Saroline v. Wol: 
zogen nichts mehr aufnahmen, da der Literarifhe Nachlaß 
der Lebteren (Leipzig 1848 — 49, 2 Bände) das bierauf bezügliche 
bereit3 vollftändig mitgetheilt hat. Dagegen dürfte es nicht unmill: 
fommen fein, aus dem jept zum erftenmale Gebotenen, mworunter 
auch einige Briefe von Henriette und Charlotte befindlich, die Ge- 
ftalt der Letzteren lebensvoller bervortreten zu feben; fühlte fih 
Schiller doch während feines Aufenthaltes zu Bauerbah und au 
jpäter nod in Mannheim von ihrem ftillen Weſen innig angezo- 
gen, und ift doch fein Verhältniß zu ihr deshalb auch neuerdings 
erft wieder von ©. Brüdner (Schiller in Bauerbach, Mei: 
ningen 1856), Dr. Zulius Emil Kneſchke (Goethe und 
Schiller in ihren Beziehungen zur Frauenwelt, Nürn- 
berg 1858), und Emil PBalleste (Schiller’3 Leben und 
Werte, Berlin 1858. Band I.) eingehender zu fchildern verfucht 
worden. 

Die den Abjichnitt I. ausfüllende Selbftbiograpbie des 
Bater Schiller ift früher gleichfalls noch nicht gedrudt, indeſſen 
von den neuften Biographen, Boas und Wendelin von Walt- 
zahn (Schiller’3 Jugendjahre, Hannover 1856, 3 Bände), 
fowie von Palleske bereits benugt worden, fo daß die jegige voll- 
ſtandige Mittheilung des Auffages viel neue Thatjachen allerdings 
nicht an's Licht ftellen wird. Dennoch glaubte man benjelben als 
ein charakteriftifches Zeugniß für die originelle Art und Weile bes 
Baters bier ebenfowenig übergeben zu dürfen, als die von dem 
frommen Manne felbft verfaßten Gebete (j. Abfchnitt IL), welche 
er in fein Gebetbuh (Morgen: und Abendopfer eines 
Ehriften, Gotta, Stuttgart 1791) eigenhändig eingetragen und 
zu feinen täglihen Hausandachten mit benußgt bat. Nur eines 
davon (Nr. 4.) war bis jegt veröffentlicht, und doch fpricht ſich 
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in allen ein gewiß nicht geringes Talent zu abgerundeter, ja fogar 
zu dichterifch angehauchter Darftellung jo rein und ſchön aus, daß 
wir uns nicht enthalten fonnten, auch diefe fchlichten Blätter, genau 
nad der Original: Handihrift, den Schillerfreunden vorzulegen. 

An den Briefen Schillers ift felbft bezüglich der Nechtichrei- 
bung und Interpunktion nichts geändert worden, und ebenjo war 
auch in denen des Vaters, welde fogar durch ihre Korreftheit 
überrafchen, nur weniges zu beflern; wogegen die Frauenbriefe, 
des bequemeren Leſens wegen, einer zwar nicht ſtyliſtiſchen, aber 
orthographiſchen Correktur unterliegen mußten. 

Die dem Brieftert beigegebenen erläuternden Anmerkungen 
werden gründlichen Kennern der Sciller-Titeratur — einige Fa⸗ 
milien- Nachrichten und Berichtigungen bisher verbreiteter Irrthümer 
abgerechnet — nicht viel Neues jagen; man bielt fie aber bei 
einem Buche, das vorausfichtlich auf einen weiteren Leferkreis zu 
rechnen bat, für nöthig, um das allfeitige Verſtändniß und da⸗ 
durch alfo auch das Intereſſe der GCorrefpondenzen zu erhöhen. 
Vielleicht iſt es gelungen, namentlih in ben binzugefügten bio- 
graphifhen und literar= hiftoriichen Notizen Genaueres zu geben, 
als dies in den bisherigen Schiller-Briefiammlungen der Fall war. 

Was endlich die dem Buche beigefügten Illuſtrationen anlangt, 
jo find die Portraits der Eltern Schiller’! nah den trefflichen 
Heinen Oelbildern copirt, welche die Jugendfreundin des Dichters, 
Ludovike Simanowiz geb. Reichenbach zu Lubwigsburg, im 
Jahre 1793 für ihn gemalt hat. Den Abbildungen von Henriette 
und Charlotte v. Wolzogen liegen Photographien zu Grunde, die 
ans dem bewährten Atelier des Herrn NR. Weigelt bierfelbit ber- 
vorgegangen find. Die Originalien, ein Del: und ein Paſtell⸗ 
Gemälde, ftanmen gewiß jchon aus den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, doch find die Namen der Künftler nicht be- 
fannt, von denen fie berrühren. 

Breslau, im October 1858. 

Alfred Freiherr von Wolzogen. 
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Curriculum vitae meum. 


(Selbftbiographie des Bater Schiller.) 


Schiller, Beziehungen. 


Kleine Lebensgeſchichte. 


Ich, Johann Caſpar Schiller, bin geboren in Bitten: 
feld, ! Waiblinger Amts, den 27. Oftober 1723. Meine Eltern 
waren: 

Sobannes Schiller, Schultbeiß, 

Eva Maria, eine geborme Schagin, von Alfdorf, frei: 
berrlih von Holtziſcher Herrſchaft. 

Zur Lebezeit meines Vaters wurde ich früh zur Schule ange: 
halten, fo daß ich in meinem fiebenten Jahr ſchon ordentlich fchreiben 
und etwas rechnen, bis auf das Todesjahr deſſelben 1733 aber 
durch die Anweifung eines Hauslehrers einen Grund im Lateini- 
chen legen Tonnte. Nah dem Tode meines Vaters hingegen, der 
bei einem ſehr mittelmäßigen Vermögen die Mutter mit acht un- 
verforgten Kindern binterlaffen, mußte ich die Hoffnung zum Stu: 
diren, oder wenigſtens die Schreiberei zu erlernen, uufgeben und 
mich zu Seldarbeiten anhalten laſſen. Nach vielem Bitten entſchloß 
ſich endlih meine Mutter, mid die Wundarzneifunft lernen zu 
laſſen, und ih fam 1738 in die Lehre nah Dentendorf zu dem 
damaligen Mlofter:Barbier Fröſchlin. Ob ih nun zivar in diefer 
meiner Lehre auch allerhand, öfters die verächtlichiten Arbeiten ver- 
richten mußte, fo hatte ich doch einige Gelegenheit, bei dem Um⸗ 
gang mit den Alumnis, das vergeflene wenige Latein zu wieder: 
holen, auch von dem damaligen Propſt Weiffenfee ein und an⸗ 
deres in der Kräuterkunde zu lernen. 


Ein großes Dorf unweit Waiblingen, im heutigen Neckarkreiſe des König. 
reiche Württemberg. 
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1741 wurde ih der Lehre frei geſprochen; da aber einige 
Wochen hernach mein gewefener Lehrherr ftarb, blieb ich noch ein 
halbes Jahr bei der Wittib, und Fam hernach zu dem Barbier 
Martin Scheffler nah Badnang in Condition. Ein Jahr 
bierauf ging ih, fehr mittelmäßig mit Kleidern und Wäſche ver: 
feben, auf die Wanderjchaft, und nach langem Herumreifen fam 
ib in die zweite Condition nah Lindau am Bodenjee zu dem 
Chirurgo Johannes Seeliger. 

1743 am Charfreitag ftarb derfelbe, und id) ging in die dritte 
Condition zu Nördlingen bei dem dafigen Wundarzt Cra— 
mer. In Geſellſchaft deffen Sohns David, meines edlen Freun: 
des, welcher gegenwärtig gräflich Degenfeldifher Amtmann zu Alt: 
“dorf bei Speier ift, lernte ich in etwas die franzöſiſche Spradje 
und beſuchte den Fechtboden. 

1745 im September 309 das in Bayern errichtete und nad 
Abſterben des bayerjchen Kaiſers? in holländische Dienfte überlaffene 
Graf von Frangipanifhe Hufarenregiment nah den Nieber- 
landen durd Nördlingen. Ich befam Luſt unter demfelben als 
Feldicheer zu dienen, nahm meinen Abſchied, ging diefem Regiment 
nach und holte es bei Roſenberg ein. SZwar traf ich feine ledige 
Stelle an, wurde aber doch en suite aufgenommen, und konnte 
nicht allein frei bis in die Niederlande mit marſchiren, fondern 
auch von bezahlten Pferd-Rationen etwas erfparen. Den 11. No: 
vember dieſes Jahres rüdte dag Regiment in Brüfjel ein. 
Ich hatte damals ſchon jo viel gelernt, daß ich einige Galanterie- 
Curen mit gutem Erfolge vornehmen Fonnte, die mich unterhielten. 

1746 im Jänner wurde Brüffel von den Sranzofen berannt 
und das Hufarenregiment nad) Bergen im Hennegau beordert. 
Aus Mangel eines Pferdes ging ich mit demfelben in einer Nacht 
10 Stunden und von dort in der folgenden Nacht wieder 10 
Stunden nad) Charleroi. Hier konnte ich nicht weiter, mußte aus: 
ruben und das Regiment marjhiren laſſen. Den folgenden Tag 
ging ic gegen Brüffel zurüd, in der Vermutbung, ich würde 


2 Karl VII., 7 20. Sanuar 1745, 
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noch dahinein zu unſerer zurückgelaſſenen Vagage und Kranken 
kommen können; ich wurde aber von den Franzoſen aufgefangen 
und als Spion zu den Duc d'Armentières eingebracht. Da ich 
aber nad dreimaligem ftrengen Verhör als unfchulbig erfunden 
wurde, jo nahmen fie mich al3 einen Kriegsgefangenen mit fi in 
ein jenfeitige® Hauptquartier zum Grand-Prevöt, und von dort 
wurde ich nebft andern Gefangenen und Ausgerifjenen nah Gent 
in Flandern abgeführt und aldorten auf einer Hauptwache bei 
Waſſer und Brod fo Tange bingehalten, bis die meiften Dicnfte ge— 
nommen; da deun auch ich Feine andere Wahl übrig gehabt. Ich 
nahm alfo auch unter dem Echweizer:Regiment des Obriſten von 
Diesbach als gemeiner Eoldat Dienfte. Schon mit Ente Februars 
wurde das Regiment zur Beſatzung in die indeflen eingenommene 
Feſtung Brüffel verlegt, und fo kam ic) unter Freund und Yeind 
in den nämlihen Jahre zweimal dahin. Im April rüdte man 
ind Feld vor Antwerpen, und nad) deren Uebergabe vor Bergen 
(Mons) im Hennegau. Bei diejer Belagerung hab’ ich viel erfahren 
und ausgeftanden. Bon Bergen ging es nach Charleroi, auf wel- 
hem Marſch uns die Taiferlihen Hufaren 700 Brodwägen abge: 
nouımen. Dadurch entftund eine unbefchreibliche Hungersnoth bei 
der Armee. Als einem vertrauten Mann bei meiner Compagnie 
hatte man mir ſchon öfters das Löhnungsgeld in lauter franzöſi⸗ 
ihen Thalern zum Berwechjeln übergeben, und ich mußte öfters 
zwei Stunden weit aus bem Lager auf die Dorfichaften gehen. 
Diefet Umstand verfchaffte mir Freiheit, auch bei der eben gedachten 
Hungersnotb um Lebensmittel auszugeben. Ich erhielt zwar fo viel 
ih tragen konnte, indeſſen aber war die Arınee weiter vorwärts 
gegangen; ich konnte den erften und andern Tag mein Regiment 
nicht mehr einholen, und wurde darüber von dem Faiferlihen Kal 
nockiſchen Hufarenregiment gefangen. 

Sobald man mich vor die Dfficiers gebracht und ich denfelben 
die Ramen der Dfficiere des Frangipaniſchen Regiments jagen 
Tonnte, belam ich Freiheit, Unterftügung und einen Paß, mein 
ebemalige3 Regiment wiederum aufzuſuchen. Nun wußte ich aber 
deſſen Aufenthalt nicht zu erfragen, und kam in die Gegend von 
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Namur, wofelbft ich ein kaiſerliches Lazareth antraf und von dabei 
geftandenen Protomedico in die Feldapotheke, die fih in einem 
Klofter an der Sambre, ganz nahe bei Namur befand, gewieſen 
wurde. Dafelbft blieb ich als ministre bei einem fehr guten Ge: 
halt 14 Tage; da aber auch bdiefe Feſtung von den Franzofen 
berannt wurde, mußte ich eilend8, um für feinen Augreißer auf: 
gefangen zu werben, mich ganz anders kleiden und jo lange ver: 
borgen balten, bis das Lazareth und die Feldapotheke frei abziehen 
durften. Beides ging auf der Maas hinunter bis nah Roer— 
monde, etma 20 Meilen. Dort nahm ich Abfchied, mein Regi- 
ment zu Suchen, und fand es eine Stunde oberhalb Lüttich, im 
Begriff, eine Hauptichlaht mit den Franzoſen einzugeben. Diefe 
erfolgte auch den zweiten Tag hernach, zum großen Verluſt der 
allirten Arınee, welche 10 Stund weit, bi8 unter die Kanonen von 
Maftriht, von den Franzofen verfolgt wurde. Etwa 14 Tage 
hernach gingen die Völfer in die Winterguartiere; mein Regiment 
fam nad) Maaſeyk und ich wurde bei der Rittmeifter von Mor: 
genfternfhen Escadron als Feldfcheer angeftellt mit monatlich 
30 Gulden Gehalt und 2 Ducaten Mebicin:Geld. Allein ich hatte 
weder Montirung noch Pferd, und mußte bei meinem Rittmeifter 
für beides eine Schuld von 200 Gulden machen, die ich jedoch mit 
Ertra-Curen in weniger als einem Jahr wieder habe abtilgen 
fünnen. 

1747 im April ging es wieder zu Felde. Außer denen bei 
feindlihen Scharmüßeln vorlommenden Verwundungen batte ich 
wenig zu thun, denn ‚bei den vielen Strapazen der leichten Neiterei 
können fih Krankheiten am wenigiten einniften. Mein angeborner 
Hang zur innmerwährenden Thätigkeit reizte mich, mir beim Negi- 
ment auszubitten, daß ich, wie die MWachtmeifters auf Commando, 
auf Unternehmungen ausreiten dürfte. Unter dem Befehl eines 
Dfficier3 wurde es mir geftattet, und ich habe manchen Ritt ge: 
than, öfterd Beute gemacht, aber auch manchmal eingebüßt. 

1747 den 13. Julii wurde das Regiment von einem ftarfen 
Commando Infanterie in Niſpen, drei Stunden von Bergen op 
Zoom, überfallen, und mir ein Pferd untern Leibe todtgefchoffen. 
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Bermundungen, entiveder vom Feind oder im Zweikampf, wenn fie 
feinen Nachtbeil im Gebraud der Glieder verurfadhen, find nicht 
zu achten, vielweniger, ji) damit groß zu machen. Wer austbeilt, 
muß auch wieder einnehmen. Daß übrigens diefes Frangipanifche 
Hufaren-Regiment troß der Uneinigkeit feiner Stab8-Officiere eine 
trefflihde Schule, Bravour zu lernen und auszuüben, gewefen fei, 
erweifen die aus ſolchem emporgeftiegenen Generallieutenants von 
Luckner und Wunſch, die Colignons, Giarmati und andere mehr, 
die zu meiner Seit als NRittmeifterd und Lieutenant dabei ge: . 
fanden ben. | 

Noch im Sommer des vorbemeldeten Jahres wurde das Regiment 
in die Linie hinter Bergen op Zoom beordert, nicht um Ausfälle zu 
tun, fondern mehr eine Wache bei dem Prinzen von Sachſen⸗Hild⸗ 
burghaufen vorzuftellen. Dabei aber blieb alles unthätig; die im 
Borfommer gemachte reichliche Beute wurde im Müßiggang verpraßt, 
und bei dem Genuß fo vieler allerhand Fiſche, Mufcheln und Meer- 
frebfe, oder vielmehr Meerfpinnen, die ſich ein jeder zur Zeit der 
Ebbe felbft auflefen Tonnte, riffen Krankheiten ein, die endlich den 
Obriften nöthigten, bei dem Prinzen mit Vorftellungen fo. lange 
anzubalten, bis er erlaubte, wiederum außerhalb der Linien unfrem 
Beruf nachzugehen. Es wurde geitattet, und ebe ein Monat ver: 
ging, batten wir von den Belagerern der Feltung ſchon über 300 
Mann als Gefangene eingebradht, und faft ebenjo viel Pferde, 
Wagen und Maulthiere erbeutet. Außer den Gefangenen wurde 
alle Beute dem Regiment gelafien und verhältnigmäßig ausgetheilt. 
Was aber jeder Einzelne in Gefangennehmung oder beim Todtmachen 
feines Feinds bekam, daran durfte feiner Anfpruch machen, follte es 
auch taufend Louisd'or geweſen fein. Sämmtliche Unterofficiers hatten 
ihre Pierde eigen, und die mit foldden erbeuteten Pferde durften fie 
auch behalten. Nachdem das Segiment folchergeitalt eine Zeitlang 
außer den Linien von Bergen op Zoom herumgeſchweift hatte, wurde 
es nochmals hinter diefe Linien commanbirt, wofelbit wir bi zum 
Mebergang der Feſtung bleiben mußten, und nachher ungefähr bis 
5 Stund davon in Gantonnirungs:Öuartiere Tamen. Meine Es: 
cadron bezog etliche Dörfer, ich aber blieb bei dem NRittmeifter in 
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Ruckoeéw, eine Stunde von Rofendaal. In diefem Winter nahm 
mein Rittmeifter mich mit fih in den Haag, da ich viele Schöne und 
große Städte zu fehen befam. Nah unjrer Rückkunft befam das 
Regiment Befehl, zur Aufhebung eines großen Convoi der Franzoſen, 
den fie von Antwerpen nah Bergen op Zoom bringen wollten, 
auszurüden. General van Haaren, ein Mitglied der General- 
Staaten, commandirte uns nebft einem Regiment kaiſerlicher Hu- 
faren und 800 Mann Sroaten. Wir befamen einige hundert Zug: 
pferde zur Beute und ruinirten größtentheils die feindlichen Wägen, 
700 an der Zahl, mit Kriegs: und Mundbebürfniffen beladen. 
Eine fehr beträchtliche Kriegscaffe entwifchle ung und retirirte fich 
jo weit in die See, als fie konnte. 

1748 mit Anfang des Frühjahrs ging es wieder zu Feld. 
Nah vielen Herumziehen des Regiments und von abgejonderten 
Somyngndo’3 und Biqueten des Feindes gemachten beträchtlichen 
Beuten und Gefangenen, famen wir zur jogenannten Fleinen Armee 
bei Ouden-boſch (vieux hois) zu ftehen, und bier wurde ber 
Waffenſtillſtand Fund gemadt.? Wir hatten alſo außer unferent 
Sold feine weiteren Vortheile zu gemärtigen, und wurden nad 
geendigtem Feldzug in die Winterquartiere verlegt. Ich Fam mit 
meinem Nittmeifter nah Bordel, zwei Stunden von Falfenwerth, 
einem Städtchen, wo viele Falken abgerichtet wurden, und ber 
Markgraf von Anſpach feine eignen Faltenjäger hatte. Dieſen 
Winter ging ich mit meinem Rittmeiſter abermal nah dem. Haag, 
von dort nad) Amfterdam und London, Nach der Rücfunft von Lon- 
bon blieben wir etivg noch vier Wochen in Amſterdam und im Haag, 
erfuhren daſelbſt, daß das Negiment his ayf zwei Escadrons würde 
abgedankt werden, kehrten fodann in unfern Standort zurüd, und 
ih, da ich die Reduktion nicht erwarten wollte, fehnte mich nad 
meinem Baterlande. 1749 den 4. März reiste ich mit meinem 
eignen Pferde von Vorckel ab, und kam den 14. deſſelben Monats 


’ Am 25. Mai 1748 wurde ber Agchener Friede zwifchen Oefterreich und 
Frankreich geſchloſſen, ber ben öſterreichiſchen Erbfolgekrieg faftifch endete, obſchon 
die Ratifikation des Friedens von Seiten der verſchiedenen betheiligten Höfe ſich 
noch bis zum Oktober und November deſſelben Jahre hinauszog. 
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in Marbach an. Ich kehrte in der Herberge zum golden Löwen 
ein, beſuchte eine in Marbach wohnende Schweiter, meine Mutter 
in Murr und meine Gefchwiftrigte in Ludwigsburg, Bitten- 
feld und Neckarems. m lekterem Ort batte meine Schweſter 
Shriftine eine Heurath mit des dortigen Chirurgi Rudolfen 
Tochter auserſehen, welche aber bei meiner Ankunft fehon mit 
einem Andern verfproden geweſen. Inzwiſchen wurde ich- mit 
der einzigen Zochter meines Wirths in Marbah, Elifabetha 
Dorothea Kodweifin, 'befannt, mit der ich mich unter Gottes 
Beiftande 1749 den 22. Julii verehelichte. Sie ift geboren ven 
14. Dezember 1732. ? Ihre Mutter war Anna Maria Maugin 
von Lohrach-Hof. Vorher ſchon, den 11. Zulii, wurde ih in 
Ludwigsburg von den. beiden ‚Leibärzten Bilfinger und Gosner 
im Beijein de3 Chirurgen Zänker eraminirt und nachher, ben 
29. September, in Marbach zum Bürger aufgenommen. Daſelbſt 
nun trieb ih die Wund-Arznei-Kunſt bis zu Anfang des 1753. 
Jahres. Mein Echwiegervater, Georg Friedrih Kodweis, 
ein Bäder, batte fchon etwa zehn Jahr vor meiner Ankunft die 
Holzinfpeltion bei dem berrichaftlihen Floßweſen übernommen, ſich 
aber dabei durch unvorfichtige Handlungen mit Bauen und Güter: 
faufen einen folden Reſt in feiner Holzrechnung zugezogen, daß 
fein ganzes Vermögen faum binlänglid war, folden zu tilgen. 
Cine geraume Zeit hatte er ſich mit Aufnehmen verfchiedener Ka: 
pitalien zu belfen gejucht, und auch mein an baarem Gelde beige: 
bradhtes Vermögen wurde zu Abjchlagszahlungen feines Reſts an⸗ 
gewandt, und mir, ber ich damals den Berfall meines Schwieger: 
vaters weder vermutben noch einfehen konnte, von feinen Vermögen 
eigentlich nichts dazu ausgejegt, unter der Vorfpiegelung, daß ja 
dereinit das Ganze mir zufallen müßte Als ih aber endlich auf 
den Grund ſehen Tonnte, und befürdten mußte, daß mit dem 


* Bergl. jedoch Abfchnitt III. Brief 17. Note 1 und Brief 25. Note 3. Ge⸗ 
ftorben iſt Schillers Mutter am 29. April 1802 zu Clever⸗-Sulzbach. (Berl. 
Abjchnitt V. Brief 30. Note 1 und Abfchnitt VI. Brief 13. Note 2.) No be- 
merken wir, daß Vater Schiller ven Familiennamen feiner Gattin deutlich Kodweis 
und micht Kodweiß fchreibt, wie man ibn fonft überall gedruckt findet. 
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Umfturz meines Schwiegervaters ich auch das Meinige verlieren 
könnte, kaufte ih ihm die Hälfte feines Haufes ab und bielt an 
dem Kaufſchilling mein Beibringen zurüd. Um aber au ver 
Schande des Zerfalls eines fo beträchtlich gefchienenen Vermögens 
auszumweichen, trachtete ih von Marbach ganz hinweg zu Tommen. 
In diefer Abficht fuchte ich Dienfte unter dem Militär bei unferm 
gnädigften Landesherrn, anfangs als Feldſcheer, und da es ſich 
‚nicht fügen wollte, wurde ich den 7. Januar 1753 Fourier unter 
dem damaligen Prinz Louis'ſchen Regiment, der Oberſt von Ca— 
maigne’shen Compagnie 1757 den. 16. September, als blos 
etliche Tage vor dem Abmarſch in die böhmijche Campagne,5 wurde 
ich bei eben diefem Regiment Fähndrich und Adjutant. Das 
herzoglich württembergiſche Corps, 6000 Mann ſtark, marſchirte 
hierauf aus dem Lager bei Pflugfelden über Plochingen, Geißlingen, 
Weſterhagen bis Günzburg, und von da zu Waſſer nach Linz in 
Oberöſterreich. Sowohl bei Geißlingen, als in dem Lager bei 
Linz revoltirten viele von dem General von Spitznas'ſchen und 
Prinz Louis'ſchen Regiment, aus einer von Uebelgefinnten aus: 
geftreuten Furcht vor einem Religionskriege. Bon Linz marſchirte 
das Corps nad Schweidnig in Schlefien, und nad) dem Webergang 
diefer Feitung an die Kaiferlihen, nah Breslau. Hier wurde mit 
den Preußen unter Commando bes Prinzen von Bevern, ® 
durch die Kaiferliden eine Schlacht gewonnen ?, und Breslau ein: 
genommen. Allein nah etwa vierzehn Tagen, al® 1757 den 
5. December, ging eine weit entjcheivendere Batallle zwiſchen dieſen 
beiden Heeren unterhalb Breslau bei Leuthen vor fi, zum 
größeften Nachtheil der Taiferliden Waffen. Die württembergiſchen, 
bayerifhen und würzburgifchen Truppen batten den linken Flügel, 
per vom König feldft angegriffen, und hierauf Strede vor Strede 

> Im zweiten Jahre bes fiebenjährigen Kriegs, welchen das württembergiſche 
Regiment Prinz Lois auf öfterreichifher Seite mitmachte. 

* Der Herzog von Braunſchweig⸗ Bevern commanbirte 1757 Friedrichs fchle- 
ſiſche Armee, 

" Die Schlacht fand am 22. November 1757 ftatt und endete am folgenten 


Tage mit dem Nüdzug bes Herzogs von dem linken auf das rechte Oberufer, wo 
er am 24. von ben Defterreichern gefangen genommen wurde, 
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die ganze kaiſerliche Armee bis Breslau zurücgeichlagen wurde. 
‘ch verlor mein Pferd, mußte mic” mit andern zu Fuß retiriren 
und bätte beinahb des Morgend un ein Uhr vor den Feltungs- 
Werten Breslau in einem Moraft das Leben eingebüht. Bon 
Breslau ging die Retirade ohnausgeſetzt zurüd bis unter die Ka— 
nonen von Schweidnitz. Dafelbft ftunden mir, kaum die Hälfte 
unfrer Zahl, zehn Tage lang au bivouac und gingen ſodann 
traurig in die Winterquartiere nah Böhmen in den Saazer Kreis. 
Mein Standort war Leonfhüs, eine Stunde von Poftelberg wud 
zwei Stunden von Laun, das Hauptquartier aber Saaz. In dieſer 
und andern Ortſchaften, allmo die württembergifhen Trupren ein- 
quartirt lagen, riß. eine beftige Krankheit, ein bösartiges Faulfieber 
ein, wodurd nicht nur die Hälfte der aus dem Feldzug übrig ge: 
bliebenen Mannfchaften, worunter felbft der commandirende General: 
feld3eugmeifter von Spitnas geweſen, fondern auch gar viele Lan⸗ 
desinwohner bingerafft wurden. Aus dem Lazareth in Saaz find 
manchen Tag fünfzehn bis zwanzig Mann Tobte auf Wägen aus: 
geführt und ohne Bahren zujammen in große Gruben verſcharrt 
worden. Eine fehr mäßige Lebensart und beitändige Bewegung in 
freier Luft mit der Jagd mag unter dem Schuß Gottes das meilte 
dazu beigetragen haben, daß ich von andern nicht angeftedt worden 
bin. Denn da auch ſelbſt die Regimentsfeldfcheere und andere 
Feldſcheere theils geftorben, theils Tranf darniever gelegen, und 
alfo niemand beim Regiment geweien, der den vielen Kranken hätte 
etwas verordnen können, fo habe ich mich derjenigen in meinem 
Standguartier Leonſchütz angenommen, und aus dem dajelbit vor- 
banden gewejenen Feldkaſten des damals fchon geftorben gewejenen Re⸗ 
gimentsfeldfcheer Bourry nad) beſtem Wiſſen und Gewiſſen Arzneien 
ausgegeben, zur Ader gelafien, Beficatorien geſetzt und dergleichen, 
als wobei ich leicht hätte angeſteckt werden können. An geiftlichen Aerz: 
ten bat e8 ebenfalls gefehlt, und die noch gefund gebliebenen in eini⸗ 
ger Religionsfaffung zu erhalten, wurde auf Antrag des damaligen 
Regimentzfommandanten, Odriftwachtmeifter von Stößer, unter ung 
eine Art Gottesdienft veranftaltet, wobei ich auch die Vorlefung 
einiger Gebete und Abfingung fchidlicher Lieder zu übernehmen hatte. 
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1758 den 21. März wurde ich zum Lieutenant gnäbigft 
ernannt, und den 1. April marfhirten wir aus Böhmen nad) 
dem Baterland zurüd. Indeſſen wurde mir 1757 den 4. Een 
tember das erfte Kind in Marbach geboren, Elifabetha Ehri- 
ſtophina Friederike. 

Nachdem das Corps in Stuttgart angekommen, wiederum 
ergänzt, und ih den 1. Mai 1758 von dem Prinz Lonuis' ſchen 
zum damalig General von Romann'ſchen Regiment gejeht wor: 
den, marſchirte es im September zur franzöfifhen Armee nad 
Helen. Wir trafen ſolche bei Kaſſel an, fchlugen den Hannövri- 
fhen General von berg bei Landmwehrhagen, ® marjchirten nad 
geendigter Campagne wiederum in da3 Land zurüd, und ich kam 
mit dem Stab nah Winnenden. 

1759 im Auguſt ging das Corps in die zweite heſſiſche Cam⸗ 
pagne; wir famen bei Fulda zu ftehen, ein Ueberfall des Prinzen 
von Braunfchweig aber delogirte und. Nach befchloffenem Feldzug 
famen wir ins Würzburgifche, eine Zeitlang in die Winterquartiere, 
und hernach im April 1760 ins Land zurück. 

1759 den 10. November it mein Sohn Johann Chriftoph 
Friedrich zu Marbach geboren. Nah unfrer Heimkunft kam 
ih mit dem Stab nad Vaihingen; bier wurde das Regiment 
ergänzt, worauf das Corps den 20. Julii wieberum abmarfchirte, 
über Heilbronn, Oehringen, Lauringen ꝛc. nah Thüringen, Sachſen⸗ 
Gotha, Mühlhauſen, Schmallalden, Merjeburg bis Halle im 
Magdeburgifhen. Nachdem wir in diefer Gegend bald vorgerüdt 
bald wieder zurüdgegangen, famen wir zulegt bei Leipzig zu ftehen, 
mußten aber wegen Annäherung der ypreußifchen Armee über 
Weiſſenfels nah Thüringen zurüd, und ſodann marfdhirte das 
Corps nad dem Paterlande in die Winterguartiere.. Ich kam mit 
dem Stab nah Urach,“ im Februar 1761 aber nach Cannftabt, 


° Das Gefecht fand eigentlich bei Lutternberg in der Nähe von Kaffel am 
20. Oftober 1758 ftatt; Die Württemberger gehörten zu dem vom Prinzen Eoubife 
befehligten franzöfiichen Heere, General v. Oberg zur Armee des Bringen Ferdinand 
von Braunſchweig. 

Hiermit iſt ber Zweifel gehoben, ten Saupe „Schiller und fein väter—⸗ 
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in Cantonnirung. Den 17. Auguft diefes Jahrs wurde ih Haupt: 
mann. Das Regiment fam 1762 nad Ludwigsburg, von dort 
nad Stuttgart und wiederum nad) Ludwigsburg. Seit dem Jahr 
1759 wurde ih mit einem nahen Better, Johann Friedrich 
Schiller von Steinheim an der Murr ſo befannt, welcher kurz 
vorber von Halle zurüdgelommen, woſelbſt er feine Studien in der 
Philoſophie, Geſchichte und Cameralwiſſenſchaft getrieben. Durch 
deſſen Aufmunterung und Briefwechſel bekam ich Luſt, mich auch 
ein mehreres und ſoviel es ohne Anleitung und ohne Abbruch 
meiner Dienſtgeſchäfte geſchehen konnte, auf die Litteratur zu legen, 
nachdem ich ſchon etwa fünf Jahre vorher einige Theile mathema⸗ 
tiſcher Wiſſenſchaften begriffen hatte. Ich ging darin ſo weit, daß 
ich mich endlich unterſtund, unter dem Titul: „bkonomiſche 
Beiträge zur Verbeſſerung des bürgerlichen Wohlſtan— 
des” zu fchreiben.!! Ohnerachtet ich bald hierauf und gegenwärtig 
noch nur allzuſehr einzufehen gelernt babe, daß diefe Schrift noch 
fehr unvollfommen ilt, fo wurde doch das Buch als eine fonder- 
bare Erſcheinung von einem Officier und auch der leiblichen Schreibart 
wegen, gut aufgenommen. 


lihes Hans” (Leipzig 1851) S. 7 hinſichtlich des Ortes ausfpricht, mo ber 
Bater Schiller nad feiner Rückkehr aus dem Kriege zunähft in Garnifon ge- 
fanden. , 

Sr it am 15, Juli 1731 geboren; fein Vater und bes Dichters Groß 
vater waren vermuthlich Bettern. (Bergl. G. Schwab, Urkunden über Schiller 
und feine Familie, Stuttgart 1840, S. 7—9.) Noch in feinem 28. Lebens⸗ 
jahre finden wir ihn als studiosus philosophiae zu Halle; zugleich betrieb er 
allerlei geheime diplomatiſche Geichäfte für hochftehende Perfonen, reiste viel um⸗ 
ber und wear literariſch, namentlich als Ueberſetzer engliicher Schriften, thätig. 
Seine Ueberfeßung von Robertfons Geſchichte Amerika's (Leipzig 1777. 
2 Bde.) wibmete er zu London am 10. Juli 1777 der Königin Charlotte von, 
Englant. 1784 befaß er eine Buchbruderei in Mainz. (Bergl. Eduard Boas 
und Wenbelin v. Maltzahn, Schillers Jugendjahre, Hannover 1856. 
Br. I. ©. 48-52.) Nach dem unten, Abfchnitt V. Nro. 60 mitgetheilten Brief 
von Chriftopbine Reinwald ift anzunehmen, daß Johann Friedrich Schiller 1815 
zu Mainz geftorben if. Er war (fiehe S. 16) Friedrich Schillers Pathe. 

Der eigentliche Titel biefer anonym erfchienenen Schrift ift: Betrach⸗ 
tungen Über lanbwirtbichaftlihe Dinge in dem Herzogthum Wirt 
temberg, aufgefeßt von einem herzoglichen Officier.” 4 Stüde fammt 
Zugabe. Stuttgart, Cotta 1767—69. 8, (Preis 18 Kreuzer.) 


1763 den 24. December wurde ih nad Shwäbiih-Gmünd'!? 
auf Werbung gefeßt, 1766 den 23. December von dort zurüdge- 
rufen, und bie in diefen drei Sabren im Rückſtand gebliebenen 
Diätengelder und Gage, über 2000 Gulden betragend, bei der Kriegs: 
cafe gnädigit angewieſen; ich fonnte aber erft nah neun Jahren 
mit. Accord dazu gelangen. Nach Zurüdfunft von der Werbung 
fam ich zu dem Generallieutenant von Stein'ſchen Regiment in 
die Garnifon nach Ludwigsburg. 

1770 den 10. September befam ich eine eigne Compagnie. 
1773 wurde ich mit täglich ſechzig Mann von der Ludwigsburger 
Garnifon an den Eglosheimer Eee auf Wibeit commandirt, und 
1775 den 5. December fam ich aus dem nexu militari al3 Bor: 
geſetzter bei der berzoglichen Hofgärtuerei auf die Solitude. 

Bon meiner Jugend an, theils bei meiner Erziehung dazu 
angehalten, theils aber durd eine angeborene Neigung dazu ge: 
ftimmt, fand ich immer viel Bergnügen an lanbwirtbfchaftlichen 
Beihäftigungen. Ohne in den Augen des vornehmen Pöbels mei: 
nen Officierscharafter zu. beleidigen, fonnte ic lange nichts darin 
vornehmen. Endlich geriet ih auf die Baumzucht, legte hinter 
meinem Logis in Ludwigsburg eine Heine Baumfchule an, aus 
der ich über 4000 Stüd junge, meift ſchon mit den beften Gat- 
tungen ofulirte Wepfel- und Birnbäume auf die Solitude, mitbrin- 
gen konnte. Sch überließ ſolche gegen einen breijährigen Genuß 
ber fämmtlihen dortigen Grasplätze, und durch deren möglichite 
Verbeſſerung brachte ich das Jucrum meiner Baumschule gegen 
taufend Gulden. Bei diefer Gelegenheit übertrugen mir Seine 
berzoglihe Durchlaucht die freie Behandlung der biefigen fogenann- 
ten Foritfchule, eine Anlage von zwanzig Morgen Plag, die An- 
fangs dazu beftimmt worden, alle im Land wachſenden Hölzer an 
Bäumen und Gefträuchen in befonderen Ahtheilungen anzupflanzen 
und zu unterhalten. Da aber das darin befindliche Erdreih nur 
an wenigen Orten fchidlic genug, an den mehrften aber feljicht, 
mit Letten und Waflern ganz unfruchtbarer Grund erfunden 


2 Er febte aber nicht in Gmünd felbft, fondern in dem württembergiſchen 
Grenzort Lorch, wo Friedrich Schiller feine Yugenbjahre zubrachte. 
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worden, jo Tonnien auch die gemachten Anlagen gegen zehn Jahre 
lang vor meiner Antunft nicht zu Stande gebracht werben. ATS 
aber ich mit Unterbringung meiner eignen Baumfchule dahin gnä- 
digft angemwiejen wurde, fo gab ich mir alle erfinnlihe Mühe, 
diefen außerdem jehr wohl gelegenen Plab brauchbar zu machen, 
welches mir auch fomweit gelungen, daß ih mit Inbegriff meiner 
eignen Baumſchule, von 1777 an bis 1788, alfo in eilf Sabren, 
bie Anzahl von 22,400 Stüden an Obftbäumen, Pappeln, Kafta- 
nien und Strauchhölzern, theils nad) Hohenheim, theild an vie 
biefige Gärtnerei abgeben können, und fih mit Anfang 1789, da ich 
biefes fchreibe, an kleinen und großen dergleichen Bäumen und Höl- 
zern wohl über 30,000 Stüde in diefer Forftfchule vorfinden mögen, 
auch nebenbei die meiiten im Land wachjenden Hölzer in befonberen 
Abtheilungen angelegt, und alle Alleen und Wege, deren Inhalt fieben 
Morgen Pla einnimmt, mit hochſtämmigen Bäumen bejegt find. 
Nun ift noch übrig die Geburt meiner Kinder nad ber Orb- 
nung zu bemerfen. 
1757 den 4. September zu Marbach: 
Elifabeth Ehriftophine Friederike. '3 
Taufzeugen: 
gerr Fähndrich Gerſtner. 
Herr Bürgermeiſter Hartmaun. 
Frau Collaborator Ehrenmännin. 
Sungfer Sommerin. 
1759 den 10. November 1! zu Marbach: 
Johann Chriſtoph Friedrich. 

2 Sie heirathete am 22. Juni 1786 zu Gerlingen (vergl. Abſchn. III. Brief 14. 
Rote 1) den Hofrath und Bibliothelar Reinwald zu Meiningen (geb. den 11. Au⸗ 
guft 1737 zu Wafungen, geft. ben 6. Auguft 1815 zu Meiningen) und farb am 
31. Auguft 1847. (Bergl, „Züge aus dem Lebensbilb ber Frau Hof 
räthin Reinwald, ‚geb. Schiller, entworfen von Adermann, Ober 
bofprebiger zu Meiningen, 1847.” 8.) Chriſtophinens Pathen find, . mit 
ber Angabe des Vaters übereinfiimmenb, aber überdies noch mit Hinzuflgung ber 
Bormamen und vollen Zitel, aufgeführt in bem bei Guflav Schwab, Urkunden 
über Schiller und feine Familie, S. 33 befindlichen Auszug aus dem Mar 


bacher Zaufregifter. 
4. Bgl. hinfichtlich bes controverjen Geburtstags: Abſchnitt VI. Brief 10, Note 1. 
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Taufzeugen: - 
Herr General von Gabelenz. ® 
Herr Bürgermeijter Hartmann in Marbad. 
Herr Bürgermeifter Hübler in Vaihingen. 
Herr Johann Friedrich Schiller. 
Fran Ehrenmännin. " 
Jungfer Sommerin. | 
Jungfer Bilfinger in Vaihingen. 
Jungfer Wernerin von da. 
Jungfer Wölfingin in Marbach. 
Nachher hat ſich dazu angegeben: 
Herr Obrift von Rieger. !6 
1766 den 24. Januar in Lord: 
Louife Dorothea Katharina. " 


3. Chriſtoph Friebrich von der Gabelenz war ber Commanbant des Regiments, 
bei dem der Vater Schiller damals ftand. Im Marbacher Taufregifter (f. G. Schwab, 
Urtunden ©. 34) führt er die Titel: S. Herzogl. Durchl. wirklicher Kammer⸗ 
herr, Obrift und Commanbant bes TAbl. Gen. -Maj. Romann’fchen Infanterie- 
regiments, auch Chevalier de l’Ordre Militaire de St. Charles. Der Bürger 
meilter Hartmann führt bier bie Vornamen: Ferdinand Paul; Frau Ehrenmännin 
(verwittibte Collaboratorin in Marbach) heißt: Maria Eophia; die Zungfer Som- 
merin (von Stuttgart): Eliſabetha Margaretha; Jungfer Bilfingerin (Pflegers zu 
Baibingen an der Enz ebeliche ledige Tochter): Bernhardine Friederike; Jungfer 
Wernerin (Blirgermeifters zu Vaihingen ebeliche ledige Tochter): Regina Eliſabetha; 
Jungfer Wölfingin (gewei. Bogts und Kellers zu Marbach ehel. ledige Tochter): 
Beate Dorothea. Ueber Johann Friedrich Schiller (Philos. Studiosus) ift ſchon 
oben Note 10 das Nötbige beigebracht. 

ıe Bhilipp Friederich Rieger, geb. am 1. Oftober 1722, ver Sohn eines 
nambaften tolirttembergifhen Theologen, ber früh zum Obriſten avancirte, auf 
Anftiften des Miniſters Montmartin zehn Jahre lang auf der Veſte Hohentwiel 
ohne Stuhl, Tiſch und Bett in einem unterirbifchen Loche gefangen gehalten, dann 
verbannt, endlich aber von Herzog Carl zurildberufen und zum Commandanten 
des Asperg, fowie zum General ernannt wurde. Seit 1777 bewachte er bier ben 
Dichter Schubart. Näheres über dieſen feltfamen pietiſtiſchen Militär ſ. bei 
E. Bons: „Schillers Jugendjahre.“ Bd. IL. S. 4 ff.. 

" Das Lorcher Taufbuch führt den 23. Janüar 1766 als Tauftag an (ſiehe 
G. Schwab, Urkunden ꝛc: ©. 35). Sie heirathete am 20. Oktober 1799 ben 
Maogifter und Stabtpfarrer Johann Gottlieb Frankh (geb. am 20. December 1760, 
+ am 23. Januar 1834 zu Möckmühl) und ſtarb am 14. September 1836 zu 
Midmiüht. 
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Taufzeugen: 
Herr Pfarrer Mofer. 8 | 
Frau Oberamtmann Scheineuännin. 
Frau Helferin Kapfin. 
Frau Ehrenmännin. 
1768 den 20. November in Ludwigsburg: 
Maria Charlotte. 
Taufzeugen: 
Herr Hauptmann von Hoven. % 
Herr Hof: und Canzlei-Buchdrucker Cotta. ?! 
Frau Hauptmann Stollin. 
Frau Dr. Reihenbadin. 
Frau Pfarrer Moferin. 
Frau Helfer Kapfın. 
Frau Ehrenmännin.- | 
Diefes Kind ift den 29. März 1774 an Entzündung der Lunge 
geftorben, und alt worden 5 Jahre, 4 Monate, 21 Tage. 
1773 den 4. Mai zu Ludwigsburg: 
Beata Friederide. 
Taufzeugen: 
Herr Hauptmann Flach. 
Herr Leibmedicus Reichenbach. 
Herr Oberamtmann Grüb zu Altenſtein. 
Herr Hauptmann Schmeckenbecher. 


 Magifter Philipp Ulrich Moſer aus Sindelfingen, ber wackere, geſtrenge 
Pfarrer zu Lorch von 1757—1767, Schillers erſter Lehrer. (Vergl. Boas und 
v. Maltzahn, Schillers Jugendjahre. Bd. I. S. 58). 

1 Helfer bebeutet fo viel als Dialonus. Sie hieß Maria Katharina mit 
Bomamen. 

20 Der Bater von Schillers Jugenbfreund, Dr. Friebrih Wilhelm von Hoven, 
tem nachmals rühmlichſt belannten Arzte (geb. zu Stuttgart am 11. März 1759, 
geft. als königl. bayerischer Obermebicinalrath am 6. Februar 1838 zu Nörblingen). 

2ı In dem Haufe, worin ſich die Cotta'ſche Buchdruckerei zu Ludwigsburg be⸗ 
fand, wohnte die Schiller'ſche Familie damals zur Miethe. 

22 Der Oheim und Erzieher von Ludovile Reichenbach, der talentvollen Jugend⸗ 
freundin Schillers und feiner Schwefter Chriftophine. (Vergl. Abſchnitt III. 
Brief 30. Note 2.) 

Stiller, Beziehungen. - 2 
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Herr Rath Piahler. 
Herr Profefior Jahn. 2° 
Frau Hauptmann Stollin. 
Jungfer Beata und Friederike Elwertin. ?* 
Frau Pfarrer Steinwegin. 
Diefes Kind ift den 22. December a. c. * an Halsgichtern 


geftorben. 
1777 den 8. September auf der Eolitübe: 
Caroline Ehriftiane. * 
Zaufzeugen: 

Herr Hauptmann Stoll nebft Frau. 
Herr Kammerrath Spittler. 
Herr Profeflor Abel. ? 
Herr Pfarrer Kapf. 
Herr Stadthauptmann Ploucquet. 
Beide Jungfern Elwertin. 
Frau Lieſching. * 

22 Brofeffor Johann Friedrich Jahn war Oberpräceptor ber lateiniſchen Schule 
zu Ludwigsburg, auf ber Friedrich Schiller mb Wilhelm vou Hoven gemein⸗ 
fchaftlich unterrichtet wurden, bevor fie auf bie Carlsacademie kamen. 

24 Töchter eines angejehenen Stuttgarter Arztes und Leibmebicus, beffen Sohn, 
Immanuel Gottlieb, mit Echiller zufammen auf ber Carlsacademie Mebicin ſtudirte. 

25 1789. 

26 Sie wurde in ber Familie ſtets „Nane“ ober „Na nette“ genannt. Bon 
ihr, ber früh verftorbenen (am 23. März 1796 auf der Solitude), ſchrieb Schiller 
an Kömer unter dem 27. Auguft 1793 (Briefmedfel, Theil II. ©. 136): 
„Meine jüngfte Echwefter ift ein hübſches Mädchen geworben und zeigt viel 
Talent.” (Mehr von ihr in ben Abfchnitten III— VI.) 

m gJohann Friebrih Abel, geboren: 1759 zu Vaihingen, war von 1772 ab 
Brofeffor der Philofophie an ber Stuttgarter Earlsacabemie (ſpätern hoben Carls⸗ 
ſchule, die damals aber noch unter bem Namen: „Militärifhe Pflanzſchule“ 
auf der Eolitube fih befand, und erſt 1775 nad ber Reſidenz verlegt wurde). 
1790 warb Abel Profeffor in Tübingen, 1811 Prälat und Generalfuperintendent 
und ftarb 1829 zu Schorndorf, literarifch befannt durch mehrfache Schriften liber 
Moral, Piychologie, Logil u. drgl. Schiller hatte fi an viefen feinen Lehrer mit 
befonderer Wärme angeſchloſſen. 

# Ihr Gatte war Lanbphufilus, ihr Sohn Acabemift und begleitete als Arzt 
das Regiment Wilrttemberg, welches ber Herzog Carl 1787 den Hollänbern über⸗ 
ließ, nach dem Cap ber guten Hoffnung. (Bergl. v. Hoven, Selbfibiograpbie, 
Nürnberg 1840. S. 57 ımb Briefe des Herrn v. Wurmb und bes Herrn 
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Bis hierher hat der Herr, mein Gott, geholfen, mich aus 
einem niedern und bürftigen Stande zur Officiers-Würde binauf- 
Reigen laflen, mir immerdar reichlihe Nahrung gegeben, mich ge: 
fund erhalten, aus vielen Lebensgefahren gerettet, durch Verleum⸗ 
bung meiner Feinde nicht ftürzen laflen, und bis beute fammt den 
lieben Meiniger erhalten, an meinen zwei älteren Kindern viele 
Freude erleben laſſen. — Dafür fei ihn Preis, Ehre und Dank, 
und id will Seinen Ruhm verfündigen zu Kindeskind. Amen. 

Solitüde, den 17. Mai 1789. 


| Johann Caſpar Schiller. ? 


Baron v. Wollzogen auf ihren Reiſen nach Afrika und Oſtindien, 
Gotha 1794 (viſte zu S. 800). 

. ? Er farb am 7. September 1796 auf ber Solitude bei Stuttgart; einen 
kurzen Nekrolog brachte ter Allgemeine literarifhe Anzeiger von 1797, 
Nro. 52. ©. 2381. (Leipzig, Hempel. %ol.) Aue den unten, im Abſchnitt IV. 
Nro. 12, fowie Abfchnitt VI. Nro. 10 mitgetheilten Briefen, vor Allem aber aus 
dem, Abſchnitt III. Hinter Brief 50 eingefchafteten Echreiben bes Herzogs Friebrich 
Eugen an den Bater Schiller erhellt, daß er in ben letzten Jahren feines Lebens 
ben Charakter ald Major (Obriftwachtmeifter) geführt hat, während Bons (Schil- 
Nlers Iugenbjahre, Bb. 1. ©. 45) behauptet, die Angabe in Friebrih Schillers 
Adelsdiplom, daß befien Vater „ale Obriſtwachtmeiſter“ geftorben, nur eine 
Heine Uebertreibung bes Geheimeraths von Voigt in Weimar gewefen fei, ber bie 
erforberlichen Notizen für jene Urkunde geliefert. Boas nahm alfo irrthämlich an, 
Schillers Bater fei nie mehr als Hauptmann geworben. Noch heute verwahrt bie 
Familie ein vom Herzog Lonis Eugen eigenhändig vollzogenes Schreiben, d. d. 
Stuttgart ben 26. März 1794, worin dem Bater Schiller bie Ertbeilung bes 
Dbritwachtmeiiter- Charakters notificirt wird. — Außer dem oben (f. Note 11) 
gebachten Werlchen ichrieb Johann Caſpar Echiller noch: „Gedanken Über bie 
Baumzucht im Großen“ (anonym). Leipzig, Göſchen 1793. 8., und: „Die 
Baumzucht im Großen na zwanzigiähriger Erfahrung im Kleinen.” 
Neuſtrelitz, bei Michaelis (Albanus'ſche Buchhandlung), 1795. 8. (Preis 1 Thaler), 
wovon 1806 eine neue Ausgabe mit zwei Plänen in Gießen bei Heyer erſchien 
(8. , 16 Grofchen). 


1. 


Gebete 


zur Hausandadt verfaßt 


Dater Schiller. 


1. 
Hein Gebet. 


Gott! wo fol id anfangen, all’ Deine Gnaden würdiglich zu 
überdenfen, zu betrachten, welde Du mir nun und nun bemeifelt. 
Bon Jugend an haft Du mir mein täglih Brod reichlich gegeben, 
bat meine Glieder und Sinnen behütet, daß deren feines Echaden 
genommen, und ich fie bis jebo ohne Hinderniß gebrauchen kann. 
Haft mir Verftand gegeben,. daß ich mich durch denſelben über 
meine Herkunft und Erziehung, über Viele meines Gleihen empor: 
heben Tonnte, und- mic) täglid) an Deiner Schöpfung ergögen, Dich 
und Deine Eigenfchaften, obſchon noch unvolllommen, dennoch aber 
in fo weit ertennen kann, daß dieſe Erfenntniß mir die jeligften 
Stunden auf der Welt gewähre. Wo ich Binblide, wo ih mid 
binwende, überall finde ich, daß Deine Einrichtung der Welt, alle 
in dem Lauf der Zeit erfolgende Begebenheiten, ſelbſt mein eigen 
Schickſal, fo wie es eben tft, volllommen recht und immer das 
Beſte unter allen übrigen Schidjalen ift, die mir nach meinen 
Kräften, nach meinen Fähigkeiten und nach dem Gebrauch derjelben 
hätten zu Theil werden fünnen. Mir bewußt, dab ich entiweder 
gar nicht, oder vielleicht nur ein wenig beſſer bin, als die meilten _ 
andern Menfchen, erkenne ich um deſto mehr und mit dem berzlichiten 
Dank die große Gnade meines Gottes, daß, wenn Andere unter 
ſchweren Leibes-Arbeiten, öfters mit Gefahr ihres Lebens, des Tages 
Laft und Site ertragen müfjen, wenn fie des Abends ihren Hunger 
faum mit roben Speifen fättigen können und mit einem barten 
Lager vorlieb nehmen müflen, ich meine beflere Nahrung mit 
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Gemãchlichkeit erwerben und der Nachtruhe auf einem fanjten Bette 
genieben Tann. 

Wenn es aber auch nicht immer jo iit, wenn auch manchmal 
trübere Etunden mein Daſein unmölfen, fo muß ich auch dieß für 
Recht erkennen, denn entweder und fat meiſtens bin ich felbft 
bieran fchuldig, oder Deine Weisheit, o Gott, ſiehet voraus, daß 
mir trübere QTage zur Erreihung meiner ewigen Beitinmung beil- 
fam, ja notbivendig find. Erhalte mid) bei diefer Gefinnung, und 
dann Tann ich mit getroftem Muth allen mir noch bevorſtehenden 
Uebeln, ſelbſt dem Tode entgegen geben. 

Nun Herr mein Gott! ewiger Dank und Anbetung ſei Dir 
von mir gebradt für all Deine Gnade und Güte, für mein Dafein 
und Leben, für meine Gejundheit, für meine unverfehrten Sinne 
und Glieder, für die mir anerjchaffene Bernunft, für meinen guten 
Nahrungsftand, für den Borzug, defien Du mich vor vielen andern 
genießen läfleft, für meine häusliche Berbindung, für den Rath 
und Beiftand meiner Freunde, für den innern Troſt meiner Seele 
in dem Bertrauen auf Deine fernere Gnade, für Deine Züchtigungen, 
die mein Beftes befördern, für alle Freuden meines Lebens, für die 
Feftigleit meines Glaubens an Dich und Deinen hochgelobten Sohn 
Ehriftum, und für die Hoffnung einer ewigen Glüdfeligfeit meiner 
unfterblichen Eeele. . 

Bon Dir, o Gott! habe ich alles; von Dir hoffe ich alles, was 
mir zu meiner Seligkeit nothwendig ift, und auf Di und Deine 
made um Chriſti willen trau ih im Leben, im Leiden und in 
meinem Sterben, Amen! 


Ja ih will von ganzem Herzen, 

Mein Bater, lieben Dich allein; 

Ih will im Glück und aud in Schmerzen 
.Mich einzig Deiner Liebe freu'n, 

Und daß ich's könne, fchente Du 

Mir Schwachem ſelbſt die Kraft dazu. Amen! 
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2. 
Vorgebet. N 


O! du großer und majeltätifcher Gott! Herr aller Herren und 
König aller Könige! Du baft gejagt: ich foll Dein Antlig fuchen, 
Dich in der Notb anrufen und Du wolleft mich erhören. Siehe da, 
ich ſuche Dein Antlitz, id wage es auf das Berdienft meines Mitt- 
ler3, Deines lieben Sohnes Jeſu EChrifti, mein Herz vor Dir aus: 
zufchütten. Nun erlenne ih und bin mir leider nur afzumohl be: 
wußt, daß ich ein Sünder und nicht werth bin, meine Augen vor 
Dir aufzuheben, darum bit! ich vor allen Dingen um Gnabe 
und Vergebung meiner Sünden. Denn ohne diefe Deine Gnade 
fann ich nicht? Gutes thun, fie allein muB in mir wirken, beides, 
das Wollen und das Vollbringen, nad Deinem Woblgefallen. Ach 
darum, jo wirfe anjebo durch Deinen Geift und Gnade in mir! 
Hilf, daß ih nit nur mit dem Wunde, fondern aus brün- 
ftiger Andacht meines Herzens zu Dir bete; daß mein Gemüth und 
meine ganze Seele zu Dir gerichtet ſei, und ih, als in Deiner 
beiligften Allgegenwart, alle meine Kräfte anwende, um diejenige 
Aufmerkfamkeit, Demuth und Ehrfurdt zu beobachten und beizu- 
behalten, die ich Deiner beiligften Majeftät ſchuldig bin. Wenn 
jelbft die heiligen Engel ihr Antlig vor Dir, Herr Zebaotb, ver: 
bergen, was muß dann ich thun, der ich nur Staub und Aſche bin? 

Herr Jeſu, mein Heiland und Fürſprecher! zu Dir flieh' ich, 
verſtoße mich nicht. Duch Di ſuch' ih einen Zugang zum 
Vater, denn Du bift der Mittler zwifhen Gott und den Menfchen. 
An Di glaube ih, auf Dein Verdienſt trau ich und bin gewiß, 
dag mein Gebet um Deinetwillen gehört werde. Schente mir dazu 
Deines Geiftes Kraft, und lehre mich durch ihn, wie und um was 
ih bitten. fol, damit ich um nichts Anderes bete, als was mir 
zur Erlangung meiner ewigen Glüdjeligleit nöthig und zur Erbal: 
tung meines bieligen Lebens erlaubt ift. 

Herr Gott, heiliger Geift! Du Geift der Gnade und des Ge- 
bots! Hilf Du meiner Schwachheit auf und vertritt mi mit un- 
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ausſprechlichen Seufzern. Entferne aus meinem Herzen alle Träg: 
beit, Zerſtreuung, Unachtſamkeit, fremde Gedanken, Sorgen, 
Ziveifel und Unglauben, und laß mid) zu der Zeit, wann ich beten 
fol, Hierzu aufgemuntert, von allem Irdiſchen abgezogen und in 
meinem Gebet gänzlih mit Dir vereinigt fein. 

Wollen aber, treuer Gott und Vater, forgenvolle Zeiten und 
Umftände, oder mein angeborenes Unvermögen nicht geitatten, Dir 
mein Gebet auf eine würbdige Art darzubringen: ad), jo verftoße es 
darum nicht, Herr! fondern erhöre mid) um Chrifti willen. 

Wenn ich aljo vor Deinem Thron antlopfe, fo thue mir Dein 
Herz auf; wenn ich Di ſuche, jo verbirg Dein Angeficht nicht ver 
mir; wenn ih Dih anrufe, fo erhöre mih und laß Dir mwmohlge- 
fallen die Rede meines Herzens vor Dir, Herr, mein Hort und 
meine Hülfe, um Deiner Siebe willen, Amen! j 


— 


3. 
Tägliches Morgengebet. 


Herr Zebaoth! frühe wolleſt Du meine Stimme hören, frühe 
will ich mich zu Dir ſchicken und Dich anbeten; Dir will ich Dank 
opfern, Dir meine Wege befehlen, auf Dich allein hoffen und Dir 
allein vertrauen: Du wirſt alles wohl machen, Amen! — Wie 
theuer iſt Deine Güte, o Gott! deren die Menſchenkinder unter 
dem Schatten Deiner Flügel ji erfreuen! Dein Auge bat in ber 
abgewichenen Nacht über mich gemacht, Deine mächtige Hand hat 
mid vor allem Unfall deihügt, und daß ich anjetzt noch lebe und 
geſund aufgeftanden bin, daß auch den Meinigen fein Unglüd 
widerfahren ift, das hab- ich allein Deiner Gnade zu verbanten. 
Darum ift e8 au billig, daß meine Stimme zuerft Deinen Ruhm 
verfündige; ja Dein Lob fol allemeg in meinem Munde fein, und 
meine Seele fol fich freuen Gottes meines Heilandes, denn feine 
Güte währet ewiglich. 
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Ich genieße nun das Licht des Tages, da Deine Sonne, o 
Gott, es um mich hell madt, und Jedes an feinen Beruf gehen 
kann. Ad, lab es doch auch in meinem Herzen belle werben und 
Deine Sonne der Gnade darin aufgehen. Vertreibe dadurch allen 
Schlaf, Blindheit und Trägheit zum Guten, und alle Finfternig 
meiner Seele. Laß feine herrſchenden Sünden meine Seele wie 
einen Nebel umziehen, noch wie eine dunkle Wolfe Dein Angeficht 
vor mir verbergen. Laß. mich doch ja heute mein Herz, melches 
ein Tempel Deines Geiftes fein fol, mit unbeiligen Gedanken nicht 
verunreinigen, jondern gib mir aus Deiner Gottesfraft Muth und 
Stärke, daß ich auch die allererften fündlichen Bewegungen dämpfen 
und gänzlich unterbrüden möge. 

Laß ein böfes Wort auf meine Zunge kommen, und bebüte 
mid, daß ich auch durch feine einzige Handlung deinen beiligen Geift 
betrüben und mein Gewifien wider mich aufbringen möge, damit 
ich nicht, anftatt Deiner Liebe und Gnade, Deinen Zorn, und an- 
ftatt des Segens Deinen Fluch auf mich lade. Gieb vielmehr, daß 
ich mich üben möge, ein reines Gewiſſen zu behalten vor Dir, o 
Gott! und vor allen frommen Menſchen. Laß all’ mein Bemühen 
dahin geben, daß ich. Dir, meinem Bundes-Gotte, aufrichtig dienen 
möge, in SHeiligleit des Herzens, in Lauterfeit des Geiftes, in un- 
gefärbtem Glauben, in Tindlicher Liebe, Geduld und Hoffnung. O 
beiliger Gott! der du die Wahrheit Tieb haft, hingegen Lügen, Be: 
trug und Heuchelei ernftlich haſſeſt, lab mich doch ja in Gedanken, 
Worten und Werken gegen Dich und meinen Nächften reblich fein, 
Daß ich das in der That fei, wofür ich angejeben fein will, und 
dab Mund und Herz allmeg mit einander übereinftimmen; daß all 
meine Handlungen, als in Deiner Allgegenwart, gewiſſenhaft von 
mir verrichtet werden; daß ich fleißig fei in meinen Geſchäften, 
ſolche nicht flüchtig, obenhin, oder betrüglich, fondern mit der mög: 
lichften Aufmerkfamkeit, Fleiß und Gewiffenhaftigfeit ganz verriähte; 
daß ich das Böfe vom Guten, das Nütlide vom Schäblichen und 
das wahrhaftig Nothwendige vom Unnöthigen wohl unterfcheide, 
und alle Zeit nur dasjenige zu thun erwählen möge, wodurch für: 
derfamft Deine heilige Ehre veroffenbart, meinen Nächften gedient 
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nnd meine eigene zeitliche und ewige Gluckſeligkeit befördert wer: 
den Tann. 

Gieb, dab ih allen Menſchen ſo begegne, wie du es haben 
willſt; daß ich gehorſam ſei gegen Deine Gebote und meine Bor: 
geſetzten; befcheiden gegen meines Gleichen, leutſelig gegen die, ſo 
unter mir ſind; dankbar gegen meine Wohlthäter; aufrichtig gegen 
meine Freunde; fanftmüthig gegen- meine Feinde; mitleidig gegen 
Arme und Elende, und liebreich gegen alle Menſchen. Wöfe Gefell- 
ſchaft laß mich forafältig meiden und fliehen, bingegen aber den 
Umgang mit wahren frommen. Leuten auffudden, und durch ihr 
Beifpiel aufgemuntert, im Guten ie mehr und mehr wachſen und 
zunehmen. 

Segne du, o Gott der Gnaden und Barmherzigkeit, meine 
heutigen Berufsverrichtungen, und laß wohl gelingen alles, was 
ich zu Deiner Ehre und zu meiner eigenen und des Nächſten Wohl⸗ 
fahrt fürnehme. Behüte meinen’ Ausgang, daß mir kein Unglüd 
begegne, und fegne meinen Eingang, daß ich mit einem unverlegten 
Gewiſſen wieder zurückkomme. Gieb mir, o Herr! was ich nöthig 
babe, mich nad) meinem Stande ehrlich durch die Welt zu brin- 
gen; verleihe, was mir gut und beilfam ift, und laß mich auch 
heute Deine weife und allegeit gute Führung erkennen, Deine er- 
quidende Liebe fühlen und Deine erfreuende Gnabe empfinden. 

Ich babe Dich, meinen Gott, treu befunden von Jugend an, 
und wenn jhon manchmal in - trüben Leiten meine fchüchterne 
Menſchenvernunft nicht abjehen konnte, was Du mit mir vorhatteft, 
ſo führteſt Du doch Alles ſo weislich hinaus, daß ich noch allemal 
Urſache gehabt habe, Deinem Namen zu danken. So will ich Dir 
denn fernerhin alle meine Wege befehlen, denn ich bin Dein Pilger, 
wie alle meine Bäter. Sind ſchon die Tage meiner Wallfahrt auch 
mandmal mit trüben und forglamen Stunden belaftet, jo will ich 
doch aud in der böfen Zeit auf Dich hoffen, und felbft Deine 
Züchtigungen preifen. 

Sollte alfo der heutige Tag mir eine Plage mitbringen, fo 
will ich mich einzig an Dich, meinen Vater halten, der Du, als 
Bater, Mitleiven haben und, als allmächtiger Gott, helfen kannſt, 
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wenn ich ſchon nirgends feine Hülfe vor mir fehe. Sollte ih an 
meiner Gefundbeit Schaden nehmen, fo bift Du mein Arzt; follte 
ich an meiner Seele verfucht werben, fo weißt Du mich aus aller 
Verſuchung zu erlöfen. Auf Did) will ich alle meine Eorgen werfen: 
Du bift allwiſſend und allmäcdhtig. Dir ift Feine Noth unbelannt, 
feine Gefahr zu groß, Feine Laft zu ſchwer. Du kannt erretten 
und überſchwänglich thun über alles was wir bitten und verftehen. 
Bei Dir it Rath und That, und Deine Güte währet ewiglid). 

Dir, o Gott! fei denn mein Alles anbefohlen. Beſchütze mich 
auf meinen Berufswegen vor Unglück und Sünde. Segne meine 
Berrihtungen, meine Hausbaltung und Nahrung. Erquide mich 
in Kreuz und Unglüd mit Deiner Hülfe, und wenn Du mir heute 
das Ende meines Lebens beftimmt-bätteft, fo erbarme Dich meiner 
Seele und nimm fie zu Dir. Solang ich reden kann, will ich zu 
Dir beten; fo lang ich fehen kann, will ic nah Dir auf die 
Berge feben, von welchen mir Hülfe fommt. Wenn ip aber nicht 
mehr reden Tann und meine Augen brechen, dann will ich zu Dir 
feufzen, und wenn ich nicht mehr fenfzen kann, will ich denen: 
„Here Sefu, nimm. meinen Geift auf, Amen!“ 


4, 
Ein anderes Morgenopfer. ' 


Treuer Wächter Iſraels, Dir fei Preis und Dank und Ehre, 
Zaut anbetend Iob’ ich Dich, dab es Erd’ und Himmel böre. 
Engel, Menſchen, Thiere, Pflanzen, alle Ioben Gott den Herrn; 
Heilig, heilig, heilig ift Er! Dies erfchalle nah und fern. 


ı Diefes vom Vater Schiller alle Morgen im Kreife der Seinen gefprochene 
Gebet haben Bas und W. v. Maltzahn (Schillers Jugendiahre, Bd. 1. 
S. 53-56) bereits nach einer ganz correlten Abfchrift der Mutter uncorreft mit- 
getheilt. Als das einzige in Verſen, was fih von dem wadern Manne erhalten 
bat, durfte es jeboch bier nicht fehlen. 


30 


Billig fol mein erfter Hauch, da ic von dem Schlaf erwache, 
Und des Leben? mir bewußt, an das Tageslicht mich made, 
Meinem Gott gebeiligt heißen, und der Lippen erfter Laut 
Sei, fo wie mein ganzes Leben, nur auf Gottes Ruhm gebaut. 
Denn, daß ich noch jego bin, daß mich nicht ein Todesſchlummer 
Andern Todten zugefellt, oder fonft Gefahr und Kummer 
Mit dem neuen Licht des Tages mir ein Webel fihtbar macht, 
Diefes ift ein Werk der Gnade, ein Beweis von Gottes Wacht. 
Geftern legt’ ich meinen Leib unbeforgt zur Ruhe nieder, 
Släubig bat ih Di darum, und Du gabft mir heute wieder, 
Guter Gott, mein Leib und Leben, Gattin, Kinder, Hab’ und Gut, 
Alles haft Du wohl beichüget, alles war in Deiner Hut. . 
Gnade iſt's und fein Berdienft, daß Du mir den Lebenzfaden 
Diefe Nacht nicht abgekürzt, oder fonft mit Angft beladen. 
Denn ih muß vor Dir befennen, daß nichts Gutes an mir ift, 
Und’ daß auch der befte Vorſatz das Vollbringen bald vergißt. 
Wollteſt Du, gerechter Gott, mir oft nad) Verdienften lohnen, ? 
Und nicht täglid mit Geduld meiner trägen Schwachheit fchonen, 
D! wie hätten Zorn und Flammen Deines Eifers mich bebedt, 
Und in Moder, Staub und Ajche ſchon vorlängft dahin geftredt. 
Diefes, Deiner Langmuth Ziel, laß mich heut' zur Buße leiten, 
Heute no); denn ungewiß find der Zukunft Stund’ und Zeiten; 
Ueberzählte Augenblide find vielleicht Schon nicht mehr mein, 
Darum laß mich mit der Buße feinen Pulsſchlag ſäumig fein. 
Aber laß mich nicht allein nur auf ein Bekenntniß treiben, 
Oder nad) der Heuchler Art bei ver Neue ftehen bleiben, 
Nein! es müſſen Geift und Leben der Gemohnbeit ſich entzieh’n, 
Und in einem neuen Wandel Früchte der Belehrung blüh'n. 
Welt und Himmel veimt ſich wicht, fol ich mich zu Gott erheben, 
Darf ich nicht zugleih an den, was nicht Gott ift, fortan leben; 
Alles, was dem großen Haufen gängbar ift und wohlgefällt, 
Sei bei unverfälfchten Ehriften abgethban und eingeftellt. 

2 So und nicht: „nur oft nad Berbienft belohnen,” wie bei Boas ſteht, 


heißt es im Original. 
° Nicht: „eint,” wie bei Bons. 
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Immer ift mein Vorfaß zivar, gut und ernſtlich umzuwenden, 
Defters faug’ ich freudig an, von.den angewöhnten Sünden, ' 
Bon der Trägbeit, Gott zu leben, Gott zu dienen, abzufteh'n, 
Und auf feinen guten Wegen unverrüdt einberzugeh’n, 
Aber leider, und wie fehr, fehlt es mir an eigner Stärke, 
Und wie werd’ ich dann betrübt, wenn ich meine Schwachheit 


merfe, 
Wenn Gebet und Fleh'n und Thränen mir nit immer’ Kraft 
verleih’n,, 


Und das eifrigite Beitreben, fromm vor Dir, o Gott zu fein, 

Bald durch Zufall, bald durch Nebe, die mir der Verderber legt, 

Wiederum vereitelt wird, und ſich neue Bosheit regt. 

Aber ſoll ih darum ganz an der Beflerung verzagen ? 

Bei dem guten Gott nur ſtets über. Unvermögen lagen? 

Rein! ich will mich frifch ermannen; Geift der Gnade fteh’ mir bei, 

Daß mein Wandel heut’ und immer Dir allein gefällig fei. 

Führe mich auf ebner Bahn, leite mich auf Deinen Wegen; 

Sieb mir auch im Leiblihen Nahrung, Kleider, Schuß und Segen. 

Alles was ich bin und babe übergeb’ ich Deiner Hut; 

Mac’ es gut mit meinem Leben, mach’ mit meinem Ende gut. 
Amen! 


ı Wenn her „Sünden“ auf „wenden“ gereimt ift, fo erklärt fich dies 
aus der in Schwaben üblichen unbeftimmten Ausfprache ber Volale i und ü, wie 
denn auch ber jugendliche Schiller vor feiner (wie er es felbft nannte) „Ent- 
ſchwäbung“ folhe Reime häufig gebraucht bat. So findet fi z. B. in tem 
erften gebrudten Gedichte Schillers, ber in Haugs Schwäbiſchem Magazin, 
Sahrgang 1776, Stüd X. wmitgetheilten ibyllifch - religidfen Ode: „ber Abend“ 
gereimt: „Sefängen” und „ſchwingen“, „geringe* und „Geſänge“, „be 
fhimmert” und „nieberbämmert” u. a. m. Selbſt in ben Laura⸗Oden, 
meiſt von 1781, begegnet man noch „brennt“ und „Flammenwind“ (Antho 
logie auf das Jahr 1782: „Die feligen Augenblicke an Laura“), 
„ſpinnteſt“ und „trennteft” („An die Barzen“), „Drängen“ und „er- 
Ihwingen” („Das Geheimniß ber Reminifcenz“) ꝛc. 

» Nicht wie bei Bons: „meine“. 
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5. 
Drittes Morgengebet. 


Herr Gott Zebaoth, Schöpfer und Erhalter meines Lebens, fei 
auch heute mein Beſchützer! Herr Gott Sohn, Heiland der Welt, 
bitte auch beute für mich und nimm Dich meiner Seele herzlich 
an! Herr Gott, beiliger Geift, der Du in der heiligen Taufe über 
mich ausgegofien worden, beilige und leite mich auch heute auf 
ebener Bahn! Heilige, bochgelobte Dreieinigkeit, ſei mir armen 
Sünder gnädig umd jegne mich heut’ und allezeit, Amen! — 

Herr Unendlider! Siehe, in diefer Morgenftunde, die alle 
Deine Geſchöpfe zur Verberrlihung Deines Namens auffordert, 
wage ich es, mich mit den Xoblievern al Deiner Gefchöpfe zu ver: 
einigen und im Staube liegend Deine heiligfte Majeftät anzubeten. 
Schüchtern heb’ ich mein Auge auf zu Dir, denn wie darf ſich ein 
Sünder zu Dir nahen, wenn felbit der Erzengel mit verdedtem 
Antlig für Dir lieget? Aber ob ich gleich wie all meine Brüder 
ein Sünder und Staub bin, fo unterwinde ich mich doch mit Dir 
zu reden. Jeſus Chriftus, Dein Sohn, mein Erlöfer ift mein Für: 
ſprecher. Durch fein Verföhnungsblut ift mir der Zugang zu Dir 
eröfinet, und durch feine Fürbitte wird mein Gebet gebeiligt und 
Dir angenehm gemacht. Um diejes meines Verfühners willen, um 
aller feiner Leiden willen fei mir, dem Sünder, mir, dem Staube, 
gnädig, und vernimm mein Morgenopfer, welches ih Dir mit recht⸗ 
fchaffenem Herzen heilige Dank und Ruhm und Ehre fei Dir 
Gott, mein Vater! daß ich abermal einen Tag erlebt habe. Du 
allein bift würdig zu nehmen Preis und Dank und Anbetung, denn 
Du allein bift e&, der mich in der vergangenen Nacht gejund er: 
balten, für allen Schäden behütet und dag Licht des Tages mie: 
berum ſehen lafien, welches fo vielen Taufenden auf ewig verlofgen 
ift. Hochgelobt fei Deine Gnade! 

Gelobet feift Du für die Seele, die Du mir gegeben, die du 
durch Deines Sohnes Blut vom ewigen Tod erlöfet und durch Deines 
Geiftes Gnade geheiliget haft. 














33 

Gelobet ſeiſt Du für den Körper, den Du mir anerfchaffen 
baft; für die Regelmäßigfeit meiner Glieder, für die Unverfehrtheit 
meiner Einne, für die Munterfeit meiner Kräfte, für die Ruhe 
der Naht, für diefen Ddemzug und für alle Freuden meines Lebens. 
Sei. ewig dafür gelobet! Gelobet feift Du für die Gnade, Dich in 
diefer Morgenftunde ungehindert anbeten zu können, für alle Güte, 
die Du mir von Anfang meines Lebens bis auf diefen Augenblid 
erwieſen haſt. Du haft mir fo viel zur Nothdurft und Bequem: 
Iichleit des Lebens gegeben, fo viel vergnügte Tage und Stunden, 
fo manche berrlide Speife und Tranf, fo gute warme Kleider und 
Betten, fo viele ruhige Nächte haft Du mir geſchenkt. Sei ewig 
dafür gelobet! 

Gelobet feift Du für fo viele abgewendete Gefahren, für fo 
mädtige Errettungen, ohne welche ich ſchon lange nicht mehr fein 
würde, für die Hülfe und den Beiltand meiner Freunde, und für 
alle Mittel, wodurch Du mir das Leben angenehm gemacht haſt. 
Sei ewig dafür gelobet! 

®elobet jeift Dn auch für die Leiden, die Du über mich ver: 
fügt baft, und die mich weifer und demilthiger gemacht haben, für 
den Zug Deines guten Geiſtes zum Gebet, für die Erhörung bes: 
felben, und. für den Troft, den ich aus dem -Bewußtjein Deiner 
Gnade an meinem Herzen erfahren. Sei ewig dafür gelobet! 

Roh, wo fol ih aufhören, Deine Güte zu preifen? Ich 
kann fie nicht zählen, nicht ausſprechen, nicht einmal begreifen. 
Aber jo lang ich lebe, will ich Deine Gnade rühmen, Dich über 
alles loben, Dir dienen, Di beftändig für Augen und im m Herzen 
behalten. 

Alsdann wirft Du aud kortjahren, mir Deine Gnade noch 
fernerhin zu ermweifen, und darum bitt' ic Dich demüthig, daß Du 
mir heute neue Kraft und Stärke verleihen wolleft, für Dir wür⸗ 
diglich zu wandeln, und Deinen großen Namen vor all den Men: 
hen, mit denen ich umgehen werde, zu verherrlichen. Erleuchte 
mid) durch Deinen Geift, daß ich ſowohl in dem Geſchäfte meiner 
Seligfeit, als in meinen beutigen Berufsverrichtungen allezeit das 
Befte erfenne und wähle Laß Deine Kraft mich ftärken, wenn ich 
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Leiden zu tragen befomme, und laß fie mich überwinden helfen, 
wenn ich von der Sünde verſucht werden jollte. Behüte mich vor 
dem Ausbruch umwürdiger und fünblicher Leidenſchaften, vor böfen 
Geſellſchaften, wo ih in Sünde, Echaden oder Berbruß kommen 
könnte. Befördere aber felbft, o Gott, alles Gute, was heute 
Dein Geift in mir 'erreget, und fegne mich nebft den Meinigen 
dadurch, daß Du nicht müde wirft, uns gut und tugendhaft zu 
maden. Deinem heiligen Namen fei Ehre von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
feit, Amen! 


6. 
Morgengebet am Sonntag. 


Danket dem Herrn, denn. er ift freundlich, und feine Güte 
währet ewiglid. Ein Tag fage es dem andern, und eine Nacht 
thue es kund der andern. 

O Du heiliger und grandgütiger Gott und Vater, Erhalter 
und Negierer aller Dinge! Dir allein gebühret Ehre, Lob und 
Dank, und Du allein bift anbetungswürdig. Darum will ich an- 
jego, da ich: vom Schlaf wieder erwacht bin, mich aud in tieffter 
Demuth meines Herzens für den Thron Deiner allerbeiligften Ma: 
jeſtät niederwerfen, und Dir nach allen Kräften des mir neu ge: 
ſchenkten Lebens für Deine gnädige Beſchützung danken. 

Du bat ja gejagt: wer Dank opfert, der preifet mid, und 
das -ift der Meg, daß ich ihm zeige mein Heil. Nun haft Du mid 
diejen heutigen Tag erleben lafjen, welchen Du zur Ruhe gebeiligt und 
zu demjenigen Dienft, den Dir die Menfchen gefellfchaftlich erweiſen 
follen, angeordnet haft. Es iſt der Tag, an welchem Dein beiliger 
Wille verfündiget und denen Menfchen Dein Heil zu ihrer Seligfeit 
geoffenbaret wird. Darum will ich Dir in diefer Morgenftunde 
meinen Dank opfern, auf dab Du mir heute Dein Heil zeigeft. 

D! made mid, Tiebfter Bater, felbften tüchtig, daß ih Dein - 
Heil ſehen und empfinden Tann. einige ſelbſt mein. Herz zu 
Deinem Tempel und ſchenke mir Kraft, Luft und Leben, Dich heute 
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in meinet Seele beherbergen zu Tünnen, und Dir mit allen Kräften 
meines Berftandes und Willen! würdiglih zu dienen. Lab mid 
nit nur auf die äußerlichen Umftände dieſes Tages ſehen, als 
an weldhem ich von allen Arbeiten mich enthalten und ruben fol, 
fondern laß vielmehr mich in Deinem Dienit eifrig und befchäftiget 
fein und bafür Sorge tragen, daß alle meine Gedanken, Worte 
und Werke in Brünftigleit des Geiftes, mit gebührender Andacht, 
aus einem reinen und durch Deinen Geift gebeiligten Herzen gehen 
mögen, danıit mein Gottesdienft vernünftig fei, und Dir zum 
MWohlgefallen, meinem Nädhiten aber zum guten Veiſpiel unb zur 
Aufmunterung gereiche. 

Laß mein Gebet, das ich heute ſowohl beſonders als öffentlich 
verrichte, mit Andacht, Demuth und Glauben geichehen, auf daß 
e3 Dir gefällig und. mir heilfam fei. Laß mid ohne Zeritreuung 
des Gemüths, mit Aufmerkfamleit, Andacht und Begierde die 
troftreihe Berfündigung des Evangelit hören; die göttlihen Wahr: 
heiten, die mir aus deinem Mort befannt gemacht werden, obne- 
Widerſpruch der fleifchliden Vernunft mit ungezweifeltern Glauben 
annehmen; durch die Vermahnungen zur Gottfeligfeit mich reifen 
zu einem Dir gefälligen Wandel; durch die Drohungen Deines Zorns 
über alles gottlofe Weſen mich ſchrecken; durch die Verbeifungen 
Deiner Gnade mich tröften, und in Ausübung der Frömmigkeit 
und Tugend, in Berläugnung meiner‘ felbit und. der Welt, in 
Demuth, Geduld und Heiligkeit dem Beifpiel Deines Sohnes Jeſu 
Chriſti getreulich nachfolgen. 

O! kaß mich doch dieſen Sabbath in’ Dir ruhen, und nimm 
aus meinem Herzen hinweg alles, was mich an dieſer Ruhe be- 
hindern könnte. Nimm binmweg alle Abneigung und Trägbeit zu 
Deinem Dienit, alle Luft zu unbeiligen und fünblichen Beitvertreis 
ben mit unerbaulihen Gefellihaften, Spielen, Wohlleben und an: 
dern Ueppigleiten: dagegen aber fchenle mir, was ich von mir 
felhft nicht habe, Deine Gnade, o Gott! die mich zu Dir leite, 
daß ich meine einzige Luft darin finde, mit Dir und Deiner un- 
endlichen Liche, Weisheit, Macht und Größe meine Seele zu unter- 
halten und in heiligen Betrachtungen ſowohl, als durch öffentliche 
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Merkmale mittelft Anhörung Teines heiligen Worts und gemein- 
ſchaftlichem Singen und Beten Dir diefen heutigen Tag gänzlich 
aufzuopfern. 

. Laß ferne von mir fein, daß ich unter irgend einem Vorwan 
mich der Beſuchung Deines Haufes entziehen follte, und laß mic 
weder die Menge der unwürdigen Chriften, weder bie Unzuläng- 
Jichkeit des Lehrers, weder die Menge der Heuchler, noch auch die 
Witterung oder andere Umftände abhalten, Deinen beiligen Namen 
in der Gemeinde zu befennen, zu ehren und zu verberrlicen. - 
Ish bitte aber auch, lieber Vater! für die Lehrer, die heute 
Deinen beiligen Willen verfündigen werden, daB Du ihnen Licht 
und Weisheit geben wolleſt, die Geheimniſſe Deines Reichs nad 
dem wahren Sinn Deines Geiftes vorzutragen, damit die Herzen 
der Zuhörer daven Fräftig gerührt und überzeugt werben. 

Ah lab doch Dein Wort, welches heute überall in der Ebri- 
ftenbeit gepredigt wird, nicht vergebens erfchallen. Laß vielmehr 
dadurch die Unwiſſenden gelehrt, die Gottlofen befehrt, die Frem- 
men erwedt, die Betrübten getröftet, und alfo bei Allen Deinen 
Namen verherrliht werden. Diejenigen, o Jeſu! welde an dem 
heutigen Tag das Gedächtniß ‚Deines Leidens und Todes im 
Abendmahl erneuern, wolleſt Du jelbit hiezu vorbereiten, durch 
Deinen Geift rechtichaffne Buße in ihnen wirken, den rechten Glau⸗ 
ben ſchenken und Gnade geben, daß fie Dich faflen und die Kraft 
Deines Blut3 zur Vergebung der Sünden und zur SHeiligung 
bed Herzens erlangen mögen. Endlich rufe ih Dich, o barmber: 
ziger Gott! auch für diejenigen an, welche den Bug Deines Geiftes 
muthwillig verachten, Deinen Sabbath mit allerhand unnüten und 
ſchändlichen Handlungen gewiflenlos entheiligen, ihr ewiges Heil 
verfäumen und Deine Gerichte über fich ziehn. Belehre fie durch 
Deine Gnade, und laß auch an diefem Tag noch einige dieſer 
Unglüdlihen zur-Erfenntniß ihres Verderbens kommen, damit Dein 
Name dadurch verberrliht, Dein Neich vermehrt und Dein Wille 
vollbradgt werden möge. Amen! Erhöre mich um Deiner Liebe und 
um der Fürbitte willen Deines Tieben Sohnes Jeſu Ehrifti. Amen! 


|. — — — 
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7. 
Gebet um die Liebe zu. Gott und göltlichen Dingen. 


D Du böhft volllommenftes Weſen, gütigfter Gott voller 
Snade und Liebe! ih klage und befenne-vor Dir, daß ich leider 
in mir diejenige Luft und Kraft nicht empfinde, die ich billig haben 
und in all meinem Thun äußern follte, indem Du ja allein das 
liebenswürdigfte Wefen bift im Himmel und auf Erden. Vielmehr 
Tiebe ich mich felbft und Deine Creaturen am meiften, bin mir 
und ihnen zu dienen befliffen, und mehrentheils geht mein Dichten 
und Trachten nur dahin, wie ich die Bebürfniffe meines Körpers und 
meiner Sinne befriedigen, nicht aber, wie ich Gott gefallen möge. 

Ah! vergieb mir diefe Sünde und große Unart meines ver: 
derbten Herzens, und Faß die in Deinem Wort angedrobten Strafen, 
daß Du diejenigen, die Dich verachten, wieder veradhten wolleſt, 
nicht über mi kommen, fonvdern babe Geduld mit mir, und 
ſchone meiner um Deiner Liebe und um Chrifti willen. Laß mid 
doch lebendig erfennen, wie ſehr ich gegen meine eigne Glüdfelig- 
feit handle, wenn ich irgend in der Welt etwas mehr als Dich 
liebe, — fo werd ih tbun, mas Dir gefällig if. Du wirft mir 
alsdann gnädig fein, mich bebüten, ſchützen, fegnen, den Frieden 
in mein Herz geben und die Zuverfiht auf Deine Gnade, daß 
mir vor nichts grauen darf, was auch immer mir begegnen mag. 

Zu diefem Ende gieb mir Barmberzigfeit, Gott und Pater, 
durch Deinen heiligen Geift ein volles Maaß Geiftesfraft und 
Stärke, und entzünde mein Herz, daß e8 Did als das höchſte Gut 
richt nur um meiner eignen Seligkeit willen, foridvern um Deiner 
Fürtrefflichleit wegen über alles liebe, Deine Gebote nach äußerftem 
Vermögen zu erfüllen ſuche; und daß ich auch an Allem, was zu 
Deiner Berberrlichung dienet, meine Luft und Freude babe, daß 
ih Dein Wort gern höre, leſe und betrachte, daß ich daraus er⸗ 
kennen lerne mein Elend und Deine Barmberzigkeit, meine Sünde 
und Deine Gnade, meine Schwachheit und Deine Stärke, meine 
Thorbeit und Deine Weisheit, meine Finfterniß und Dein Licht. 


— — — — —— 


Dein Wort iſt ja mein einziger Troſt; wenn ih das nicht 
hätte, fo wäre ich ſchon oft vergangen in meinem Elende. Laß 
es berohalben meinen Schag fein, daß. ich mich deflen mehr als 
über alierlei Reichthum freue. Laß das Geſetz Deines Mundes 
mir lieber fein, denn viel taufend Stüde Goldes und Silbers, 
und erhalte mich dur Dein Wort, daß ich lebe. Lak mich nicht 
zu Schanden werden über meiner Hoffnung, denn Du allein bit 
meine Hülfe, und auf Dich barre ich täglid. Gieb mir, o Gott! 
daß ich Tieb haben möge Di und Deinen hochgelobten Sohn Ehri- 
ftum, welches befjer ift, denn alles Wiflen, Amen! 


8. 
Morgengebei am Montag. 


Im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes und Gottes 
des heiligen Geiſtes, Amen! 

Ich danke Dir, mein Herr Gott, himmliſcher Voter, durch 
Jeſum Chriſtum, Deinen lieben Sohn, daß Du mich ſammt dem, 
was mir angehört, in der vergangenen Nacht ſo gnädig behütet 
haſt. Ach! wie leicht hätte es geſchehen können, daß mich eine 
plötzliche Krankheit überfallen, oder gar der Tod dahin ge 
riſſen; daß böfe Menfchen mich befchädigt, daß Feuersgefahr ober 
anderes Unglüd mid in Sammer und Noth gebradht, wenn Dein 
Auge nicht mich bewacht, und Deine beiligen Engel mid) und das 
Meinige nicht bewahret hätten. 

Laß mich doch dieſe Deine große Gnade recht lebendig erken⸗ 
nen und, Dir dafür an dem heutigen Tag mit einem gottjeligen 
Leben. danken, wozu ich mir Deinen- Beiftand demüthig erflebe; 
denn ich weiß es nur allzumohl, daß ich ohne den Zug Deines 
Geiftes bierzu untüchtig bin. Wollen babe ich mohl, aber Boll 
bringen das Gute finde ich nicht bei mir, kann mich auch nirgend 
anders hinwenden als zu Dir und Deiner Gnade in Chrifts Jeſu. 
Ach! fo laß doch Deinen guten Geift mich heute kräftig regieren, 
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mein Herz für fündlichen Gedanken, Worten und Werfen beivvahren, 
mid zu heiligen Betrachtungen Deiner Weisheit, Allmacht und 
Liebe erheben, zum Fleiß in der Gottjeligfeit und in Ausübung“ 
meiner. Beruföverrihturgen aufmuntern, damit ich den ganzen 
heutigen Tag wohl anwenden- und mid) auf den Abend deſſelben 
freuen möge. Aud in Leiblihem, und was ich zur Erhaltung 
und Fortfegung meines Lebens nöthig habe, "will ich mich ganz 
und gar Deiner. Borforge überlafien. Du weißeft am beiten, was 
mir wahrhaftig gut und felig ift, nur bitte ih Dich, gieb mir fo 
viel Weisheit und BVerftand, daß ich ein brauchbares Mitglied der 
menſchlichen Geſellſchaft ſein möge, daß ich den Nächiten als mei: 
nen Bruder Tiebe, ihm nad) Vermögen diene, dem Dürftigen mit- 
tbeile, den Betrübten tröfte, den Kranken “befuhe, und auch den 
Sterbenden in jemem Iekten Kampf nicht verlaffe, wenn ich zu 
feinem Troſt etwas beitragen Tann. Meine lieben Angehörigen 
jeien Dir, o ‚Gott, zur Gnade. empfohlen. - Leite uns alle nad 
Deinem Rath, Ihübe ung mit Deinem ftarlen Arm gegen Feinde 
und Unglüd. Gieb Deinen Segen zu unferm Thun, und lafle e& 
uns an Leib und Seele wohl ergehen, um Deiner Liebe und um 
Jeſu Ehrifti willen, Amen! 


En 


9. 
| Morgengebet am Dienftag. 


Dienet dem Herrn mit Furt und freuet euch mit Zittern, 
denn der Herr ift hoch erhaben, ein Gott über alle Götter. Hei⸗ 
liger und majeftätifher Gott! Dir muß billig alle Welt dienen, 
denn Du bift der Schöpfer, der Erhalter und Regent aller Welten. 
Dir müflen alle Himmel dienen, denn Du bift der Herr im Himmel. 
Sa Dis dienen taufendmal taufend heilige Engel, und vor Dir 
ſtehen zehnmalhunderttaufend. Sie bevedien ihr Antlit vor Deiner 
Majeflät und ftehen bereit, Deine Befehle auszurichten. Wer follte 
Dir nicht dienen, Du König aller Könige, wer follte Dich nicht 
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anbeten, Du Heiligiter in Zirael. Ich armer Menſch Inge ih 
auch in diefer Morgenftunde für den Threu Dimer Heiligen Me- 
jeftät, und bringe Dir das Opfer meiner Lippen es Thon 
ſchwach und geringe, fo verſchmähe es doch darum nicht, Herr, 
und lab mid Gnade vor Deinen Augen finden. 

Dank und Ruhm und Ehre fei Dir, Gott, mein Schöpfer, 
daß ich diefen Morgen wiederum erlebt habe, daß ich noch gefund 
bin und in der vergangenen Nacht kein Unglüd gehabt habe, daß 
auch den lieben Meinigen nicht? begegnet iſt, worüber jie jammern 
müßten, und daß Du mir mein zeitlih Vermögen ohnbeſchädigt 
erhalten ball. Lab mich doch hieraus Deine unendlide Güte und 
Liebe lebendig erfennen und durch Woblverhalten mich Deiner fer- 
neren Gnade. würdig machen. Hab id eima bishero mein Leben 
und Deine andern Gaben nicht jo angewendet, wie ich hätte thun 
können und follen, welches ich freilidh leider vor Dir befemmen 
muß, und hab ih mich etwa auch diefer Nacht an Dir verfünbigt, 
ach, jo bitte ih demütbig um Vergebung und Gnade. Das Blut 
Jeſu Ehriſti made mich rein von allen meinen Sünden, und waſche 
mein Gewiflen von den tobten Werten, zu dienen Dir, dem leben- 
digen Gott, in Seiligleit und Gerechtigkeit, die vor Dir wohlge- 
fällig find. 

Herr Jeſu, mein Heiland! Du bift ja für die Sünden der 
Welt geitorben, aut daß wir der Geredtigleit leben möchten. Lab 
mich aud mir ſelbſt der Sünde abiterben und zur Ehre Gottes 
leben. Hilf mir dur die Kraft Deines Geiftes, das ich die Sünde 
nicht herrſchen laſſe in meinem fterblihen Leibe, ihr Gehorſam zu 
leiften in ihren Lüften, fondern daß ich meine Glieder begebe zu 
Waffen der Gerechtigkeit, dab fie mögen heilig werden, Dir zum 
Preis und zur Ehre Deines glorwürdigften Namen. 

Herr Gott, beiliger Geift, werde doch nicht müde an mir zu 
arbeiten! Ermuntere. meine Trägbeit, treibe mich zum Gebet, 
itärfe mid in dem Kampf wider die Sünde, und vorbeuge mir 
alle ‚Gelegenheiten zu Verſuchungen, denn Du weißeft, daß ich 
ſchwach bin, ihnen von felbit zuwider zu ftehen. Stelle mir bie 
Allgegenwart und Heiligkeit meines Gottes beftändig vor Augen, 
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mu lei mich bebergigen, me 25 ſchen auf. der Zelt für eine 
Seligteit jei, ſich bewußt zu fein, daß man den Verſuchungen zum 
Böfen ernftlich ‚wiberftanden babe, und fi der Gnade Gottes ge 
tröften könne. Regiere mich heut und immerfort ganz. und gar, 
gieb mir Berftand und Vorſicht zu meinem Beruf, Fleiß und 
Treue in meinen Geſchäften, und laß folche wohl gelingen. 

Heilige Dreieinigleit! Befchüge mich heute und meine ganze 
übrige Lebenszeit für den Nachftellungen des böfen Geiftes, für 
Schaden und Unglüd von böfen Menſchen und Thieren und für 
dem Ausbruch meines eignen verderbten Herzens, durch deine All⸗ 
macht, Weisheit und Güte. Amen! 


— nn — — — 


10. 
Morgengebet am Mittwoch. 


An Dih denken, höchſt volllommenftes Weien, Herr. aller 
Herren, Gott! und Deine Eigenſchaften betrachten, das ift Seligkeit 
fhon bier auf der Welt, bier in dem fterblichen Körper, welcher 
fo oft der Erhebung des Geiftes entgegenftrebt. Es ift alfo Thon 
die Gelegenheit und Zeit, fi zu Gott zu erheben, eine große 
Gnade, und darum bring ich Dir, guter Bater, in diefer Morgen: 
flunde zuerft meinen berzlichen und Tindlichen Dank, daß Du mid 
in folde Umftände geſetzt haft, dab ich, ohne von Gefchäften, von 
dem Ueberlauf der Menſchen oder andern ‚Dingen gebindert zu 
werben, Dich anbeten, Dir danfen und meine Vedurfniſſe vor Dich 
bringen kann. 

Hier bin ich alſo vor Dir und bete Dich an, nicht nur als 
den höchſten Gott, ſondern auch als meinen Vater und Erhalter. 
Dir ſag ich Lob, Preis, Ehre und Dank, daß ich an dieſem Mor⸗ 
gen noch lebe, das Licht des Tages noch ſehe, und das, was Du 
mir zur Erhaltung und Bequemlichkeit meines Lebens gegeben, 
ruhig genießen kann. Wäre ich arm und müßte mit dem Anbruch 
des Tages, um mein täglich Brod zu verdienen, auf die Arbeit 
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geben, wäre ich auf der Ylucht vor dem Feinde, hätte ich dieſe 
Racht ein Unglüd gehabt, oder wäre ih Frank worden: fo würd 
ih in all diefen Fällen weder Zeit noch Geſchick haben, Dir mein 
Morgen-Opfer rubig darzubringen. Sch erkenne alfo die gegen: 
wärtige Stunde als ein Gnadengeſchenk von Dir, und id würde 
Dein Mißfallen verdienen, wenn ih fie nicht nützlich anwenden 
wollte . 

Aber aus taufend Erfahrungen mir bewußt, daß ich von mir 
ſelbſt nichts Gutes thun, nichts vornehmen und vollbringen kann, 
was Dir gefällig iſt, flehe ich Dich, o Gott, zuerſt um Deinen 
Beiſtand an, um Deinen Zug und um Deinen heiligen Geiſt. Er 
mache mich geſchickt, mich mit Dir zu unterhalten, und lehre mich 
Gedanken und Worte, die Deiner heiligen Majeſtät nicht unwürdig 
ſind. Ja, Du haſt mich ſchon erhöret, ich fühle, daß Dein Geiſt 
wirklich an meinem Herzen arbeitet. 

Schon der Wille, der Vorſatßz, mich an dieſem Morgen im 
Gebet zu Dir zu nahen, ift ein Zug Deines Geiftes. O, ich danke 
Dir berzlih mein Vater! und ich liebe. Dich über alles, mas mein 
Sinn empfinden, und mas mein Geift begreifen kann. Ad, ſtaͤrke 
und vermehre diefe Liebe zu Dir in meinem Herzen, und ich werbe 
fiher fein, daß ich heute in feine vorfäglidhe Sünde falle, und daß 
ih aud meinen Nächiten lieben werde. Dann wirft Du, guter 
Boter, auch mich Lieben, mich. für allem Unfall befchügen, mir 
geben, was ich zu meines Leibes Nothdurft brauche, wirft meine 
Berrichtungen fegnen, mir Weisheit "und Neigung dazu verleihen, 
und geinde oder andere Giabernife an meinem. Wohlſtande gnädig 
abwenden. 

Um all dieſes bitt ich Dich demüthig, und in dem feſten Ver⸗ 
frauen auf Deine Liebe und Gnade trete ich dieſen Tag an. Laß 
ihn mid glüdlich durchleben, immer an Dich denten, und auf den 
Abend Dir eben fo ruhig mit Freuden mein Dankopfer darbrin- 
gen. Erböre mid, Gott mein Vater, um Jeſu Chriſti willen und 
in der Kraft Deines heiligen Geiftes, Amen! — 





— — — — — — 








III. 


Briefe des Vater Schiller 
feinen Sohn nnd deſſen Gattin. 


1783— 1796, 





Die Briefe des Vater Schiller an feinen Sohn, welde fih in 
der Samilie erhalten haben, beginnen mit dem Zeitpunkt; ba Lep- 
terer, von Bauerbah am 27. Juli 1783 nah Mannheim zu: 
rüdgelehrt, diefe Stadt wiederum zum Domicil gewählt und bald 
barauf (ſ. Abſchnitt VII., Brief 14) dort als Theaterdichter 
Anſtellung gefunden hatte. Tiefe Sorgen um ſeines Friedrichs Fort⸗ 
kommen beſtürmten damals das Herz des redlichen Vaters. Dieſe 
Stimmung findet den rührendſten Ausdruck in einem an den Mann⸗ 
beimer Theater: Intendanten, Wolfgang Heribert Freiherrn von Dal- 
berg, gerichteten Schreiben, womit der Bater das geliebte Kind der 
befonderen Obhut dieſes hervorragenden Kunſtbeſchützers empfahl. ! 
Wir fchiden dasſ elbe voran, als befte Einleitung in den Geift der 
nachfolgenden Correſpondenz. Das und vorliegende Concept ift un⸗ 
datirt, jedod ohne Bedenken in den Februar oder März 1784 zu 
ſetzen; denn die darin erwähnte Aufnahme Friedrich Schillers in 
die kurpfälziſche deutſche Geſellſchaft fand am 21. Februar 
dieſes Jahres ftatt. | 

Reichsfrei⸗ Hoch: und Wohlgeborner Herr, 
Inſonders höchitzuverehrender Herr Geheimder⸗Rath! 
Die viele Gnade, melde Euer Excellenz meinem Sohne, dem 
ehemaligen Regiment3-Medicus Schiller, fchon feit bald zwei Jahren 

Hoffmeiſter (f. Hoffmeifter und Viehoff, Schillers Leben, — Auszug aus 
Karl Hoffmeifters größerem Werle: Schillers Leben, Geiftesentwidelung 
und Werke im Zufammenhbange, Stuttgart 1838—42. 5 Theile, — britte 
Ausgabe, Etuttgart 1858) bat ben Brief gelannt, benn er erwähnt bes Inhalte 
(Theil I. S. 197), ohne doch weitere Mittheilungen Daraus zu machen. Auch 
nimmt er das Datum bes Schreibens zu früh an, wenn er es in das an 1783 
jest. E. J. Saupe, Schiller und fein väterliches Haus, 38, ift 
biefem Irrthum gefolgt. 
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erwiefen und noch täglich erweifen, fordert auch von mir den un: 
terthänigften und wärmften Dank, den ich andurd in dem größeften 
Reſpect abftatte und den gründlichiten Wunſch beifüge, daB die 
gütige Vorfehung Euer Excellenz immerhin in dem höchſten Wohl: 
fein erhalten und mit Segen all dasjenige vergelten molle, mas 
ih und mein Sohn nicht genug verdanken können. Euer Ercellenz 
baben diefem nicht nur zu feinem Poften bei dem National-Theater, 
und daß er awjeho zu einem Mitglied der gelehrten deutſchen Ge 
fellfehaft aufgenommen ift, gnädig verholfen, fondern haben ihm’ 
auch ſchon eine jährliche Penfion auszahlen laſſen. Unbelannt mit 
der großen Welt, unerfahren in den mancherlei Anlodungen und 
Reizungen für da3 Aug’ und die übrigen Sinne, und hingegen 
eingenommen für den Genuß bes Lebens, für das Glänzende der 
Gefälligfeit, der Großmuth und des Mitleidens, ift er aus ber her: 
zoglichen Academie in die Welt gegangen, das Ideal eines guten 
volllommenen Menſchen zu fuchen und zu finden, das fi fait alle 
Herrn Xcademiften, als wirklich allenthalben vorhanden, vorgeftellt 
haben. Nicht lange bat diefer Irrthum währen können, aber deſto 
länger die Verfuche, aus ver Erfahrung von dem Gegentheil über: 
zeugt zu werden. Und jetzt — hätten Euer. Ercellenz nicht Die 
großmäthige Hoffnung bei Sich entftehen lafien, daß er nad) feinem 
Talent noch brauchbar werben — fi in gehörige Ordnung fegen 
— und darin erhalten Tönne, jegt würden ihn feine Erfahrungen 
auf einen hohen Grad von Derangement gebracht haben. Ich weiß 
feine eigentliche Lage nicht ganz, aber doch fo viel, daß er auch 
bei dem vorzunehmenden beften Arrangement feiner Einnahmen, in 
länger ald Jahr und Tag nicht froh werden kann. Eine betrübte 
Wahrheit für einen Menfchen, der frei von allen äußern Zudring⸗ 
lichkeiten, mit der größeften Zufriedenheit und Seelen-Ruhe, follte 
benfen und ſchreiben fünnen. Ihn auf einmal aus allem beraus- 
zujegen, das fteht nicht in meinem Vermögen, würde aud für 
meinen Sohn in verſchiedenem Betracht. nicht. gut fein. Aber dieſes 
bielte ich fehr zuträglich, wenn Euer Ercellenz wollten die bobe 
Gnade annoch hinzufügen, diefem noch jo unerfahrenen jungen Mann 

einen wahren Freund_zuzumeifen und allenfalls zuzuordnen, ber ihm 
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feine Wirtbfchaft befiern lernt, beforgen bilft and in andern Dingen- 
fein Mentor wird. jeder Zumads an mehrerer Bolffonmenbeit- 
wird er felbft, werde ih, wird auch das Publikum Euer Ercellenz 
zufchreiben, und ich hoffe zu Gott und dem guten Herzen meines 
Sohnes, daß er in furzer Zeit alle Die Gnade und Sorge, melde 
Euer Excellenz auf ihn wenden, rechtfertigen und Sie für das Werk: 
zeug in den Händen Gottes anfehen werde, durch das er beſſer und 
brauchbarer für die Welt geivorden tft. Erlauben Eie anjeto, daß 
ih in dem vollfommenften Nefpect mich erkennen darf, als 
Euer Excellenz 
ganz unterthäniger Diener 
Hauptmann Schiller. 


— — — 


Solitübe, ben 10. Now, 88. 

Seinen lebten Brief, liebſter Sohn! d. d. Mannheim den 
25..Eeptember hab' ich richtig erhalten, und ſeitdem immer gehofft, 
Er werde nach Seinem Verſpruch bald wieder ſchreiben, und auf 
diejenigen Punkte, die ich Ihm ehedem vorgelegt, und die uns ſehr 
wichtig find, antworten. Da vun aber. ſeit 6 Wochen fein Brief 
kommt, fo find wir abermal wegen Eeiner Gefundbeit und übrigen 
Umftände in nicht ‚geringen Sorgen,- und würde ich ehender ge- 
fchrieben haben, wenn nicht die feither faſt immer fort gedauerte” 
ſchmerzhafte Krankheit Seiner Mutter mir Zeit und Luft zum 
Schreiben benommen hätte. Dieſe Krankheit beftehet in Krämpfen, 
die in dem Unterleib ihren Sig haben, von. dort an die Bruſt, 
in den Kopf, Rüden und Lenden ſich verbreiten. 

— — — Ich habe bei den allzubeftigen Schmerzen erft vor 
acht Tagen den Herrn Leibmebicum Elwert abermalen hierher 
gebeten, und der hieſige Herr Regimentsfeldſcheer Strein macht ſchon 

Bei Voas (Nachträge zu Schillers ſämmtlichen Werten, Stutt⸗ 
gart 1839. Bb..IL ©. 448-449) findet ſich noch ein Brief Schillers an feine 
Eitern vom 19. November 1782; dagegen find feine ſämmtlichen Briefe an biefeiben 
von Diefer Zeit big zum Januar 1790 bis jetzt noch nirgends veröffentlicht, aud) 
im Manuſeript nicht zum Vorſchein gelommen. 
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ſeit ein paar Monaten feine tägliden Beſuche — — — Wir 
übrigen find von der allbier umgegangenen epidemiſchen Krankheit, 
Gott Lob! verſchont geblieben, und ich ins Bejondere genieße bei 
meiner ftarfen Motion in Beruf2-Gefchäften einer guten Geſundheit. 
— Ich gebe nunmehr zur Beantwortung Seines Schreibens, und 
bezeuge Ihm unſer aller berzliche Freude über die Herftellung 
Seiner Geſundheit und über Seine Zufriedenheit mit Seiner gegen: 
wärtigen Berfaffung, wünſche bierbei nichts mehreres, als daß 
beides auch eine-Dauer haben möge. Ich hätte freilich gemünfcht, 
daß Er, mein lieber Sohn, im Stand geweſen wäre, nad Wien 
oder Berlin zu geben ‚ indem das Mannheimer Theater doch eben 
nicht fo berühmt ift als jene, und wird auch mehr Mangel an 
Umgang mit großen Gelehrten und andern großen Männern fein, 
durch die man zu einer beſſern Beförderung gelangen kann. Nebſt 
dieſem iſt mir aber doch immer noch das mediciniſche Studium als 
die Hauptſache Seines Berufs am Herzen, und ich glaube ganz 
gewiß, daß, wenn er all Seine Kräfte dazu anwenden könnte, Er 
eben fo viel profitiren und ein weit rühmlicheres und ſichereres Brod 
erhalten würde, als bei den Theater-Arbeiten wohl nicht zu ertvarten 
ftehet. Inzwiſchen bin ih billig genug, mich in Seine bermalige 
Lage hineinzudenfen, die Ihm mit dem täglichen Unterhalt an 
Nahrung und Kleidung fo viel zu jchaffen madt, daß Er das 
Thunlichfte, und was am erften einbringt, nolens volens bat 
wahlen müflen; und daß, wern Er dadurch fi) arrangiren Tann, es 
anders machen, und von felbit bedacht fein werde, unfern Wänfchen 
zu entſprechen, um fo mehr als wir in eigenen Krankheiten ein eben 
- fo großes Vertrauen als Necht haben, Hülfe und Beiftand von Ihm 
zu erwarten; denn ich hoffe zu Gott, daß unfre Entfernung nicht 
immer fortdauern foll,. und Daß ich es noch erleben werde, meinen 
einzigen Sohn auch wieder um mich zu haben. Zum Beichluß eine in- 
tereflante Neuigkeit. Herr Lieut. M..... ‚ Sein ehemaliger Herzens: 
freund, ein junger Mann von großer Geſchäftigkeit und noch größern 
Ausfichten, Planen und Erwartungen — diefer junge Mann bat 
fih vor 8 Tagen mit der filia naturali Charlotte v. St... trauen 
laſſen. Welch’ ein Durchftrich aller feiner ſchönſten Plane, Hoffnungen 
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und Vorſätze, nah Wien, Berlin, Petersburg ꝛc. zu gehen! — Was 
kann doch ein dergleihen Schritt für eine Unordnung in den Aus: 
fihten eines jungen Menſchen von Genie verurfaden! — 

Wir füflen und umarmen Ihn berzlih, und ih bin ohne 
Wandel Sein treuer: Vater. 

Schreib’ Er doch auch öfter. 

Schiller. 


Solitilde, den 25. November 83. 
Beſter, liebſter Sohn! 

Heute erhalte ich Sein Letztes vom 2oſten dieſes, und ver: 
fäume feinen Tag, Ihm wieder zu antworten. Wir bedauern alle 
recht herzlih, daß Er von Eeinem Fieber noch nicht los iſt, uud 
vermutben, e3 werde Ihn anı Leib und Geift nicht wenig zurüd- 
geſetzt haben, können auch bierbei nichts Beſſeres wünſchen, als 
‚daß Er fi in der Diät fo verhalten möge, daß die Wirkung ber, 
Arzneimittel nicht gehindert werde. Herr M. Chriftmann! hat 
zwar wegen üblem Wetter uns felbit feinen Beſuch gemacht, aber 
in einem Schreiben uns viel Gutes von Ihm gemeldet, auch nicht 
bemerkt, daß Er nicht mohl fei, anfoniten unjere Zufriedenheit über 
feine Nachricht dabei verloren haben würde. Herr Profeſſor Abel? 
aber hat uns noch nichts willen lafien, und wir erwarten auch von 
feinem philofophifhen Betragen nicht, daß er Wort halten werde; 
doch darf Er ihm deßhalb Teinen Vorwurf machen. Die liebe Mama 
ift eben immer noch wenig gebeflert, doch ift ihr Zuftand auch nicht 
ihlimmer worden. Krampfigte Bewegungen im Unterleib find die 
eigentlichen Urſachen ihrer Krankheit, wobei jie manchmal einen 
ganzen oder halben Tag auf fein kann, hernach aber wieder im 
Bett jich halten muß. — — — 

* Magifter Chriftmann, Pfarrer in Lubwigsburg, hatte Schiller im Of. 
tober 1783 in Mannheim beſucht. (Vergl. unten egilters Briefe an Frau 
v. Wolzogen, Abfchnitt VII. Nro. 16. Note 4.) 

2 Vergl. ebenbafelbft Note 7. Auch Abel hatte edit im November 1783 


in Mannheim befucht. 
Schiller, Beziehungen. 4 
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Jetzo weiter zu der norhabenden Zuſammenkunft. Diefe muß, 
wie Er, mein lieber Sohn, von felbft einjehen wird, fich lediglich 
nad dem Befinden der Mama richten, denn ebe fie vollfommen 
bergeflellt ift, Tann ich daran gar nicht gedenken, fo groß auch 
unfer Verlangen ift, einander wieder zu fehen. Was aber mid 
anbelangt, fo müßte ich hierzu von Serenissimo Urlaub nehmen, 
indem ich ohne dieſes, nach einer neuen Inſtruction, nicht von 
bier weg geben darf. Allein ich hoffe von Gott-und der Zeit, daß 
Er etwa felbft mich befuchen darf, oder dab es wenigſtens obme 
Hehl mit Urlaub werde von mir geſchehen Tünnen. 

Mama und die Schweftern, doch nicht alle, werden am zu 
verabredenden dritten Ort erfcheinen, fobald e8 die Gejundheit der 
Erftern erlaubt, und dies werde ih Ihm alsdann fogleid melden. 

Schon bei Seiner erften Anmejenbeit zu Mannheim, ungefähr 
um die Zeit Seiner fchnellen Abreife von dort, hab’ ich Ihm unter 
der Adrefie „an Herrn Schwan“? geichrieben, und einen Brief 
an Herrn Amtmann Cramer zu Altdorf bei Epeier, meinem 
vortreffliden Freunde, eingeſchloſſen. Da Er mir nicht bierauf- 
geantwortet, fo möchte doch willen, wie es mit jelbigem Briefe ge- 
gangen wäre, denn da Mannheim nicht fo weit von Epeier ift, fo 
würde Sein Bejuch bei diefem meinem Freunde, der ein vermög- 
lider Mann obne Kinder ift, ihn freuen und Ihm, mein Eohn, 
in Anfehbung Seiner Gefundheit vielleiht zu Statten kommen. 
Schon etliche Wochen ſoll ſich auch Herr Leibmedicus Reichenbach 
in Mannheim befinden, welches Ihm vermuthlich befannt fein mag. 

Wir umarmen und Füllen Ihn herzlich, und ich bin Eein ewig 
getreuer Vater 

Schiller. 

» Ehriftian Friedrich Schwan, geb. am 12. Tec. 1733 zu Prenzlau, damals 
Hofbuchhändler und furpfälz. Hoflanmerrath zu Mannheim. Seit dem 17. Aug. 1765 
mit ber älteften Tochter des Frankfurter Buchhändlers Eßlinger vermählt, hatte er 
in bemfelben Jahr beffen Mannheimer Buchhandlung übernommen. Er farb am 
29. Juni 1815 als Privatgelehrter zu Heidelberg. (Vgl. Geliebte Schatten von 
Fr. Göt. Mannheim 1858. 4°, worin ſich auch das Portrait Echwans und feiner 
Tochter Margaretha befinbet.) 

Bergl. Abſchnitt I. Note 22. 
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3. ! 


...... Aus dieſer Betrachtung entſteht anjetzo die wichtige 
Frage, wie iſt's anzufangen, damit die Zudringlichkeit der äußern 
Verfaſſung den Schwung der Geiſteskräfte nicht hindern möge? 
Wären wir in England oder irgend einem Orte, wo Ueberfluß und 
Reichthum in den Händen der Edlen im Lande ſich befinden, die 
ſich mehr eigene Freude als Ehre daraus machen, Talente aufzu: 
ſuchen, zu unterftügen, zu befördern und in Umftände zu feßen, 
die ihnen alle Bebürfniffe reichlich darbieten; dann wäre auch bie 
Trage bald entichieden. 

Unterdeſſen ift Doch dur die Belanntichaft niit großen Män- 
nern auch bierin viel zu erwarten; und daher hat mich die Nach— 
richt, daß Er Hoffnung habe, in die Geſellſchaft der Churpfalz⸗ 
bayerſchen deutſchen Akademie zu Mannheim? aufgenom⸗ 
men zu werden, ſehr erfreut und um Vieles beruhigt. Durch dieſe 
und noch mehr durch Seine Churfürſtl. Durhlaucht, Höchſtwelche 
die Gelehrſamkeit ſehr ſchützen und erweitern, läſſet ſich Seine gute 
Hoffnung weiter ausdehnen, und es fehlt an nichts, als einem 
Manne, der Ihn unterſtützt; denn es iſt mir und uns allen un— 
begreiflich, daß Er mit Seinem gegenwärtigen Gehalte ſolle aus— 
langen können. | 

Ich babe Ihm oben ſchon gemeldet, daß ich für den von 
ES hade’ihen Poſten bis Ende Februar gut ftehen und deswegen 
heute noch an den Herrn Hauptmann fchreiben werde; aber ich will 
noch mehr thun. Sch will, wenn ich nur vorbero von Ihm, liebſter 
Eohn, erfahre, was e3 mit der Frau Generalin von Holl'ſchen 
Schuld für eine Bewanbniß babe, auch für felbige auf eine Zeit: 
lang gut ftehen, damit Er nicht angefochten wird, und deſto ruhiger 
arbeiten fann; aber ich verlichre mich auch dabei, daß Er mid nicht 
zum Nachtheil Seiner Schweitern im Stich laſſen werbe. 


' Der Anfang biefes Briefes, ber, dem Inbalt nach zu fchließen, vom Ende 
Des Jahres 1783 batirt, ift verloren gegangen. 

2 Vergl. unten Anmerkung 2 zum achtzebnten Briefe Schillers an Frau 
v. Wolzogen, Abichnitt VII. 

3 Carl Theotor von der Pfalz. 
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Wir unarmen und füllen Ihn berzlih, und ich bin obne 
Wandel Sein treuer Bater 
Schiller. 


— — | — —4 


PN 
Eolitüde, den 19. Februar 84. ' 
Liebfter Sohn! 

In der ſichern Hoffnung, dab Sein Belenntniß ohne andre 
Abſichten blos aus einem gerührten Herzen gefloffen fei, will ich 
feinen Augenblid anſtehen, Ihm zur Erleichterung und endlichen 
Berbeflerung Seiner gegenwärtigen Lage meinen väterlihen Rath 
mitzutbeilen, vorhero aber die Anmerkung machen, daß e8 gar nicht 
Sein Glüd fein würde, wen Er einen Vater hätte, dev immerhin 
vermögend genug und geneigt wäre, Ihn aus Seinen Berlegenbeiten 
berauszubolen. Nach dem natürlichen Lauf der Dinge in der Welt 
babe ich alles vorausgejehen, wie e8 jest ift, und ebenfo kann ich 
auf das Zuverläffigfte weiter hinaus ſehen. So lange Er, mein 
liebfter Sohn, Eeine Rechnung auf Einnahmen fegt, die erit kom⸗ 
men follen, mithin dem Zufall oder Unfall unterworfen find, 
fo lang wird Er im Gebränge vermwidelt bleiben. 

Wiederum, fo lang Er denkt, diefer, jener Gulden oder Batzen 
wird es nicht ausmadhen, daß id) herausfomme; fo lang werden 
Seiner Schulden nicht weniger werden. Um etwas zu erjparen, 
—* man beim Kreuzer anfangen. Ich würde aber mich ſelbſt 
einer Ungerechtigkeit beſchuldigen müſſen, wenn ich alle erlaubte 
Ergötzlichkeiten einem jungen Menſchen, meinem Sohn, verdenken 
oder abrathen ſollte. Nein! das wäre mir leid, wenn Er ſich nach 
einer ſchweren Kopf-Arbeit in Geſellſchaft andrer guter Menſchen 
nicht ſollte erholen, erfreuen können. Aber! dergleichen Erholungs⸗ 
tage mehrere als Beſchäftigungstage zu machen, das wird wohl 

Stellen aus dieſem und dem folgenden Bricfe ſind bereits mitgetheilt; 
3. B. bei Hoffmeiſter und Viehoff, Schillers Leben, Th. I. ©. 214—215; 
Saupe, Schiller unb fein väterlihes Haus, ©. 43 und 44 und bei 


A. Dietzmann, Schillers Dentwürdigleiten und GSelbftbelenntniffe, 
Leipzig 1854. ©. 33 und 34. 
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nit angeben. Beiter Sohn! Sein Aufenthalt in B.? ift von biefer 
Art gewefen. Hinc illae lacrymae! Dafür muß Er anjett büßen, 
und das nicht von ungefähr. Ich habe ſchon lang nicht mehr die 
Sprache der Religion mit Ihm geredet, aber die Zeit, da es ſich 
wird thun laſſen, hab’ ich vorausgefeben. 

Gerade jet, denfe ich, werde es ſich fchiden, Ihn aus Er: 
fahrung zu überzeugen, daß wenn wir nirgends hinaus feben, fo 
ift ein höchſt gütiges, höchſt weiſes und höchſt allmächtiges Weſen, 
welches fo zu fagen nur auf unjer Gebet wartet, um uns aus 
allem herauszubelfen. 

Sm der That, es ift feine Chimäre, ih verſichere Ihn. — 
Sobald Er, liebiter Sohn, Gott auf Seiner Seite hat, fo geſchwind 
darf Er auf feine Hülfe zählen, ohne ſich mit Entſchuldigungen 
der Unmöglichkeit, mit leeren Bebauerungen, oder andern unter 
Menfchen üblichen Complimenten aufhalten lafjen zu müflen. Wie 
aber Gott zu unfern Zeiten fein Wunder thut, und in die Natur 
einer jeden Sache die Kraft zu wirken gelegt bat, fo müfjen wir 
auch das unfrige beitragen. Sind wir in guten Umständen, dann 
dürfen wir weniger arbeiten und uns mehr ergößen; da® Gegen: 
theil erflärt fich von’ jelbiten. . 

Daß Er glaubt, Seine Schweiter könne Ihm etwas zu befierem 
Arrangement beitragen, das ift fehr zweifelhaft. Eine eigne Deco- 
none einzurichten, würde ſich nicht thun laffen, und für fte das 
Koftgeld bezahlen, würde den Nuten ihres Dafeins aufheben. Nein! 
das ift nicht der Weg herauszukommen. Mein Rath ift diefer. 
Made Er von Seinen Revenüen und Paſſivis einen Etat, in dem 
die Tilgung der legtern auf eine beftimmte Seit, fie mag jo fern 
fein, als jie will, feftgefegt if. Diefer Etat muß aber nicht ab- 
geändert werden, und damit er es nicht wird, fo made Er einen 
Seiner Mannheimer Freunde zum Garant, dem Er nicht anliegen 
muß, dieſes Arrangement zu verſchweigen. Es ift feine Schande, 
fih zur Behauptung feiner Reputation einzufchränten, und die 


Bauerbach. 
» Edhiller hatte gebeten, Schweſter Chriſtophine möchte nach Manuheim tom: 
men, um ihm dort bie Wirtbichaft zu fllhren. 
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pormaligen Sehler eines braufenden Jünglings werden fi) unter dem 
geſetzteren Betragen eines Mannes bald verlieren und den Vortheil 
bewirken, daß Ihn niemand fo leicht zu entbehrlihen Ausgaben 
verleiten wird. 

Ob ich wegen der biefigen Schulden Eein Creditor werde, das 
wird ſich zeigen, menn Er Sein Verſprechen zu Ueberſendung ber 
50 Gulden für den v. Schade erfüllt. 

Einige Hemden und Strümpfe werden Ihm Seine Schweitern 
ſchicken. Wir umarmen und Tüffen Ihn berzlih und ich bin Sein 
treuer Vater 


Sch. 


P. S. Den Fride'fhen Brief behalte ih, bis ich das Geld 
mitſchicken kann. Die v. Wolzogen kann warten, und ftatt 160 
mit 100 Gulden vorlieb nehmen, denn fie ift auch eine von den 
Perjonen, die Ihn zu Seinem Derangenent veranlagt haben. ! Wegen 
ver Schadeiihen 50 Gulden babe ich gedacht, ob nit Herr 
Schwan fie bei Mepler anmeifen Fönnte, dem Er doch gewiß. 
Eremplarien von der Louife Millerin ſchicken wird. Das wäre 
wohl ver befte Weg. Aber ich wünfchte doch auch zu wiflen, bei 
welcher Gelegenheit er das Geld von Schade genommen und ge- 
braucht hat. Wäre es etwa eine Spielfhuld, dergleichen ich er: 
fahren, daß Er in Seinem Arreft? hierin unglüdlich gewejen, fo 
muß man mit der Zahlung fich nicht übereilen. Liebſter, befter 
Sohn! ift etwas, das Ihn auf immer ruiniren und nie wieder 
auffommen laſſen kann, fo ift e8 das Spielen. Ein Mann, von 
folhen Gaben wie Er, fchändet fih, wenn er mit einem fold 
findifchen Unterhalt ſich die Zeit verdirbt, die er auf eine weit 
edlere Art in dem Umgang mit tugendhaften Menſchen beiberlei 


War doch auch Schillers Wohlthäterin, Henriette v. Wolzogen, Mitwiſſerin 
nud Beförderin der vor dem Vater geheimgehaltenen Flucht aus Stuttgart geweſen, 
durch deren Ausführung des Dichters äußere Lage ſich zuerſt umdüſtert hatte! 
Daher des Vaters Mißſtimmung gegen die edle Frau, die er ſonſt ſelbſt ſo hoch 
ichätte. | 

> Nach der Aufführung der Räuber, der Schiller, ohne Urlaub von Stuttgart 
nach Maunheim rveijend, am 26. Mai 1782 beigewohnt hatte. 
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Geſchlechts ohne Spiel zu Seiner Erholung anwenden kann. Lieber 
haupt muß Er äußerft bedacht fein, in Mannheim ſich fo zu ver: 
balten, daß man fi in Zukunft von Ihm verfpredhen fann, Er 
werde und bleibe gejeßter, fleißiger und fparfamer ; denn wer weiß, 
ob Er nicht dorten, ober durch die Verwendung Eeiner Freunde 
eine Partie machen könnte. Das wäre in der That das Belte für 
Ihn, wenn Er eine vernünftige, tugendhafte und häusliche Frau 
hätte, und wenn Er hernach derjelben in ihren guten Anorbnungen 
folgen würde; denn das ift allemalen gewiß, daß Gelehrte nd 
jelten um die gute Wirtbichaft befümmern. 


— — — — 
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Solitüde, den 9. März 1784. 
Liebiter Sohn! 

Es ift nunmehr der Monat Februar ganz vorbei, und Er bat 
zu Bezahlung des von Schade'ſchen Poſtens das Geld nicht ge 
ſchickt. Ich Tann von meinen Mitteln weder diefen noch den Holl- 
ſchen Poſten bezahlen, und ich habe mich ja auch zu nichts mehre⸗ 
rem anbeifhig gemadt, als .daß- ih fo lange dafür gut ſtehen 
wolle, bis Er, mein Sohn, nad) der felbit beftimmten Zeit bezahlen 
inne. Da Er nun jetzt bei dem erften Poſten nicht Wort bält, 
fo muß ich ja mein Verſprechen ivegen dem anderen Poſten wiederum 
zurüd nehmen; denn es ift bei mir eine Gewiflensfadhe um Seiner 
Demarche willen meine andern drei Kinder nicht zu verkürzen, und 
Er weiß ja felbft, daß ich zu meiner eignen weit größeren Haus: 
baltung jährlihd nur 400 Gulden Befjoldung babe, und es alfo 
ſchlechterdings mir unmöglich jein muß, ein Mebreres für Ihn zu 
thun, als ich in vorigen Zeiten fchon gethan habe. Auf der andern 
Seite, wenn ich ed aud Tönnte, würde Solches gerade der Weg 
fein, Ihn in Seinem Leichtſinn zu unterhalten, und jo würde Er 
immer tiefer hinein fallen. Ich will zugeben, daß e8 in Seinen Augen 
bis jeht unmöglich geweſen fei, das Geld für Herrn Hauptmann 
Schade zu fhiden, aber ih muß auch binzujegen, dab Er dieſes 
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felbft ſchon Tange gewußt haben mühe, ober Hätte willen Zümmen, 
und daß Er nicht mehrers hätte verſprechen follen, als Er zuver⸗ 
läſſig erfüllen fonnte. — Muß ich jebo nit glauben, daß Er fi 
ganz auf mich verlafien, und nicht daran gedacht habe, felbft Mittel 
zu machen, und darum bat Er auch den Korporal Fride angewieſen, 
das Geld bei mir zu beben, gerade ala ob ich Geld genug in Be 
reitfchaft liegen bätte; aber ih bin fo vorfichtig geweſen, deſſen 
Brief bei der Hand zu behalten, denn fonit würde ich ihn ſchon 
auf dem Hals haben. Bon dem Holl'ſchen Wechfel folgt bier eine 
Abſchrift und Concept zum neuen Wechfel, den Er anjebo fertigen 
und mir zufchiden fann, aber ich werde meine Bürgfchaft auf die 
Art, wie jie bier verlangt wird, niemals leiſten, fondern nur 
ſchlechtweg mich als Bürgen unterjchreiben und wenn die Frau 
Generalin damit nicht zufrieden fein follte , jo kann ich nicht helfen. 
Den Zins will ich richtig machen, und für diefen haften, fo lang 
die Zeit des neuen Wechſels dauert. — Liebiter Sohn! die Ber: 
legenheit, in der Er ſich derinalen befindet, kommt nicht von un- 
gefähr. Es ift wahrlid ein Werk ver höheren Vorſehung, um Ihn 
von dem allzu großen Vertrauen auf eigene Kräfte abzubringen, 
‚um ihn mürbe zu maden, damit Er allen Eigenfinn ablege, dem 
guten Rath Seines Baterd und andrer wahrer Freunde mehr folge, 
jedermann mit gehöriger Achtung, Höflichkeit und Dienftbefliffenbeit 
begegne, und je mehr und mehr überzeugt werde, daß unfer gnä- 
digfter Herzog bei Seiner Einfchräntung es gut mit ihm gemeint 
babe, und daß es mit Seiner ganzen Verfaſſung jego weit befler 
ftünde, wenn Cr jich gefügt hätte und im Lande geblieben wäre. 
Er bat überhaupt manchmalen fo närriide Launen, die Ihn bei 
Seinen beiten Freunden unerträglih machen. Steifigfeiten, die den 
beiten Mann zurüdichreden, wie z. Er. da Ihn mein ehemaliger 
vortreffliher Freund, Herr Amtmann Cramer von Altdorf bei 
Speier, im verwichenen Spätjahr bei Herrn Hofrath Schwan an: 
getroffen, Er demfelben nur ganz troden und wenig geantivortet, 
da ich Ihm doch durch einen Brief jo gute Gelegenheit gemacht 
babe, die Freundſchaft dieſes ehrlihen, vermöglichen und vernünf: 
tigen Mannes, der feine Kinder hat, zu ſuchen, ob er nicht etwa 
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für Ihn eine Stüße hätte abgeben formen. Er wird and jehr 
wohl thun, wenn Er diefen Fehler wieder gut zu machen trachtet. 
— Mama ift noch nicht bergeftellt, doch Gott Lob! etwas beſſer. 
Hier fenden wir Ihm etwas Wäfche, wünſchen guten Empfang, 
und daß Er durch irgend einen Weg der gnäbigen Borfehung 
Gottes aus Seinem Gebräng fommen möge, welche vielleicht nur 
darauf wartet, ob ſolches nicht eine gute Wirkung auf die Religion 
machen werde, die am End’ doch allemal das Stichblatt ifl. 
Bir umarmen und Füllen Ihn berzlich. 
Sein treuer Bater 
Schiller. 


Solitüde, den 4. April 1784. 
Liebfter Sohn! | 

Mr. Iffland ift ohnlängſt bei Aufführung der Räuber in 
Stuttgart geweſen und bat uns bier nicht befucht; das Fünnen wir 
faft nicht verfchmerzen. Auch haben wir fchon lang feinen Brief von 
Kom, und find deßwegen um fo mehr in Berlegenbeit, als in 
Stuttgart die Sage herumgeht und mir auch ſchon zugeſchrieben 
worden, daß Er, mein lieber Sohn, ſich mit Melle. Schwan in 
Mannheim verheirathet habe. Da wir ſolches um deswillen ganz 
nicht glauben können, weil Er uns hiervon noch gar nichts merken 
laſſen, und beſorgt ſind, wenn an der Sache gar nichts wäre, 
und dieſe Stuttgarter Sage dem Herrn Schwan bekannt würde, 
derſelbe glauben möchte, es ſei von uns ausgekommen, und Er, 
mein liebſter Sohn, etwa ſelbſt darüber verdrießlich werden möchte; 
ſo kann ich nicht umhin, Ihm all dieſes zu melden, indem ich 
Ihn zugleich erſuche, mir ſobald möglich, darauf zu antworten. 
Die Räuber ſind indeſſen nochmal mit großem Beifall aufgeführt 
worden und haben 220 Gulden Einnahme gemacht, welches für 
Stuttgart ſehr viel iſt; auch ſagt man, daß zur Aufführung der 
andern Stücke die Zubereitungen gemacht werden. Herr Lieut. 
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Miller! ift die vorige Woche auf ſechs Monate in Urlaub abge 


- gangen. Er bat fehr viele Aoreßbriefe von den beiten bieligen 


Häufern, auch von des Prinzen von Sachſen-Coburg Durchlaucht 
bei fi und findet alte Freunde und Belannte, mo er binfommt. 
Vorerſt wird er feine Frau befuden, die fih im Würzburgifchen 
befindet, und bann geht er nach Sachſen, Berlin, Prag und Wien. 
Noch eine Neuigkeit kann ich Ihm melden, daß der junge Herr 
Dr. Elwert mit einer Jungfer Zachin, Tochter des Herrn Raths 
in Liebenftein, Bräutigam ift und nah Oſtern Hochzeit machen 
wird. Er bat uns feine Jungfer Braut allhier probucirt; es ift 
eine vecht artige Perſon von guter Erziehung und vermöglid. 

Wollte Er, liebfter Sohn, aus Freundfchaft für den jungen 
Elwert auf feine Trauung eine Epiftel auffegen, fo wollte ich bier 
das Nöthige damit beforgen. Mama befiert fi Gott Lob immer 
mehr, Nanette lernt brav, und wir übrigen find gefund. Herr 
Oberhofgärtner Scheidle ? dürfte nach Oftern in eigner Angelegen- 
beit eine Reife nah Zweibrüden thun, allvo er Haus und Güter 
bat, und da fünnte e8 fein, daß er Chriftophine nah Mannheim 
mitnähme. In feiner Retour Fönnte fie dann wieder hierher kommen. 
Wenn es Ihm, lieber Sohn, fo recht wäre, jo erwarte ich Seine 
Aeußerung. 

Wir alle umarmen und füllen Ihn berzlih, und ich bin ein 
wie allemal Sein treuer Vater 


Schiller. 


Eofitübe, deu 30. Juni 1784. 
Beſter liebſter Sohn! 
Länger können wirs nicht ertragen, in der Ungewißheit Seines 
Befindens zu bleiben, und ich weiß nicht, an wem es iſt, dem 


Lieutenant, fpäter Rittmeiſter Franz Georg Anton Miller, war von 1785 
bis 1794 Profeffor der veinen Taktik an der Carlsacabemie. (Bergl. Wagners 
Geſchichte der Carlsſchule, Th. J. S. 608 und v. Wolzogen, Memoiren, 
Leipzig 1851. ©. 3.) 

2 Carl Wilhelm Scheidle, Lehrer ber Gartenbautunft auf ber Academie von 
1771 — 1784 und von«1789—1791. (Vergl. Abfchnitt V. Brief 2. Note 2.) 
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andern zu fchreiben, oder Briefe zu erwarten. Herr Renner, Gaft- 
wirth zum pfälzifhen Hof in Mannbein, ift vor etlihen Wochen 
bei uns geweſen, nachdem ich denfelben zuvor in Leonberg ! ge 
treffen, und fein Compliment, daß er Chriſtophine mit fi nad 
Mannheim nehmen wolle, für Ernft aufgenommen hatte. Diefe 
war aud zur Reife fertig; da aber Herr Renner zu uns ind Haus 
kam, baben wir gleich merfen können, daß es fein Ernft nicht fei, 
worüber fi) das gute Mädel nicht wenig geärgert hat. Bon diefem 
Mann haben wir zwar erfahren, daß Er, mein lieber Sohn, feines 
Wiſſens fi wohl befinde, und in Mannheim wohl gelitten ſei, 
auch werde von der befannten Mariage gemurmelt, wir haben aber 
das Letztere auch nur als einen gefälligen Zuſatz betrachtet. Wollte 
Gott! es wäre etwas daran, und Er bekäme eine Gehülfin, bie 
Ihm Seine Hanshaltung arrangiren und die Sorge dafür ab: 
nehmen könnte! Denn ich begreife ganz wohl, daß Er ohne dieſes, 
ohne Jemand, ver auf Seine Wirtbichaft fieht, je mehr und mehr 
zurüdfommen und dadurch alle Luft und alles Feuer zum Arbeiten 
verlieren wird. 

Letzten Samſtag, den 26. dieſes, haben mir einen ganz un- 
vermutheten Befuch von einem Seiner beften Freunde aus Sachſen 
befommen. Es iſt foldhes Herr Rath und Bibliothefar Reinwald 
von Sachfen: Meinungen, ein ganz vortreffliher Mann, den ich 
immerfort um mid) haben möchte. Heute hat er eine Reife nad 
Etuttgart, Ludwigsburg und Tübingen, deögleihen auch auf den 
Asperg zu Herrn Schubart, und nah Mühlhaufen zu Herrn 
Pfarrer Fulda? vorgenommen, nach welder er wieder zu ung 
hierher fommen, von bier nah Mannheim teifen und Ehriftophine 
dahin mitnehmen wird. Es ift mir zwar. verboten, Ihm etivas 
biervon zu fchreiben, dein Er follte überrafcht werden. Da id 
aber beforge, Er möchte felbit eine Kleine Reiſe machen, oder 

Unweit der Solitube. 

2 Sriedrih Earl Fulda, geb. zu Wimpfen im Sabre 1724, war zuerft 
bollänbijcher Feltprebiger, dann Pfarrer zu Hohen-Asperg, Mühlbaufen und endlich 
zu Enſingen, wo er 1788 ftarb. Er gab mehrfache Schriften, die deutſche Sprach⸗ 
lehre betreffend, heraus. Sein gothiiches Gloſſar ftet, von Reinwald umgearbeitet, 
in Jahns Ausgabe des Ulfilas. 
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wenigftend doc wünſchen, einen ſolchen Bejuch vorhero zu willen, 
fo hab ichs nicht übers Herz bringen lünnen, es zu verfchiveigen. 
Hierbei aber erſuche ih Ihn doch, Si hiervon nichts merken zu 
laſſen und zu thun, als ob Er wirklich überraſcht worden fei. 
Was ih Ihn ferner bitte, ift diefes, dab Er doch Herrn 
Keinwald, der e3 wahrhaftig gut mit Ihm meint, in allen Stüden 
fo wie dem beften Vater, Bruder oder Freund folgen möchte, und 
Er wird finden, daß deſſen Rath der beſte iſt; denn er beſitzt eine 
| ausgedehnte Kenntniß der Menichen, und diejes ift eben der Stein 
des Anftopes, an dem Er, mein beiter Sohn, ſchon fo oft fidh 
wehe gethan bat. Er läßt fid) zu fehr von dem Schein einnehmen, 
fließt von Seinem eignen guten Herzen auf andre, obne fie zu 
prüfen, und am Ende findet fich nicht jelten das Gegentheil, ober 
wenigftens mehr Complimente als Realitäten. 
Wir befinden uns alle, Gottlob! wohl und hoffen ein Gleiches 
von Ihm zu vernehmen, umarmen und küſſen ihn berzlic. 
©. tr. 3. Schiller. 


Eolitübe den 31. Juli 1784. 

Nah unferer fehnlihen Erwartung haben wir zwar Briefe 
von Mannheim erhalten, find aber durch den Seinigen fo nieder: 
gebrüdt worden, daß ich faft nicht vermögend bin darauf zu ant- 
worten. Ich mil Stüd vor Stüd darin durchgehen. Was den 
Punkt Seiner Schweiter anbelangt, fo zweifle ick mehr, ob ihr 
Betragen dem Herrn R. ! gefällig genug, als daß fie ihm zu 
arm fei. So wie wir den Herrn haben kennen lernen, kann er 
mit 100 fl. befier auslangen, als Er, mein Sohn, mit 1000, 
und nichts defto weniger ift und bleibt er immer gehörig arrangirt. 
Da aud feine Berfon nicht anziehend, und gewiſſe Launen ihn beim 
andern Geſchlecht nicht fonderlich recommandiren können, welches 
mit Urfache fein mag, daß er bis jetzo noch nicht verheurathet 

Reinwald. 
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ift, fo wird er, um es zu werden, eines Theils nicht viel wählen 
fönnen, andern Theils aber mehr aus Neigung als aus Eigennuß 
eine Verbindung eingehen. Es wird darauf anlommen, was beide 
Berfonen für einander empfinden, und aus welchem Gelichtspunft 
jedes diefe Sache anſiehet. Wir Eltern müffen es lediglich der 
göttlichen Borfehung überlafien. Chriſtophine hat die Weifung, 
ohne Zeitverluft wiederum bierher zu fommen, und ich hätte wün⸗ 
ichen mögen, daß Er mid) ehender mit Seiner dermaligen trauri- 
gen Lage befannt gemacht hätte, dann wäre Chriſtophine bier ge- 
blieben und hätte ung und Ihm dasjenige erfpart, mas jebt ihre 
Reife und Aufenthalt gefoftet. Aber ich und Seine Mutter können 
auch nicht begreifen, mie es zugehen können, daß Er fih ſchon 
wieder in einer foldhen Verlegenbeit finden folle, die nach Seinen 
Schreiben bis zur Defperation gebt, ein Ausdrud, der ung Eltern 
die Haut fchaudern macht. Ich habe Seinen vorlegten Brief vom 
1. Zuli vor mir liegen, deilen Inhalt uns über alle unjre Be: 
forgniffe nicht wenig aufgerichtet hatte, denn Er-fchrieb, daß Eeine 
Sachen anfingen eine befire Wendung zu nehmen. 

Sebt Tam der hinkende Bote nah und wirft all unfre fchönen 
Hoffnungen in die Tiefe des Meeres. Wäre ih im Stande, Ihn 
aus Seiner Berlegenbeit zu feßen; fo würde ich es vielleicht thun 
und Ihm dabei fchreiben, was ein Bater in folden Fällen fchrei- 
ben Tönnte. Aber da es mir fchlechterdings unmöglich ift und 
deßwegen noch unmöglicher wird, weil doch bei ſolchen Umſtänden 
die Holl'ſche Zahlung auf mid fallen muß; und da Er es meiß, 
daß Fein Soutien ven Haus zu erwarten ift, und gleichwohl fich 
nicht mehr in Acht nimmt, auf eine befire Eintheilung zu denken: 
jo müſſen wir Eltern ja an einer Beilerung ganz verzweifeln und 
den traurigften Nachrichten von Ihm entgegenfehen. Wir find 
nicht fo unbilig, daß wir uns in Gedanken nicht in Seine noth⸗ 
wendige Lage follten feten fünnen, daß Er nehmlich als ein freinder 
junger Mann, welcher die Abfiht hat, fih in Mannheim zu eta- 
bliren, e8 an dem äußerlihen Anftande nicht dürfe fehlen laſſen; 
daß es in Mannheim nicht mohlfeil zu leben fei, daß Sein ber: 
maliger Beruf Ihm auch Gelegenheit zu unnöthigen Ausgaben 
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made u. ſ. w., und dab Er dadurch Sich in einige Schülden ver: 
widelt habe, die Ihn aber nicht drängen würden, und deren Til- 
gung Er um fo ehender würde beftreiten können, als. Ihn die 
Holl'ſche Schuld in Rube läßt. Uber da Er jeo fchreibt, zwischen 
beut und vierzehn Tagen ſtehe alle8 auf der Wage, — daß, wenn 
Er fih nicht helfen könne, Er zu bdefperaten Hülfsmitteln Seine 
Zuflucht nehmen müſſe, — fo lünnen wir nicht anders denfen, 
als daß ein außerorbentliher Zufall Ihn unvermuthet zu dieſer 
Extremität gebracht haben müſſe. Sn diefen Gedanken wurde be 
fonders Seine Mutter nicht wenig beftärkt, da fie geftrigen Tages 
is der Hausfchneiberei allbier erfahren, man fage in Stuttgart, 
dab Er, mein Sohn, der Eorporal Fridin ? ihre falſchen Wechfel 
gefhrieben und daß Er deswegen in Mannheim arretirt worden. 
Id für meine Perſon kann es unmöglich glauben, daß Er Sich 
ſo vergeſſen, und ſo weit unter die gemeine Rechtſchaffenheit eines 
jeden ehrliebenden Menſchen erniedrigt haben werde, dieſer ſchänd⸗ 
lichen Vettel zu ihren Schelmereien behülflich zu fen — aber 
außerdem iſt mir doch Seine dermalige Verlegenheit ſehr auffallend, 
indem ich nad Seinem vorlegten Schreiben fo viele Hoffnung vor 
mir batte, feine dergleihen Nachrichten erwarten zu müflen. Was 
mich anbei am meiften darniederfchläget, ift Seine Klage über Un- 
gerechtigleit des Schickſals. Ebenſo leicht hätte er fchreiben können, 
der Vorſehung oder Gottes, denn es ift einerlei. Ach Gott! 
behalte meinem Sohn dieſe jchmere Sünde nicht! Hätte Er nur 
einen Funken Chriftenthbum, jo würde Er ſich in alle Wege der Vor: 
ſehung leichtlich finden können, aber daran fehlt es, und da nıuß 
Gott, Seine Seele zu retten und Ihn zur Erkenntniß zu bringen, 
Ihn vorber tief herunter fallen laſſen, daß Er weder bei Sich 
fetbft noch bei andern Menſchen Hülfe finden kann, fondern Eid 
zu ihm, zu Gott, dem alles möglih ift, und der Ihm Seine 
Wünſche erfüllen wird, wenn es gut für Ihn ift, wenden, und 
einzig von ihm alles erwarten fol. Daß er fih ganze adt Mo: 
nate mit Wechfelfiebern gefchleppt hat, das macht feinem studio 


2 Bergl. Abfchnitt VII. Brief 12. Note 4. 
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feine Ehre, und Er würde ganz gewiß einem Patienten in dem 
nämliden Falle die bitterften Vorwürfe gemacht haben, daß er fi 
in der Diät und dem Regimine nicht nach Vorfchrift verhalten. 3 
Der Menſch wird wahrlich nicht immer, was die Umftände wollen, 
font wäre er ganz Maſchine. Mein lieber Sohn, Er bat nod nie 
recht mit Sich jelber gerungen, und ift es höchſt unanftändig und 
fündlih, Sein Nichtwollen auf die Erziehung in der Afademie zu 
wälen. Es find viele gute Leute herausgewachſen, die ebenjo 

wenig Unterftügung gehabt oder verlangt haben, und fie bringen 
fich anjego wohl fort, find geachtet und verforgt. Was glaubt Er 
wohl, wie ung Eltern zu Muthe fei, wenn wir zurückdenken, daß 
Er in alle Seine Zerlegenbeit nicht gelommen, daß wir taufend 
Eorgen Seinetwegen nicht gehabt haben würden, dab Er ganz 
gewiß anjetzo das, was Er- gefucht, erlangt hätte, wenn Er bier 
geblieben wäre, und daß Er überhaupt glüdlicher, mit Sich felbft 
zufriedener und in der Welt brauchbarer wäre, wenn Er mehr 
in der Mittelftraße bätte bleiben und nicht Epoche hätte machen 
wollen. Es ift aber auch gar nicht nothwendig, daß ein größeres 
Talent fih auch im äußerlihen Anftande auszeichnen muß, me: 
nigftens fo lange nicht, bi$ man den gehörigen Nuten von feinen 
Kräften gezogen bat, und alsdann fagen und bemweilen Tann: dies 
und jenes babe ich meinem Fleiß und meinem Kopf zu dauken. 
Pfarrer Hahn ? und Pfarrer Zulda 5 find beide große Männer, 
die von allen reifenden Gelehrten befucht werben; fie nlachen aber 


3 Diefer Eat ift bereits von Hoffmeifter mitgetbeilt worden (ſ. Hoffmeifter 
und Biehoff, Schillers Leben, 1. S. 199). Dagegen fehlt unter den Familien⸗ 
papieren ber vermutblich auch in dieſe Zeit fallende (ebendaſelbſt I. S. 208 citirte) 
Brief des Baters, worin er dem Sohne ſchreibt: „Daß ich ein Eremplar von dem 
nenen Trauerſpiele (Cabale und Liebe, die 1784 bei Schwan in Mannheim er- 
ſchien) befitte, habe ich noch Niemanden gefagt, denn ich darf es gewiller Stellen 
wegen nicht ınerlen laffen, daß e8 mir gefallen.“ 

* Bhilipp Matthäus Hahn, geb. am 15. November 1739, geft. am 2. Mai 
1790, "war Pfarrer in verſchiedenen württembergifchen Ortichaften, zu Onftmettingen, 
Kornweſtheim und Echterdingen, und verfaßte mandherlei Schriften über Theologie. 
und Mechanik. Eeinen Ruf verdankte er hauptſächlich feinen Kenntniffen in letzterem 
Wiſſenszweig. 

*S. oben Brief 7. Note 2. 
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nicht mehr Figur als jeder andere. Ein Brief an Herrn Hoffammer: 
rath Schwan liegt bei, ich denke aber, es fei jetzt nicht a tempo. 
Gott regiere Ihn mit feinem guten Geifte, und erwede Ihm Freunde, 
die Ihm aus der Noth helfen. Wir fünnen nichts weiter thun ala 
für Ihn beten. 
Wir umarmen und füflen Ihn. Sein treudr Vater 
Sdiller. 


Soluude d. 14. September 1784. 
Liebfter Sohn! 

Bir baben fchon lange feine Nachricht von Ihm und find 
deswegen ſehr beforgt, wie e8 um Seine Gejundheit ſtehen möge. 
Seine übrige Lage müſſen wir eben bedauern und können leider 
zu deren Erleichterung nichts ‚beitragen. Wir befinden uns alle 
fammt Gott Lob! gefund, und außer der Eorge um Ihn, wohl 
zufrieden. Ueberdem, daß ich mich gegenwärtig um Sein Befinden 
erfundigen wollte, gebe ih Ihm Nachricht, dab unfer ehemaliger 
Herr Kammer-Director Dertinger nächſtens nah Mannheim kom⸗ 
men und fi dort nah Ihm erkundigen wird. Es iſt diefes einer 
meiner beften Freunde, und hat mir feit 33 Jahren, daß ich ihn 
kenne, ſehr viel Freundſchaft ermwiefen und, fo viel ich weiß, mich 
bei Sereniflimo zu meinem biefigen Poſten vorgefchlagen. Er, 
mein Sohn, darf fi ihm aufrichtig anvertrauen und um guten 
Rath erſuchen, und wenn er ſelbſt nicht helfen kann, fo hat er 
große Bekanntſchaft, durch die er feinen Freunden auf irgend eine 
Art nützlich werden fann. 

Schon jeit geraumer Zeit gehe ih mit dem Gedanken um, 
ob nicht Seine hochfürſtliche Durchlaucht, unſer gnädigfter Herr, 
durch irgend jemanden gewonnen werden könnte, gnädigſt zu ge: 
ftatten, dab Er, mein Sohn, eines Theils feiner Gefundbeit wegen 
und andern Theils fi zur Ergreifung des medicinifhen Doctor- 
gradus perjönlih vorzubereiten, eine Zeit Iang allbier bei mir 
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aufhalten dürfte, ohne eine Ahndung beforgen zu müflen. Sch 
babe bierbei alle mögliche Weberlegung angeftellt und am Ende 
allemal herausgebracht, daß dieſes noch der einzige Weg wäre, 
Ihm einigermaßen Erleichterung zu verichaffen. Denn wenn Ihm 
aun etwa 6— 8 Monate lang Koft, Logis und Wäſche nichts 
Eoften, fo macht Ihm diefes ſchon eine beträchtliche Erſparniß, und 
Er würde bei mir auch die Gelegenheit zu Extra-Depenfen vermeiden 
können. 
Jetzt geb’ ich Ihm dieſen Gedanken zu Seiner Ueberlegung 
und erwarte nächſtens Antwort hierüber. 
Wir umarmen und küſſen Ihn herzlich. 
Sein getreuer Vater 
Sch. 
Wie ſteht's um den Brief, den ih an Herm Schwan ge 
fchrieben ? 
Chriſtophine wundert fih, daß fie auf ihren letzten Brief 
nah Mannheim noch keine Antwort habe. 
Hat Er an Herm v. Wolzogen ! gefchrieben ? 


10. 


Soolitũude den 23. September 1784. 
Mein Sohn! 

Hier fig ich, habe Seine Briefe vor mir, und bin dadurch 
für Unmuth bis zu Thraͤnen gerührt. Schon lange hab' ich Seine 
gegenwärtige Lage vorausfehen Tünnen, zu der der Anfang Ichon 
ist Stuttgart gemacht worden. Ich habe Ihn trenlich dafür ge- 
warnt, Ihm die befte Anweifung. gegeben, allen Aufwand, ber 
Sein Einkommen überfteigt, zu vermeiden und fi in keine Schul: 
den zu verwideln, die zwar geſchwinde gemacht, aber jchwer zu 


ı Schillers nachmaliger Schwager, Wilhelm Freiherr von Wolzogen, 
damals Meutenant in wärttembergiichen Dienften. GVergl. Abſchnitt VII. Brief 2. 
Rote 3 mb 4.) 

Schüller, Beziehungen. 5 
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bezahlen find. Ich hab’ Ihn, wie Er aus der Academie gekommen, 
binlänglih equipirt; unjer gnäbigfter Herzog hat Ihm zu einem 
Anfang und für Seine Dienfte ein Brod gegeben, bei dem Er 
als ein lediger Menfch neben dem, was Eeine Eltern noch täglid 
zu einiger Erleichterung getban, wohl hätte auslangen fünnen — 
aber da haben alle diefe Bortbeile, alle meine Lehren, alle Hoff⸗ 
nung and zu biefigen befiern Ausfichten nichts vermögen können; 
Er bat alle meine Gründe beftritten, alle meine und andere Er: 
fabrungen bintangefeßt und wur folden Phantafien und Leuten 
gefolgt, die Ihn ins Verderben ftürgen mußten. Gott felbit bat 
nad jeiner Weisheit und Güte zu Seiner Selbfterfenntnik Teinen 
andern Weg wählen können, als Ihn in den äußerfien Drud 
kommen zu lajien, Ihn füblen zu laflen, dab all unfer eignes 
Wiſſen und Können, al unfre Hoffnung auf andre Menfchen, auf 
zufällige glückliche Wendung und dergleihen meiftens eitel, thöricht 
und vergeblich find, und daß er es fei, der alleine Hülfe ſchafft 
allen denen, die ihn mit Ernft und Geduld darum bitten. Aber 
webe dem, der feinen Gott bat, zu bem er in der Roth fliehen 
kann! 
Bei all der Beugung, die Ihm ſeit Seiner Entfernung wider⸗ 
fahren, iſt Er noch nie gedemüthigt, nur mit Zwang gewitzigt 
worden. Da ich Ihm im Januar dieſes Jahres, theils aus erhal⸗ 
tenen Nachrichten, größtentheils aber aus angeſtellter Ueberlegung 
Seine damaligen Umſtände geſchildert habe, ſo mußte Er mir 
Beifall geben und erſuchte mich für die Holl'ſche Schuld gut zu 
fagen, mit dem Verſprechen, daß Er alle Quartal 25 fl. abtragen 
wollte. Borber bat Er mich auch bei dem Hauptmann v. Schabe 
gut zu fpredhen. Als ih auf die Tilgung des letzten Poſtens 
drang, und Er endlich felbige 50 fl. fchidte, da war Eein Brief 
voller Vorwürfe, voller Spipfindigfeiten, bie fi für einen Sohn 
nit fchidten. Da war Er über alle Berge erhaben, der Bater 
eben gut genug, für bie Holl'ſche Schuld zu flehen, die ich auch 
bis Ende Februar ohne Fehl bezahlen muß, fo fauer es mir ge 
ſchienen, und fo gewiß ich diefes Gelb an unferm eignen Bebürfniß 
muß abgeben lafien, denn ich babe außer meiner in 390 fl. 
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beitebenden jährlichen Bejoldung feinen Heller andere Einkünfte, weil 
mein Beltand der biejigen Gras-Pläge zu Ende if. Er kann jebt 
jelbft denken, wie mich Sein letter Brief, worin Er verlangt, ich 
möchte um 2—300 fl. anſchaffen, in den äußerften Unmuth 
gefeßt haben müſſe. Ich hab’ Ihm niemals Gelegenheit gegeben 
zu denfen: mein Vater fann und wird rıich reiten, wenn ich in 
Verlegenheit komme, und Er weiß ja felbft, daß ich nod drei 
Kinder babe, wovon noch feines verforgt ift, und die Seinetwegen 
Ihon jegt um viel zurüdfommen. Auf Seine Ausfidten, Hoff 
nungen, Plane, Verſprechungen und dergl. kann ich nicht geben, 
um fo weniger, als ich hierin ſchon fo fehr getäufcht worden, und 
wenn id auch einigermaßen glauben wollte, fo wäre id) doch nicht 
im ‚Stand, irgendwo Geld aufzunehmen, denn ob ih ſchon als 
ein ehrlicher Mann befannt bin, fo weiß man doch meine Ber 
mögen3:limftände, meine Befoldungs-Einnahme, und daß ich außer 
Stand wäre, eine Schuld ven 2—300 fl. von meiner ordinären 
Cinnahme wieder heimzahlen zu können. Um Ihm aber gleihwohl 
zw bezeugen, daß ich. alles thue, was mir möglich ift, fende ich 
Ihm bier 2 Louisd’or, die ich wahrhaftig entlehnen müfjen, denn 
ich hätte fonft mit dem noch in meiner Haushaltungs-Caſſe Webrigen 
ja nicht bi8 Martini auslangen können. Für Ihn iſt es vielleicht 
wenig, mir aber ift es nicht aljo, umd ba ich mich Tang befinne 
zu etwas Entbehrlichem Geld berzugeben, damit es mir an dem 
Nothwendigen nicht fehle, fo hoffe ich, Er werde mit diefem auf. 
das Beſte wirthſchaften, denn ih muß binzufügen, daß es das 
legte Mal fein wird, daß ich Ihm etwas fchiden könnte. Inzwi—⸗ 
Shen muß Er den Muth nicht ſinken laſſen und an Eeiner Lage 
verzweifeln, vielmehr mit Thätigkeit dagegen arbeiten, felbft fich 
in Geduld üben, Bertrauen auf Gott fallen, ihn ernftlih mit 
Beugung des Herzens um feine Hülfe anflehen, ſie nicht sei 

erzwingen wollen, fondern unter anhaltender Demüthigung erwarten. 
Alsdann aber fol e? auch Seinen Gläubigern mit Höflichfeit be- 
gegnen, fie nicht ängften und vermeiden, fondern vielmehr auf: 
ſuchen und um längere Geduld bitten, hauptſächlich aber ſich bei 
Freunde und Leuten, die Ihm Erleichterung ſchaffen Fünnen‘, aus 
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übel angebradgtem Stolz nicht verbergen, weil Ihn doch die äußer⸗ 
lien .... 
| . (Schluß fehlt) 


- 


Zwiſchen biefem unb bem folgenden Briefe fehlt das auszlglich von ps 
meifter (f. Hoffmeifter und Biehoff, Schillers Leben, Th. I. &. 227, 
233—34 u. 249) mitgetheilte Schreiben bes Vaters vom 12. Ian. 1785, von bem 
Hoffmeifter bedauert, es aus Rüdficht auf den Raum, da es acht enggeichriebene 
Octanfeiten ſtark fei, nicht vollftänbig aufnehmen zu können; ans jeder Zeile ſpreche 
ein redliches, trenes Vaterherz und ein ernfler, befonmener Eharalter. So viel 
aus Hoffmeiflere Fragmenten erfichtlich, lautete der Brief, wie folgt: „Lieber Schu! 
Sehr ungern gebe ich an die Beantwortung Seines letzten Schreibens vom 21. Ro 
vember vorigen Jahres (auch verloren gegangen), das ich lieber niemals gelefen zu 
haben wünſchte, als daß ich die darin enthaltenen Bitterfeiten nochmalen toften ſoll. 
Nicht genug, daß Er im Anfange des gebaditen Echreibens mir ben höchſt unver⸗ 
dienten Borwurf macht, als ob ich für Ihn hätte 300 Gulden aufbringen Einnen 
und follen, fährt Er hernach fort, mich wegen Nachfrage um Ihn auf eine mir 
fehr empfindlihde Art zu tadeln. Lieber Sohn, das Verhältniß zwiſchen einem 
guten Bater und deſſen, obſchon mit vielen Verftandesträften begabten, doch aber 
dabei. in ben, was zu einer wahren Größe und Zufriedenheit. erfosberlich wäre, 
ummer noch ehr Irregehenden Sohne lann den Letstern niemals berechtigen, das, 
was der Erftere aus Liebe, aus Ueberlegung und aus felbft gemachter Erfahrung 
jenem zu Gute vornimmt, als Beleidigung "aufzunehmen. Was die verlangten 
300 Gulden anbetrifft, fo weiß es leiber Jedermann, bem meine Rage nur einiger- 
maßen befannt, daß e8 mir nicht möglich fein Tann, nur 50 Gulden, geſchweige 
denn fo viel im Vorrath zu haben; und daß ich eine ſolche Summe borgen jollte, 
zu immer größerem .Nachtheile meiner übrigen Kinder, für einen Sohn borgen 
follte, der mir von dem fo Vielen, was er verfprochen, noch das Wenigſte halten 
fönnen: da wäre ich wohl ein ungerechter Bater. — — Jetzt babe ich wegen Seiner 
Schweſter noch etwas anzumelen. Da Er, mein Eohn, theils für ſich ſelbſt 
geradezu, und 1heil® durch Die Frau von, Kalb, Reinwald von einer Seite ger 
ſchildert bat, bie ſowohl mich als Seine Echwefter im Rathen und Handeln von 
ben vorgehabten Wege abbringen müflen, fo ſcheint bie Sache gang rüdgängig 
geworben zu fein, benn Reinwald hat feit zwei Monaten nicht mehr geſchrieben. 
Ob Er, mein Sohn, wohl baran gethan bat, eine für das Alter und bie mangel- 
haften Bermögensumflände Seiner Echweiter nicht unſchickliche Partie zu binbern, 
das ‚weiß Gott, ber in die Zukunft fieht. Da ich fchon "61 Jahre zurückgelegt 
babe, wenig Vermögen binterlaffen kam, wenn ich ſterbe; ba Er, mein Eobn, 
jo glüdtih auch Seine Hoffnungen erfüllt werden, dennoch Jahre zu thun bat, 
fih aus allem Cedrünge zu reiten und anftändig zu arrangiren; ba Seine bereinftige 
Berheirathung immer mehr Seine eigenen Bortheile zu beforgen forbert, als ſich 
viel um Seine Schweſtern befiimmern zu können: fo wäre e8 auf allen Seiten 
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11. 


Eofitüte den 80 März 1785, 
Liebfter Sohn! o. 

Da ih Ihn in großer Beſchäftigung mit der Ausgabe Eeiner 
Thalia ! vermutbet, und hierbei dieſe ſelbſt vorher erwarten 
wollen, fo ift es freilich Länger angeftanden, ehe ich Ihm geſchrie⸗ 
ben babe. Es ift alfo keine Zurüdhaltung, ſondern etwelche Be 
quemlichkeit auf meiner Seite, zwei Sachen duf einmal zu ver- 
richten, nämlid Ihm Seinen vorlegten Brief zu beantworten, und 
zugleich Ihm für die mir zugefchidte Thalia zu danfen. Ich finde 
diefe, und vorzüglich die Bruchitüde von Don Carlos ganz außer: 
ordentlich ſtark durchgedacht und ansgefeilt, als das befte von all 
Eeinen bisherigen Arbeiten, und wundre mich auch nicht, wenn 
der Buchhändler in Leipzig (der Weigand fein wird 2) fo viel Ho: 
norarium bietet, denn die Purſchen haben ihre Leute an fich, welche 
fo etwas zu beurtheilen und zu fchägen. wiſſen. Aber erlaube Er 
‚mir doch eine Frage zu maden; ift es S. 30 von Don Carlos 
nicht zu unfürftli gefagt, daß er eine viehifche Erziehung be 
fommen? und follte Er nicht einen anftändigeren Ausdruck wählen 
können? Doch das im Vorbeigehen, und nun bezeuge ich Ihm, 
daß ſowohl diefes neue Stüd, Seine Beihäftigung, ald auch bie 


nicht übel gewefen, wem .Chriftopbine verforgt worben wäre, und fie hätte fich, 
bei ihrer anfcheinlich wahren Liebe zu Reinwalben, ganz gewiß in ihn und feine 
Berfaffung um fo befler ſchicken können, als fie Bottlob von Großthun unb Ueber⸗ 
treibung noch nicht angeſteckt if, und ſich in alle Umftänbe ſchicken kann — — 
Bas tie Anmerkung von der Schwa n'ſchen Tochter betrifft, das wunbert uns in 
Rückſicht auf das, was ehedem hievon gedacht worben ift, von beren Lob ich Seine 
eigene Aeußerung in Händen babe. Im Durchſchnitte möchte doch biefe Partie eine 
beffere geweſen fein, als ein gewiſſes Fräulein (Charlotte. v. Wolzogen, 
ſ. Abſchnitt VII. Brief 19), um die Er angefucht haben fol.” 

Schillers Rheinifhe Thalia, deren erftes Heft im Lenzmonat 1785 zu 
Mannheim erichien und ben Anfang des „Dom Karlos“ (S. 176184) brachte. 

2 Hierin töufchte fih Vater Echiller. Bei Weygand war nur bie Antün 
digung der Rheinifhen Thalia von Fr. Schiller (im Deutſchen Mu- 
feum von 1784, Dezember Wr. 16. ©, 564-570) erjchienen. Die ferneren 
Hefte der Thalia verlegte Georg Joachim Göfchen zu Leipzig, ter 1787 aud das 
erſte wieber abdruckte. 
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überfhriebenen guten Ausjichten uns eine berzlide Freude machen, 
und daß Eeine religiöfen Aeußerungen am Ende des heutigen 
Briefes mid und Seine Mutter zu. Thränen des Dankes gegen 
Gott gerührt, daß er unfer armes Gebet für Ihn um Regierung 
feines guten Geiſtes nicht verworfen hat; denn aus dieſen Aeuße⸗ 
rungen überjeugen wir uns, daß Er, unfer lieber Sohn, fi von 
der befonders unter Gelehrten berrfchenden Freigeifterei jo weit 
Iosgewunden habe, daß Er erfenne, wie alles Gebeihen durch ben 
Eegen von oben berablommen müfe O mein Eohn, was Tann 
mich ftärfer überzeugen, als felbftgemachte öftere Erfahrung! Wo 
(et unfre Einfichten, Plane, Vorfäge, Anfänge ſcheitern, wo Rath, 
ufage oder Hülfe von Menſchen richt Hinreicht, um einen ſichern 
Schritt zu thun, und man fi in einer ernftlihen Demüthigung 
und Gebet zu Gott wendet, das bringt aus Finſterniß Licht, und 
es erſcheint Hülfe, die einem Wunder gleich ſiehet. Und geſetzt, 
‚fie erſchiene nicht ſobald, als wir fie erwarten, fo wird uns doch 
das Herz leichter, wir gewinnen Vertrauen und Zuverfiht auf 
: Gott uud werden aufgemuntert, durch Geſchaäftigkeit, Fleiß und 
; Ordnung auch das Unfrige dazu beizutragen. 
| Was die Veränderung Seines Aufenthalts anbelangt, fo ge- 
ſchieht es und freilich etwas fauer, Ihn jetzo fo weit entfernt zu 
willen und fait bie Hoffnung zu verlieren, ihn jemals wieder zu 
ſehen. Wäre es bei Seiner Reife nad Leipzig nicht möglich, daß 
wir und in Heilbronn fehen könnten? Wenn Er freilich über 
Darmſtadt dahin gehen wollte, fo wäre e8 des Umwegs und auch 
bes Zeitverluftes wegen nicht zu rathen. Mannheim war freilich 
der Ort nicht, der Ihn deden konnte, und wir find fehr beforgt, 
wie Er da mit Zufriedenheit weglommen werde. Die 100 Ducaten 
Vorſchuß find freilih gut, aber Er kann fi nicht entblößen. Die 
Reife koſtet auf 70—80 Meilen ein Beträchtliches, und dann Seine 
Einrichtung in Leipzig! Doch Gott wird Ihm bier auch durch— 
beiten, daß Niemand, und am wenigften Leute, die Ibm fo viel 
Freundſchaft erweifen, durch Ihn zu kurz kommen. Frau v. Wol: 
zogen befindet fich wieder in Stuttgart und bat uns fagen laſſen, 
fie babe Ihn gebeten, fie in Heilbronn zu treffen; Er fei aber 
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nicht erfhienen, und babe ihr auch ſchon lange auf wichtige Briefe 
nicht geantwortet. Eine Neuigkeit, die Jhn, wenn Er noch nichts 
davon weiß, fehr wundern wird, ift diefe, baß Frau Hauptmann 
Viſcherin? vor etwa drei Wochen mit einem jungen Herrn von 
Braun aus Wien, der ſich in der hoben Karla-Schule auf die Jura 
bätte legen follen, durdhgegangen, ! gegen die Schweiz geflüchtet 
und in Tuttlingen wieder erwifcht worden if. Nun befindet fie 
fih in Luſtnau bei, ihrem Herrn Schwager, dem dortigen Special, 
vormaligem Pfarrer zu Plieningen. Ob fie in der Hoffnung iſt, 
das wird bald verſichert, bald wieder verneint. 

Ehe ich ſchließe, kann ich doch meine Verwunderung nicht 
bergen, daß Herr Hof-Kammerrath Schwan in Mannheim nicht 
mebr getradhtet hat, Ihn, mein Sohn, in fein Intereſſe zu ziehen, 
da er tod) fieht, daß er dabei gewinnen würde. 

Wir Füffen und umarmen Ihn herzlich und bitten Gott, daß 
er zu Seinen guten Ausſichten doch einmal feinen Gnaden-Segen 
geben wolle. j 

Sein getreuer Bater 
Schiller. 


3 Louiſe Dorothea Biſcher, geborene Andrei, bie Hauptmannswitiwe, Bei ber 
Schiller als Regiments-Metiens in Etuttgart zur Miethe wohnte. Ele’war am 


24. Auguft 1751 geboren und farb au 21, April 1816 in Tübingen, wo fie 


mit ihrer Echwefter, einer verwittiweten Delan Weber, eingezogen lebte. (Bergl. 
Boas und v. Maltzahn, Schillers Jugendjabre, I. 258—263 und II. 
121—125, wo auch bie bekannte Eontroverje, ob Schillers Laura - Oben fpeziell 
an Loniſe Viſcher gerichtet worben fein, grünblicde Erörterung gefunden. Gegen 
über der Boas'ſchen Annahme, daß Frau Biſcher jedenfalls nur einen fehr geringen 
Antheil an ber Entftehung tiefer Gedichte gehabt, dieſelben viehnehr als Probufte 
abftrafter Begeifterung aufgefaßt werben müßten, läßt fich imbefien Das, was 
E. Pauleske (Schillers Leben I. 146) angeführt, immer auch noch hören. Die 
Wahrheit dürfte in der Mitte liegen. 

Nach Wagners Geſchichte der Carlsſchule I. 392 wurde Johann 
Auguft Bernhard von Braun, Reiche hofratho · Sohn aus Wien, am 1. Sum 1782 
als Zögling des Cameralfaches, 16 Jahre alt, im bie Anftalt aufgenommen, und 
trat am 6. Jamar 1734 aus, um.als Oppibaner (Stadtſchuler) fortzuftudiren. 
&r war alfe fünfzehn Jahre fünger, ale die Geliebte, die er eutführte. 


72 


12. 


Solitüde, den 7. April 1785. 
Liebfter Sohn! 

Es thut und allen, befonders Seiner Mutter, Ten Jed, vor 
fih eine Zuſammenkunft in Heilbronn nicht ſchicken will, dern wir 
zweifeln ſehr, ob folhes nach Seiner Hoffnung in den nächften zwei 
Jahren geſchehen werbe, und Gott weiß, ob wir dann alle noch 
leben. Nun es fei wie es wolle, fo gefchehe des Herrn Wille. Daß 
Er fi durch die Unfoften abhalten laſſen, das ift Ihm fehr wohl 
zu verzeihen, und id) kann wohl vermuthen, daß Tr von dem 
vielen Geld, mit dem ich meine ganze Hausbaltung 1'/, Sahre er: 
bolten Tönnte, doch wenig von Mannheim wegbringen wird, wenn 
Er, wie ich hoffe, dort alle Poften tilgen will. Was Sein Ber: 
langen wegen Frau v. Wolzogen anbetrifft, ! da muß ich Ihm 
zu bedenken geben, daß es unumgänglih Pflicht- und Wohlſtands⸗ 
balber nötbig ift, ſelbſt zu fchreiben. Diefe gute Frau ift in einer 
betrübten Lage, die unfer wahres Mitleid verdient. Aus lauter 
Gutheit bat fie fi mit ihrem Herrn Bruder, dem geweſenen Ober- 
forftmeifter in Urach,? der aus Eigenfinn feinen Abſchied genom⸗ 
men und auf fein Gut nad) Walldorf gegangen ift, eingelaflen, 
in Summa taufend Gulden hinein geſteckt, und kann jet von dort 
ber nicht8 wieder zurüd befommen. 

Es wäre demnach fehr edel, jehr angelegt geivefen, wenn Er, 
mein Sohn, ihr nur-etwas hätte fchiden können. 

Schreiben muß Er ihr felbft, uud wenn Er den Brief mir zu- 
Ihigt, jo will ich auch ‚dazu ſchreiben, oder fie hierher bitten. 
Was ih Ihm jept, lieber Sohn, als forgfamer Bater zu 

Seiner Reife und künftigem Aufenthalt in Leipzig anrathen muß, 
ift hauptſächlich alle mögliche Sparjamkeit mit dem Gelde und in 
Leipzig die beite Vorficht und Klugheit in Anfehung derer, die 

' Wie prüdend bie Darlehne, bie Friedrich Schiller feiner ſelbſt wenig be— 
mittelten Woblthäterin nicht zurückzuzahlen vermochte, auf feiner Seele lafteten, 
dazu liefern bie im Abfchnitt VII. mitgetheilten Briefe die deutlichften Beweiſe. 

’ Dietrih Marſchall v. Oſtheim. (Bergl. Anmerkung 2 zum erſten 
Briefe Schillers an Frau v. Wolzogen, Abſchnitt VII.) - 


B 


Seine Belanntfchaft ſuchen. Halte Er ſich immer nur an die groben 
Näuner,’...... 


18. . 


- 


Solitüde, ven 14. Juni 1785. 

Eeinen legten Brief, liebfter Sohn, habe ich erft den 4. dieſes 
erhalten, und mithin ift er jufl einen Monat unterwegs geivejen. 
Wir erfreuen uns berzlih, daß Seine Neife nad) Leipzig gut von 
Statten gegangen, und Er ſich wohl befindet. Das, was Er mir 
von dem Unterfchied der nothdürftigen Unterhaltungskoſten zwiſchen 
Mannheim und Leipzig geſchrieben, hätte ich Ihn gerne vorher 
wiſſen laſſen, wenn ich nicht beſorgt, daß Er ſolches für eine Ab⸗ 
rathung aufnehmen möchte, denn ich habe allhier verſchiedene Rei⸗ 
ſende, die ſich lange in Leipzig aufgehalten, geſprochen, welche mir 
eben das, und noch mehr Unangenehmes geſagt haben. Daß Er, 
mein lieber Sohn, mit dem Herrn Conſiſtorialrath Körner x. aus 
Dresden Freundihaft gemacht, Könnte Ihm vielleicht dereinft, 
wenn Er Seinen cursum der Medicin abfolvirt, nützlich werden; 
wir bejorgen aber gar ſehr, Er möchte dorten in foldhe Verbind— 
lichkeiten gerathen, die Ihm eine anderweite Veränderung des Drts, 
in dem Verfolg eines beſſern Gläds, ſchwer machen dürften; und 
diefe Furcht gründet fi auf Sein Betragen gegen Frau v. W., ! 
die Ihm doch mahrbaftig viele Freundfchaft eriviefen bat. 

63 würde freilich überaus gut fein, wenn die künftige Frau 
Sonfiftorial-Räthin? fih Seiner häuslichen Umitände an: 
nehmen mwollte,-damit Er defto ruhiger arbeiten könnte. 

Vortrefflicher Vorſatz iſts, die Medicin zu abfoloiren, und 
wir bitten Gott, daß Er ſolchen, je ebender je rühmlicher, aus: 


2 Der Schluß fehlt. 

Frau v. Wolzogen, an bie Schiller, von ſeiner Schuld gegen fie gedrückt, 
aufgehört hatte zu ſchreiben, ſo ſehr ſie auch nach Briefen von ihm verlangte. 

2 Fraulein Minna Stock, bie Tochter bes Kupferſtechers Stock in Leipzig 
und Körners damalige Braut. (Vergl. Abſchnitt VII. Brief 19. Note 5.) 
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führen möge. Seine Abhandlung, die mir Herr Lient. v. Wol⸗ 
zogen?’ verſchafft hat, folgt nebft einem Briefe von feiner Frau 
Mama andei. Wenn Er, mein Sohn, bei diefem Gegenftixgd bleibt 
und Eeine Säte noch befier durchdenkt und ausarbeitet, fo dürfte 
Seine ohnehin ſchon ziemlich etablirte Reputation einen beträcht⸗ 
liden Zuwachs erhalten. Doc rathe ich Ihm, mit einigen wid: 
tigen Männern und Seinen Freunden vorher darüber Rath und 
Beifall einzuholen, und ihre allenfalligen Einwendungen zu be 
nugen, ehe Er die Abhandlung befannt werden läßt. Jetzt hab’ 
ich Ihm zu melden, daß, da wir fo lang feine Nachricht von Ihm 
befommen, ich auf Beranlafjung des Herrn Canzlei-Rath Betulius 
in Stuttgart Seinetwegen an Herrn Mohl, einen jungen Kauf: 
mann bei Herrn Straub im Thomas-Gaͤßchen in Leipzig geichrieben 
babe. Der junge Herr Betulins hat fi geraume Zeit in Leipzig 
aufgehalten und ſich anerboten, Ihm Adreſſe bei Weiſſe,“ — 
Defer? x. zu verjchaffen, wenn es nöthig wäre; er febt aber bei, 
daß jede Thür fi dem Namen Schiller mit Vergnügen öffnen 
werde, und läßt durch mich ſich Ihm beftens empfehlen. Die ver- 
wittibte Frau Profeffor Elodius® rühmt er fehr. Ich habe in- 
deſſen auch einen fehr -artigen Gelehrten aus Wien bier gehabt, 
Namens Reifchel, secretaire des Grafen v. Merveldt, welcher 
glaubt, daß Er, lieber Sohn, vielleiht in Wien durh den Don 
Carlos ein großes Glüd machen könnte, wenn es fo-birigirt würde, 

> Wilhelm v. Wolzogen. - Unter ber Abhandlung wird wohl Schillers acabe- 
mifche Probearbeit: „Berjuch über ben Zufammenbang ber tbierifchen 
Natur des Menfhen mit feiner geiftigen“ (. unten Brief 15. Note 6) 
gemeint fein. 

* Der belaunte Dramatiler Ehriftion Felix Weiſſe, geb. 1726 zu Annaberg, 
jeit 1762 in Leipzig als Kreißfleuereinuehmer angeſtellt; geft. 1804. 

® Adam Friedrich Defer, geb. zu Preßburg 1717, zuerft Hofmaler und Pro⸗ 
feſſor in Dresden, ſeit 1760 zu Leipzig, wo er Direktor der Kunſtacademie wurde 
und 1799 ſtarb. (Bgl. Goethes Wahrheit und Dichtung, 8. Buch. Taſchen⸗ 
ausgabe der ſämmtlichen Werke, Stuttgart 1840. Bd. 21. ©. 115 f.) 

“Ihr Satte, Ehriftian Auguft Elobius, war als Profeffor der Philo⸗ 
fophie und Dichflunft 1784 zu Leipzig geſtorben. Sie ſelbſt (Julie Friederile Hen- 
riette geb. Stölzel, geb. 1755 zu Altenburg, gef. 1805 zu Dresben) überſetzte 
die Gedichte der Eliſabeth Carter und Charlotte Emith aus bem Einglifchen und 
fchrieb den Roman Eduard Montrefenil (Leipzig 1806). 
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daß dieſes Trauerſpiel das erfte Mal .in Gegenwart des Kaiſers 
gefpielt wezden fünnte. Er bat mir verſprocheu, hierzu die nöthigen 
Wege zu zeigen, und wenn Er an ihn fchreiben wollte, fo ift auf 
den Brief zu feßen: Abzugeben bei Seren Graf v. Bergen, denn 
die Gräfin vo. Merveldt ift eine geborene v. Pergen. 

Was für eine Neuigkeit von Mannheim aus auf Ihn und 
mid warten fol, das ift mir ein Räthſel. j 

Reinmwald ift diefer Tage ‚wieder bier gewefen, hat Ehrifto- 
phine, die eben damals, ala er in Stuttgart angelommen, auch dort 
gewejen, einen Ring geben wollen; ba fie ſolchen aber-obne unſer 
Vorwiſſen nicht angenommen, ſo iſt er hierher gekommen, hat ſich 
6 Tage aufgehalten, aber doch nichts mehr vom Ring⸗geben ge⸗ 
jagt, nichts ausgemacht, und ift- geſtern mit der Aeußerung fort, 
dag er vorbero feine Umflände verbeflern müde: und dann feine 
Freundin abholen wolle. 

Mama leidet wieder an ihrer Magenkraukheit; Ranette bat 
die gütartigften Blattern eben jetzt überftanden; wir andern find 
Gottlob gefund, umarmen und. küflen Ihn berzlich, und ich bleibe 
ewig . 

Sein getreuer Vater 
- Schiller. 


| Solitüde, ben 27. Juni 1786, 
Liebfter Sohn! 

Da zieht fie hin, Seine Schwefter, von unfrer aller Herzen 
losgeriſſen, vieleicht auf ewig unferm Wiederfehn entzogen! hr 
Verluſt geht ung fehr, fehr nahe; denn fie ift ein gutes Kind ge- 
weſen, voll kindlicher Liebe, fleibig, ſparſam und eingezogen. Nun 
iR uns alten Eltern die zweite Stütze niedergeſunken, und unfrer 
Freuden werben immer weniger. Bon dem Schidfal der Chrifto: 
phine hoffe ich zwar alles Gute, denn es feheint ſchon in den 
wenigen Tagen Ihrer Trauung mit Neinwald, daß fie vielleicht 
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"Yin gartzen Semmor wmflinmen nud ihn zu einem mehr gejelligen 
anne machen werde. Much glaub’ ich, daß fie mit feiner Beſol⸗ 
dung wohl auslaugen und überhaupt fih in Meinungen fo be 
tragen wird, daß wir alle Ehre davon haben. Den 9. dieſes ift 
Reinwald bier angelommen, und den 22. wurde die Trauung obne 
Gerräng in Gerlingen ! vollzogen, wobei Herr Rittmeifter von 
Rafo, ald Landsmann, und deſſen Frau Gemahlin als Seugen fid 
eingefunden. Retnwald bat feiner Braut eine ſchöne goldene Uhr 
und ber Mama eine in Gold gefaßte Doſe mitgebradt. 

Chriftophine hat an Ausfteuer und Geld etwas über 300 fi. 
von mir umd verfchiedene artige Geſchenke von. andern Leuten be 
fommen, womit Reinwald ganz zufrieven geweſen, und beſonders 
ihm gefallen Hat, daß wir. allhier und auswärts fo vorzüglich 

Igeachtet find. Nun hoffen wir zu Gott, daß unfte Tochter wohl 
verforgt und nicht unglüdlich fei. ? 

Ach, wenn wir nur aud den Troft hätten, dab Er, mein 
lieber Sohn, auch einmal verforgt- wäre, eine bleibende Stätte 
hätte und dann durch eine vortheilbafte Heurath unter Dach gebradit 
wäre. Würde Er das Studium medicinae ganz ivieder vornehmen 
und hätte Er Luft zu Melle. Schwan; ich zweifle gar nicht, daß 
Er fie befommmen würde, denn fie ſchrieb vhnlängſt in einem Briefe 
an Ehriftophine fo warm von Ihm, dab es gewiß auf ihrer Eeite 
nicht fehlen follte, und ich denke doch nicht, daß ihr Vater fie wider 
ihre Neigung zu jemand anderm zwingen werbe. ® 

Was wäre das für ein Troft für und, wenn Er fih in 


ı Die Solitüde gehört zum Lirchſpiel Gerlingen, , einem Dorfe nordweſtlich 
von jener gelegen. 

2 Unter dem 29. Juli 1786 ſchrieb der Vater den erſten Brief an ſeinen 
Schwiegerſfohn nach Meiningen, der uns abſchriftlich vorliegt. Darin ſagt ev u. A.: 
er freue fih, daß Meiningen Chriftophinen jo mohl gefallen; vor 26 Jahren fei 
er einft mit zwei Regimentern Württemberger bort gemejen und habe in ber Hof- 
apothete übernachtet. „Wer hätte Bamals denlen Können,” fo fährt er fort, „daß 
mein zweijähriges Mäbchen einft babin kommen ſollte!“ 

’ Der Bater wußte alfo vermuthlich nicht, daß Schiller bereits im April 1785 
von Leipzig aus förmlich um bie Hand ber fchönen Margaretfa Schwan bei beren 
Bater angehalten, von biefem aber abfchläglichen Beſcheid erhalten hatte, (Siehe 
unten Abſchnitt VII. Brief 16. Note 2.) 
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Mannheim etabliren könnte! Schreib Er mir doch and einmal 
etwas über diefen Punkt, und ob Er vielleiht in Dresden Aus- 
fiht hat. Da heute Chriſtophine abgereist, und: wir alle noch voll 
Thränen find, fo babe ih die Mama difponirt, einige .Tage in 
Stuttgart binzubringen. 

Herr Lieutenant v. Wolzogen ift heute Nacht bier, folglich 
beim Abſchied geweſen. Er läßt Ihm ſeine herzliche Empfehlung 
machen. Gott erhalte doch meine lieben Kinder in ſeiner Gnade, 
regiere fie mit feinem guten Geiſt, ſegne fie, bewahre fie vor böfer 
Geſellſchaft, für Unfall und allem Schaden. Amen! — 

Bir alle küflen Ibn, Liebfter Sohn, herzlich; ich aber bin zwar 
voller Traurigkeit über die. Abweſenheit meiner beiden erften Kinder, 
doch einmal wie e das andre Sein liebender Bater 

Söiller. 

Ranette und Louiſe küſſen Ihn beſonders vr und & 

jol nur bald ſchreiben. 


15. 


Solitäbe, ben 6. März 1790. 
Liebſter Sohn und vortreffliche Frau Tochter! ! 
Gern hätte ich ehender geſchrieben, aber ic) wollte immer noch 
auf einen Zeitpunkt zumarten, da ic) von der Beflerung unjerer 


ı Schiller hatte ih) am 22. Yebrırar 1790 mit Eharlette‘von Lengefelb ver- 
mählt. Leider find zwiſchen biefem unb beur vorigen Echreiben bes Vaters vom - 
27. Juni 1786 viele Briefe verloren gegangen, was um jo mehr zu befiagen ift, 
als wir aus benfelben über eine Periode in Echilfers Leben, vie bie jetzt verhält- 
nifmäßig noch am wenigften betaillirt if (feinen Aufenthalt in Leipzig, Dresben 
und Weimar von 1786-1788), gewiß die wänfchenswertheften Aufichlüffe erhalten 
hatten. Für die Zeit von 1788-1789 if durch: „Schiller und Lotte” 
(Stuttgart 1856) Alles aufgeflärt. Der obige Brief ift Übrigens die Antwort auf 
den bei Bea (Nadträge, Bd. II. ©. 453) abgebrudten Brief Schillers vom 
4. Februar 1790. Zwei andere Edhreiben (vom 7. und 18. Januar 1790, 
S. 449—52) gehen biefem voraus, undb-es folgt darauf, noch vor Empfang bes 
bier mitgeteilten Briefes vom 6., ein Brief vom 10. März (S. 455), werin 
Schiller feine Heirath ameigt und feine Bellimmerniß über den Mangel an Nach⸗ 
richten vom Baterhaufe ausſpricht. 
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theuren Mutter würde Nachricht geben können. Leider hab’ id 
hierauf vergeblich gewartet. Eie ift fehr krank. Erſt den 2. und 
3. diefes mußte fie fih gegen 12 Mal beftig erbreden. — — — 
— — Die geborfienen Gefäſſe im Mägen find nun erulcerirt und 
China⸗Abſud mit dem ſchwarzen peruaniſchen Balfamı find die Mittel, 
durch welde fie fo lang noch aufgehalten wird, worüber ſich alle 
biefigen Aerzte vermundern. Da dad Erbreden vom 24. Yebruar 
bis 2. Maärz ausgeblieben, fo faßte ich neue Hoffnung, e3 würde 
fi die Deflnung im Wagen nah und nach zubeilen. Allein das 
legte, unter allen vorigen heftigfte Erbrechen hat alle meine Hoffnung 
darniedergeihlagen. Sie ift nun äukerft ſchwach, ganz von Fleiſch 
und Kräften, und kann im geringften nichts Solides mehr genieken. 
Gott ſtehe ihr und uns allen bei! Daß: ich alle8 angewandt, fie zu 
retten, das weiß Gott, das biefige Publikum und unfre jüngiten 
Töchter, und von Herzen gern wollte ih mein Alles. um ihre Ge 
nefung geben, denn es ift mir höchſt ſchmerzlich, nur denken zu 
müflen, daß ich meine theure Gattin, die in meinem herannahenden 
Alter meine Pflegerin fein follte, verlieren Tönne. 

Nunmehro wird, wie wir hoffen, Eure Trauung vorbei jein, 
wozu wir unſern elterlichen berzlichen Segen wiederholen. Wir 
jollten freilich unferer lieben Frau Tochter auch ein Geſchenk machen; 
die traurige Lage aber, in der Mama fi befindet, "hindert es jekt, 
und wir bitten um Gebuld. 

Was die verlangten Fleinen Schriften anbetrifft, fo bab’ ich 
mir zwar Mühe gegeben, ein oder bad andere aufzutreiben, aber 
nur beiliegende Abhandlung bekommen Tünnen. Seine meifter Ge 
dichte find in der Anthologie, die Er doch noch haben wird. 
Sollte das nicht fein, fo will ih Ihm mein Gremplar fchiden. 
Unter meinen Papieren hab’ ih nur die Hymne an Gott? ge 
funden; denn die mir einmal zum Lefen geſchickte lateinisch und 


2 86 wirb die in Schillers Anthologie auf das Jahr 1782 abgebrudte 
Hymne „an den Unendlichen“ gemeint fein, welche jebenfalls ſchon früher ge 
bichtet war. (Berg, Boas ımb v. Maltzahn: Schillers Jugendijahre l. 
S. 126—27.) 
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deutſche philoſophiſche Pathologie ® Hab’ id) ja auf Eein Verlangen 
Ihm wieder nad Stuttgart zurückgeſchickt. 

Mit dem jungen Buchhändler in Stuttgart iſt nichts zu machen, 
und es iſt auch Stuttgart der Ort nicht, von wo aus viel rechtes 
erwartet wird; es fei denn aus ber. Academie-Buchdruckerei, und 
dabei ift Tein Berleger. Inzwiſchen it Er, mein lieber Sohn, ' 
daſelbſt noch im beiten Andenken, und erit vor wenig Tagen wollte 
man mid verfidern, Er würde bald von unferm gnäbdigften Herzog 
nach Tübingen berufen werben, das ich aber ‚nicht glaube, fo 
ſehr ich es wünſchte. Auch will ich nicht leugnen, daß ich diefer 
Sade wegen an Herın Pfarrer Kapf in. Lorch gefchrieben, deilen 
Herr Bruder, Profefior Kapf, in Tübingen. den Ton angiebt. 
Ich hab’ aber noch Feine Antwort erhalten. Freilid macht eine 
Antritt3:Rede * bei den hiefigen Gelehrten Senfation. Keiner zwar 
will Brod: Gelehrter fein, die meiften aber fühlen gar zu ſehr, 
daß fie feine Genie- Gelehrten find. DVermuthlich wird eg in Jena 
ebenfo jein, und dann Tann ſich mein lieber Fri übel empfohlen. 
haben. Es fei! ih weiß, Er wird fich zu helfen willen. Die 
Geſchichte Seines Geiftes kann interejjant werden, 
und ih bin begierig darauf. Kommen zarte Entwid: 
Iungen der erften Begriffe mit hinein, fo wäre nidt 
zu vergefien, daß Er einmal den Redar: Fluß geſehen, 
and fonad im Diminutivo jedes kleine Bächgen ein 
„Redarle” gebeißen Wiederum bat Er einen Galgen 
bei Schorndorf, ald Mama mit Ihm nad Schwäbiſch⸗ 
Gmünd gefahren, einer Maufefalle vergliden, weil 
Er vor diefem Mansfallen gefeben hat, die einem Gal; 
gen gliden. Sein Predigen in unferm Quartier, der 


2 Die Schrift, 1779 als Brobearbeit für die Acabemie verfaßt, führte eigent- 
lich den Titel: „Bhilofopbie der Phyſiologie“. Schiller fehrieb fie urſprüng⸗ 
lich dentſch, übertrug fie kann aber ine Lateiniſche. Ein vollftändiges Exemplar 
berfelben ift überhaupt nicht-mehr vorhanden. (Bergl. Boat a. a. O. I. S. 172 
bis 182, Wagners Carleſchule I. &. 634) 

In Jena am 26. Mai 1789. „Was heißt und zu weldem Ende 
ftudirt'man Univerfalgefhichte?” Die Rebe erihien zuerſt im Teutſchen 
Mertur, November 1789. &. 106—135. 
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Herberge zur Sonne, in Lord, da man Ihm ftatt Man: 
tel8 einen ſchwarzen Schurz, und ftatt Ueberſchlages 
ein Predigt: Lümpchen-anthbun mäffen. 

Und dann die äußern Umftände Seiner Eltern, 
da Er lernen, vornehmen und thbun mußte, gerade 
Das, und fo viel, als. diefe Umftände erlaubten. 
Endvlid Sein Webergang in die Herzoglide Mil 
tär-Academie, wofelbft Er erftlih als Theolog, nad: 
ber als Juriſt, und zulett ala Arzt Seine Studien 
angefangen, wie Er Sein erftes Trauerfpiel, „die 
Chriften“, in feinem 13. Jahr gejhrieben, was für 
lateinifde Disticha, Carmina, Epistolae etc. Er 
verfertigt, wie Er mit Herrn Brofeffor Jahn in 
Sollifion gelommen; doch das gehört mehr zu einer 
Lebensbefhreibung, und jetzo abftrabire ich.“ Seine 
Abhandlung „über den Bufammenhang der thieriſchen 
und menfhlihen Natur“ babe ich von neuem burdhge 
leſen und auf: eine Stelle geftoßen, die mich beitimmt bat, 
meine Meinung dabei zu fchreiben. Er wird es Seinem Vater 
sticht übel nehmen. 

"Unferer theuerften Frau Tochter unjre herzlichſten Grüße und 
Küffe. [Riebt einander berzlih und redlich, doch Gott mehr als 
Euch felbft.) Mama erſucht mich, Euch ihren nochmaligen herzlichen 
Segen zuzufichern, und für ſolchen möchtet Ihr fie in Euer Gebet 
einfchließen. 

Bott gebe Euch alles; was Euch an Leib und Seele nützlich 
iſt, und Ice uns lauter angenchme Nachricht von Euch horen. 


Dieſen ganzen geſperrt gebrudten Boffus Haben Boas und v. Maltzahn 
a. a. O. I. 61—62 bereits mitgetheilt, und erft jüngft fand er ſich in dem Artikel: 
„Schillers Heimatbland und Elternhaus“ (Morgenblatt von 18658, 
Nr. 25. S. 594) wieder abgebrudt. Faſt ſcheint es, als habe Schiller Damals bie 
Abficht gehabt, eine Selbſtentwicklungogeſchichte zu: fehreiben. - 

© Die erfte, 1780 verfaßte academiſche Brobefchrift Schillers, die für brud- 
fähtg befunden wurde. Der Titel lautete — wie wir oben, Note 8 zu Brief 13, 
angemertt — etwas anders, (Bergi. Boas und v. Maltzahn a. a. O. S. 204 
bie 214.) 
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Nanette empfiehlt fich befonders, übt ſich fleißig im Klavier und 
— in Berfaflung eines Trauerfpiels. 
Lebt berzlih wohl, ich umarme Euch. Euer liebender Vater 
Schiller. 
Der gnädigen Frau Mama ? unſere gehorſamſte Empfehlung. 


16. 


. Eolitüte den 1. Mai 1790. 
Liebſte Kinder! 

Um Euch, meine Lieben, wegen der Mama nicht Tänger in 
Unruhe zu lafien, Tann ih die Antwort auf mein Letztes nicht 
erwarten, um fo weniger, als ich jetzo zum Lobe Gottes melden 
kann, daß fie um ein Beträchtliches beſſer iſt. Bis zum 20. vori: 
gen Monat3 haben ihre gewöhnlichen Schmerzen und Erbreden 
doch auf die Lepte nicht mehr fo heftig fortgedauert. Don diefem 
Tag an ift beides ausgeblieben, e8 bat ſich die Eßluſt wieder ein- 
gefunden. — — — — 

Die gute Mama kann nun den Tag über meift aus dem 
Bett fein, und ihre gänzlich erfchöpft geweſenen Kräfte fangen an 
fih wieder zu fammeln, es wird aber langjam geben, und nod 
nicht aller Sturm vorbei fein. 

Gott aber fei herzlich gepriefen, daß unfre liebe Kranke ſoweit 
gebeffert ift! — 

Nun, wie find denn die Ofterferien vorbeigegangen? Obne 
Zweifel in Rudolftadt. Wir haben gehofft, Er werde Seiner Schweiter 
in Meiningen bei diefer Gelegenheit einen Beſuch machen; e8 würde 
aber freilich Koften verurſacht haben, die junge Eheleute auf hundert 
andere Weife brauchen können. 


” Die Oberhofmeifterin Louife Juliane von Lengefeld, geb. von 
Wurmb ‚(eine Enkelin bes kaiſerl. Reichshofraths und Meiningen'ſchen erften 
Minifters, Hans Ehriftopbs II. Kreiberren von Wolzogen und Neu 
haus, bes Großvaters von Wilhelm v. Wolzogen), geb. am 27. Zuli 1748, 
get. am 11. December 1823 zu Rubolftabt auf dem Schloß. 

Schiller, Beziehungen. 6 
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Tiefer Tage find ein Graf v. Düren, ein Herr v. Marwitz 
und v. Trütfchler bier geweſen, welche nächſtens nad) Jena kom⸗ 
wien werben, und haben mic ala den Bater des Profeſſor Schiller 
zu fpreden gefudht. Es find alle drei fehr artige junge Menfchen. 

Die Ihm letzthin überididten Sachen werden doch abgeliefert 
worden fein? Ich babe aber noch eine Rede von Ihm gefunden, 
die Er bei Gelegenheit des Geburtstages unfrer Frau Herzogin, 
als fie noh Gräfin war, über den Werth der Tugend! ge 
halten, die id, wenn Er's verlangt, bei einer . andern Gelegenheit 
fhiden werde. Bon Seinen Echweitern foll ich herzliche Grüße 
und Empfehlungen an ihre neue Fran Schweſter melden, und 
Ranette ift im Geift oft in Jena. Sie ift ein recht gutes Kind, 
fpielt ſchon artig ihre Stüdgens auf dem Klavier, lernt rechnen, 
hätte Anlage zu allem, wenn idy die Koften an fie wenden könnte. 
Bon Meiningen erhalten wir immer gute Nachrichten; Ehrifto: 
phine aber erwartete nach ihrem legten Briefe, dab unfre liebſte 
Frau Tochter fie mit einem Schreiben beehren würde, welches in- 
deſſen vielleicht geſchehen fein wird. 

Run Bott jegne Euch beide mit Befundheit und Zufriedenheit. 
Wir alle küſſen und umarmen Euch berzlih und erſuchen Euch, 
an die gnädige Frau Rama und Frau Schweiter unfre gehorfamfe 
Empfehlung zu machen. 

Euer treuer Bater 
Sdiller. 


' Der Titel der Rebe ift eigentlich: „Die Tugend in ibren Folgen be 
trachtet.“ Brofefior Balthafar Haug, der auf ber Mlabernie Gekhichte, Logil, 
Khöne Wiffenfchaften und deutſche Styliſtik lehrte, brachte im 1. Hefte bes von ihm 
berausgegebenen Ehwäbifhen Magazins von 1780 ©. 53 bie Notiz: Her 
Schiller, ein geſchickter Zögling der Militär-Alademie, bat am 10. Jannar in um 
Eraminations⸗Saal vor dem durchlaucht. Herzog und Hof eine öffentliche teutfche 
Rede gehalten: „Bon den Folgen der Tugend.“ Der Eohn bes Reifemar- 
Halle Freiherr von Boehnen, eines Verwandten der Gräfin Francieca von 
Hohenheim, welchem letztern fie das Manuſcript ber Rebe vermacht hatte, lieh es 
1889 zu Amberg (Verlag der €. Klöber’shen Buchbruderei, 8.) bruden, wobei 
aber die Entftehungszeit fälfchlih in das Jahr 1775 geſetzt wurde. (Bergl. 
Boas „Schillers Jugen diahre“ I. S. 162—164.) 
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Wir Ichalten die Antwort Schillers, die fih im Original er- 
halten bat und noch nirgends gebrudt ift, bier ein. 
Jena den 13. Mai 17%W. 
Die Beſſerung meiner liebften Mutter war mir eine unaus- 
fprechlich freudige Nachricht, und um fo mehr, da ich fie kaum 
mehr hoffte. Auch meine liebe Lotte theilt mit mir aufs. innigfte 


diefe Freude, und mir beide hoffen nun mehr als je, daß unfer . 


berzliher Wunſch in Erfüllung gehen, und: daß wir unfre liebften 
Eltern beide gefund und glüdlih von Angeficht zu Angeficht fehen 
werden. Im nächſten Jahre hoffe ich es gewiß, und nichts fol ung 
davon abhalten. 

Sn der That iſt ung die Geſundheit der liebſten Mama ein 
wahres und ein ganz ungebofftesg Geſchenk des Himmels, für das 
wir ihm nie genug danken können. Sch hoffe num auch ſehr viel 
Gutes für den Beſtand; da fie fih aus einer fo ſchlimmen Krife 
berausgerungen bat, und ihre Kräfte nidht unterlagen, fo wird fie 
das übrige leichter überftehen. Es würde jet gut fein, glaube ich, 
ihre erfchöpften Kräfte durch eine forgfältig gute Diät zu erſetzen, 
und dabei immer ein Infuſum von China mit Wein zu gebrauchen. 
Bielleicht wirkt auch eine ſtärkende Kräuterkur, wenn fie-im Stande 
ift, fie zu ertragen. 

Wie gerne, liebfte theuerſte Eltern, folgte ich dieſem Briefe, 
Sie jegt mit findlicher Freude und Liebe zu umarmen. Daß id 
es nicht Tann, fällt mir heute um fo ſchmerzlicher auf, da mein 
Freund der Profeſſor Paulus diefen Nachmittag nach feinem Ge 
burt3ort ' abgereist ift. Sein Vater liegt ohne Hoffnung datnieder 
und will feinen Sohn noch einmal jehen. Heute erhielt er den 
Brief, und reiste auch jogleich ab. | 

’ Leonberg in Württemberg, unmeit ber Eolitube, war ber Geburtsort von 
HSeinrih Eberbard Gottl. Baulus (geb. am 1. Sept. 1761); 1789 warb er 
Brofefior der morgenländifhen Sprachen zu Jena, 1793 Brofefior der Theologie 
ebenbafelbft, ging 1803 in gleicher Eigenfchaft nah Würzburg, wo er zugleich 
Landesdireltions⸗ und Konfiftorialratb wurde. 1808 kam er als Landesdirektions⸗ 
rath in Schul⸗ und Kirchenfachen nach Bamberg, has Jahr darauf nach Nürnberg 
nnd 1811 nad Ansbach. Bon bier noch in demſelben Jahre ala Profefior ber 


Eregefe und Kirchengefchichte nach Heidelberg berufen und zum Geh. Kirchenrath 
ernannt, ftarb er daſelbſt, feit 1844 emeritirt, am 10. Auguft 1851. 
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Wenn es ihm irgend nur möglih ift, fo.wird er Sie auf 
der Splitüde befuden, und Ihnen Nachrichten von mir bringen, 
vorzügli aber von den Gejundheit3:Umftänden "meiner Tiebften 
Mutter ein Augenzeuge fein. Sit e8 ihm der furzen Seit wegen 
nicht möglich, Sie auf der Solitüde zu beſuchen, fo kommt menig- 
ften? feine Frau nah Stuttgart, und dort können Gie, ober doch 
eine meiner Schweitern mit ihnen zufammenfommen. Er wird 
Ihnen bald nah feiner Ankunft im Württembergifchen nähere 
Nachrichten fehreiben. Paulus ift unter den biefigen Brofefloren 
mein vertrautefter und befter Freund, und fo bin id) auch ber 
feinige. So haben wir auch bisher, faft ganz abgefondert von ven 
meiften übrigen, zufammen gelebt. Sie werden alfo von ihm 
fehr viel erfahren, und ihn als den Freund Ihres Sohnes 
Tieben. 

Wir beide, meine Frau und ich, befinden ung fehr wohl und 
Neben das glücklichſte Leben. Ich habe zwar viele Arbeit, aber fie 
wird mir ſehr verfüßt durch ein fchönes und ruhiges häusliches 
‚Leben. Meinen Brief, der von Rudolſtadt geſchrieben iſt, haben 
Sie hoffentlich erhalten. 

Meine Disputation nebſt dem übrigen babe ih richtig em: 
pfangen und danke Ihnen jehr für die Bejorgung. Meine Rede, 
wovon Sie fohreiben, würde mir auch gar lieb fein, wenn Sie 
fie durch Paulus mir jhiden mollen. 

Ich umarme Sie mit herzlicher kindlicher Liebe. Tauſend 
Segenswünſche für Ihre Geſundheit, tauſend Grüße meinen lieben 
Scheitern. 
Ihr gehorfamfter Sohn 

Fritz.? 


2 Daß nach dieſem Briefe, wenn nicht mehrere, ſo doch gewiß ein Schreiben 
des Vaters (vom 10. Auguſt 1790) verloren gegangen, beweist Schillers Antwort 
vom 29. December 17%, die in Boa’ Nadträgen, Bd. II. ©. 457 f., 
ftebt. 
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17. 


Eolitüde den 13. December 1790. 
Am Geburtstag der Mana. ! 


Liebfte Kinder! 

Bor ungefähr vier Wochen babe ich eineni Herrn Studioſo, 
Namens Graß aus Livland,? welcher aus der Schweiz zurück bier 
durchgereist und uns, als die Eltern feines Herrn Profeſſors in 
Jena, bejucht bat, ein Antwortichreiben auf die legten von Euch 
erhaltenen lieben Briefe, denen der Damen:Calender 3 beige 


ı Dies fiimmt nicht mit ber Angabe im „Curriculum vitae meum“ (Ab- 
ſchnitt J. Note 4), mo ber 14. December als ter Mutter Geburtstag angegeben“ 
RR. Dan muß jeboch amehmen, daß, wenn überhaupt regelmäßige Geburtstags- 
feten in der Echiller’fchen Familie ftattgefunten haben, ber 13. gefeiert morben 
fein wird, benn auch ini 25. Briefe (f. dafelbft Note 3) nennt ber Vater biefen 
Tag als den feftlichen. Trotzdem möchte, zumal auch fonft in ber Yamilien- 
Correfpontenz öftere Irrihlimer und Widerfprüche binfichtli der Gebintstage vor⸗ 
tommen (j. Abſchnitt VI. Nr. 10. Note 1), doch bie Angabe im curriculum 
den Borzug verdimen, ba baffelbe augenfcheinlich mit großer Sorgfalt bezilglich 
der Familienereigniſſe verfaßt if. ©. Shwabs Urkunden über Schiller und 
feine Familie, ©. 5, und bie von E. PBalleste, Schillers Leben Th. 1. 
©. 3%, mitgetheilte Gefhlehtstafel der Familie Schiller führen aud 
ben 13. Detember an; doch entbehrt bie lettere wenigſtens überhaupt ber Ge⸗ 
nauigkeit. 

2 Ein geſchickter Landſchaftsmaler. (Vergl. über ihn: Briefwechſel zwiſchen 
Schiller und Körner, Theil II. S. 241.) 

3 Gemeint iſt ber hiſtoriſche Kalender für Damen auf das Jahr 
1791 von Friedrich Schiller (Leipzig bei &. 3. Göfchen, mit 16 Kupfern nad 
Chobowiedi), ber auf S. 1—388 ben erften Theil der Gefchichte des breifig- 
jährigen Krieges zum erfienmale gebrudt brachte. Der Kalender muß jedoch 
ſchon im Herbft 1790 ausgegeben worden fein, ober ber Dichter wenigſtens Damals 
ſchon Exemplare davon befeffen und mitgetheilt haben, benn in einem Briefe vom 
20. September 1790 (f. Abfchnitt V. Brief 6. Note 2) fchreibt ibın feine Schweſter 
Chriftophine, daß das Buch in der höhern Sphäre der Meininger Leſewelt bereits 
befanmt ſei. Dies wird auch durch Echillers Brief an Göfchen vom 27. Oft. 1790 
(f. Schillers Briefe mit gefhihtlihen Erläuterungen, Berlin 1853—56. 
Allgemeine deutfche VBerlagsanftalt, Bd. 1. S. 729) beftätigt; der Dichter dankt Letzte⸗ 
rem barin für die überſchickten Kalenver. — Aus obiger Etelle, fowie aus den Worten 
vor der Nachfchrift vom 14. December (ſ. unten ©. 87.) erhellt Übrigens auch, 
daß Liefer Brief des Baters eine Antwort auf das bei Boas Nadhträge, 11. 
S. 463) mitgetheilte Echreiben Schillers vom 26. Oftober ift, und daß dieſes 
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ſchloſſen geweſen, mitgegeben, welches nunmehr überliefert worden 
fein wird. Seither haben wir uns alle, Gott fei Dant, wohl be 
funden, und die liebe Mama wird täglich gejünder und ftärfer. 
Sie ift Iegthin in Stuttgart und auch bei dem Herrn Leibmedicus 
Eonsbrucd * gewefen, und bat ihm für feine viele Bemühung 
und fo herzliche Theilnehmung nur 2 Carolin geben wollen, er bat 
aber durchaus nichts angenonunen, ob er ſchon bei 50 Briefe, 
der Mama Krankheit wegen, ohne die Necepte, ſchreiben müjlen. 
Wir find ihm alfo noch in fehr großer Verbindlichkeit, und da wir 
feine Freundſchaft großen Theils Ihm, lieber Sohn, zu verdanfen 
baben, fo erfuche ih Ihn, fobald möglih, an Herrn Consbruch 
zu jchreiben und ihm auch in Seinem Namen zu banken; denn 
wir vermutbhen, daß es ihn fehr freuen wird, und ich muß befen: 
nen, daß er ncch immer eine aufrichtige Liebe zu Ihm bat, fich 
immer nah Ihm erkundigt und fi mit ung über alle gute Nad;: 
richten berzlih freut. Ich hab’ ihm den Galender zum Leſen 
Ihiden müflen, und geftern erhalt’ ich ſolchen wieder mit feinem 
Schreiben, daß ihm foldder vortrefflich gefallen, zugleich aber eine 
Vermunderung bei ihm erregt hätte, daß dieſer gräßliche dreikigjäb: 
rige Krieg für Damen folle gefchrieben fein. Nächſtdem hat er 
mi erſucht, ihm die Krankheits-Gefhichte der Mama zu über: 
ſchicken, er wolle fih diefen Winter daran machen, fie ausarbeiten 
und zum Beten der Menſchheit durch den Drud bekannt machen. 
Nun hab ich zum Unftern von der Ihm zugeichidten Krankheitsge⸗ 
Ichichte Fein Concept behalten, weil ich fo ungern abfchreibe und aus 


letztere alfo nicht 1791 (mie dort irrthümlich gebrudt ftebt), ſondern 1790 abge- 
faßt wurde. Gewiß bat gerade bie Anführung bes Damenkalenders von 1791 
Boas zu Diefer Interpolation verführt, obſchon ein etwas aufmerkfamer Lejer kaum 
auf ben Gedanken kommen kann, Schillers Brief in das fchmere Krankpeitsjahr 
1791 zu fegen. Man vergleiche nur die Briefe an Körner aus dem Oftober 1791 
(Briefwechſel, Tb. 11. S. 262— 71), ganz beſonders aber ben eben gedachten 
Brief an Göſchen vom 27. Oftober 1790, deffen Eingang mit dem vom 26. an 
den Vater wörtlich Übereinftimmt. In der That fteht denn auch in Schillers 
Driginalbrief das Datum 1790 ganz richtig. 

Johann Friedrich Consbruch, Yeibmericus und Brofeffor in der mediciniſchen 
Kacultät der Academie vom Jahre 1771— 94; er war bort Schillers Lehrer in der 
Phyſiologie, Pathologie, Semiotik und Therapie geweien. 
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denen zerfireuten Anmerkungen, die ich allenfalls noch finden könnte, 
würde ich mit vieler Mühe jenen Auffat ſchwerlich mehr zufam: 
menraffen Fönnen; daher wünſchte ich, das Er, lieber Sohn, mir 
entweder ſolchen wieder zurüdienden, oder jelbit in eine gelehrte 
Beitung, auch zum 2ob des Herrn Profefior Consbruch, viefe Ge 
fhichte möchte einrücden lafien. Der junge Herr Dr. Consbruch? 
bat ſich vor einigen Wochen verheurathet und wird nun in Stutt: 
Hart prafticiren. In Ludwigsburg ift Profefior Seubert © geftorben, 
und an beflen Stelle fommt Dr. Bilhuber ? von Baihingen, mit- 
bin ift der gute Hoven bei dieſer Gelegenheit nicht vorgerüdt. 
Profeffor Ploucguet ® in Tübingen iſt auch geftorben, und 
Abel an deſſen Stelle gefommen. So giebt es immer viele Ber: 
änderungen und die Alten müflen eben den Süngeren Platz 
machen. 

Daß mein lieber Sohn jehr viel zu thun haben müfle, das 
glaub’ ich gern, und deswegen erfcheint auch ein folgender Theil 
von der niederländiſchen Geſchichte, nad dem biefiger Orten 
fo oft und viel gefragt wird, fo langſam; ich vertröfte aber die 
Fragenden, daß vielleicht in Bälde wieder ein Theil von diefer 
merfwürdigen Geſchichte herauskomme, und daß der Verfaſſer fein 
angefangenes Werk nicht werde ins Stoden geratben laſſen. AU 
Seine Schriften werden bier mit Enthuſiasmus gelefen, und ber 
hiſtoriſche Calender gebt um 2 Flor. 20 Kreuzer ftarl ab. Aus 
Seinem letten Schreiben hab’ ich nachgerechnet, daß dem Herm 
Berleger feine Speculation, nah Abzug aller Koften, ein paar 
taufend Thaler einbringen Tann, und da ift freilich ein gutes Ho- 
norarium zu geben, aber es gehört auch ein vermögender Mann 
zu einer ſolchen Unternehmung, deren ſich in biefigen Lande wenig 
finden. 





> Georg Friedrich, war von 1776—1784 Acabemift, alfo Schillers Mitſchüler. 
(Bergl. Wagners Geſchichte der Carlsſchule, I. S. 375.) 
Erſter Bhyfilus in Ludwigsburg, früher außerorbentlicher Peofller in Tü⸗ 
bingen. Vergl. v. Hoven, Selbftbiographie, S. 83. 
’ Bergl. ebendaſelbſt S. 84 -85. 
Gottfried Ploucquet, geb. 1716 zu Stuttgart, Profeſſor der Metaphyſil und 
Logit zu Tübingen, ein Anhänger der Leibnitz⸗Wolf'ſchen Schule. 
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Den 14. Die. 

Geſtern hat die liebe Mama, als an ihrem Geburtstag, einen 
berrliden Brief von der lieben Ehriftophine aus Meiningen 
erhalten, worin fie der Mama Glüd wünſcht, Nachricht von ihrem 
beiberfeitigen Wohlbefinden giebt ımd ein ſelbſtgemachtes Miniatur: 
Vortrait von ihrem Mann beigejchloflen hatte. Wir baben ven 
geitrigen Tag anf die angenehmfte Art hingebracht, auch im herz⸗ 
lihen Dank gegen Gott, der die gute Mutter aus ihrem vorjäh- 
rigen Leiden fo mächtig erlöst und fie vom Rande des Grabes 
wieder ins gefunde ‚Leben gerufen bat. Gott erhalte auch Euch, 
liebe Kinder, in Segen, und lafle uns immer gute Nachrichten 
hören. Berge’ Er nur nit, lieber Sohn, an Herm Consbruch 
zu Ichreiben, und das, was ich wegen ber Kranken-Geſchichte von 
Ihm gebeten babe. 

Wir alle umarmen und küſſen Euch herzlich, und ich bin 
Euer liebender und treuer 

Bater Schiller. ® 


18. 


. Solitüde, den 6, Auguft 1791. 
Liebite Kinder! 

Den lebten Brief von unfrer lieben Frau Tochter mit dem Ab: 
druck vom lieben rigen haben wir erhalten und danken dafür 
berzlih; vornehmlich aber danken wir Gott, welcher die Heritellung 
unjres lieben Sohnes foweit bat gedeihen laſſen, daß er eine Reife 
ind Karlsbad! bat vornehmen Tönnen. O daß doc diefe und 
die dortige Badekur fo gefegnet fein mögen, daß Er vollfommen 


° Schiller beantwortete diefen Brief unter dem 30. December 1790 mit feiner 
Gattin gemeinfchaftlih. (S. Boas, Nachträge, Bd. II. ©. 459) Darauf fehlen 
wieder ſämmtliche Briefe Echillers Lie zum November 1793. 

' Ediller war Anfangs 1791 auf einem Beſuch bei Dalberg in Erfurt heftig 
erfranft und bejuchte Ende Juni mit feiner Gattin Carlsbad, wo er fi) viel mit 
der Idee zum Wallenftein beſchäftigte. Der Brief Echilfers ober Lottens, worauf 
biefer die Antmort, ift bisber noch nicht zum Vorſchein gelommen. 














89 


bergeflellt werde! Wir hoffen es zu Gott und freuen uns im Geifte 
anf die nächtten Rachrichten, aud) auf die Beſchreibung des bortigen 
Aufenthalt3, denn e3 werden viele anfehnliche, bobe und gelebrte 
Bade-Gäfte ſich dort befinden, und der liebe Frig wird nütliche Be⸗ 
fanntichaften dort gemacht haben, mie ehedem Gellert aud bat 
tbun fönnen. Wir find Gott Lob allefammt gefund und zufrieden, 
auch fcheint es, unfer gnädigfter Herzog dürften bald wieder durch 
bie Frau Herzogin Durdlaudt, mit der der ältere v. Wolzogen? 
wegen Frigen geſprochen, zu gewinnen ſein, wie denn Höchftdiefelben 
fi bei Dero legterm Hierſein weit gnädiger auch gegen mic) geäußert 
baben, als es in acht Jahren nicht gefchehen ift. 

Kürzlich ift ein junger Herr v. Lengefeld, Sohn des ebe- 
mals in biefigen Dienften geitandenen Herrn Hauptmanns Wilhelm 
n. Lengefeld, und Befreundeter des hiefigen Herrn Generallieutenant 
und Gouverneurs Baron v. Gabelenz Ercellenz, bier auf der Soli: 
tüde gewefen, und vom gnädigen Herrn General an und adreſſirt 
worden. Da uns nun defien Bekanntſchaft fehr gefreut bat, fo 
hab’ idy dem Herrn General von Gabelenz dafür gedankt und dabei 
gemeldet, daß unjere liebe Frau Tochter eine geborene v. Lengefeld 
feien. Geſtern erbielt ich hierauf Antwort und den Auftrag, ſowol 
bem lieben Frigen als Pathen des Herrn Generals, ind Befondere 
aber auch unfrer lieben Frau Tochter von Seiten des Herrn Generals 
viele herzliche Empfehlungen zu maden und den Wunsch beizufügen, 
dag Sie Sih immerhin in den vergnügteften Umftänden befinden 
mögen. Die Verbindung hat er ſchon lang erfahren und ließ deut⸗ 
Ih merken, daß er deßwegen Nachricht von Frigen als feinem 
Pathen erwartet habe, um Ihm hierzu Glück wünſchen zu können. 
Es würde demnach nichts fhaden, wenn Eines von Euch beiden an 


2 Wilbelm v. Wolzogen war feit Oftober 1788, anfänglich architektoni⸗ 
hen Studien obliegend, fpäter in ber Eigenfchaft eines diplomatiſchen Agenten des 
Herzogs Carl von Württemberg in Paris, und mußte fi, als ber legtere im 
März und April 1791 dieſe Stadt befuchte, feinem Gefolge anjchließen und darauf 
im Sommer bes Jahres einen großen Transport Kunftfachen, die der Herzog in 
Baris acquirirt, nad Schloß Hohenheim bringen. Er verweilte hiernächſt bis gegen 
das Ende tes Jahres 1792, wo er als Legationsrath abermals nach Paris gefandt 
warb, in Württemberg. 
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dieſen General ſchriebe. Er iſt General-Lieutenant, Gouverneur der 
Feftung Hohentwiel, Ritter des großen Ordens und Commandeur 
des militärifhen Karls:Ordend. 

Hier fende ich eine‘ Ananad)mit dem berzlihen Wunſch, daß 
foldhe wohl ankommen, und Sie beide, vom Karls-Bad zurüd, in 
Geſundheit antreffen möge. 

Nun unfre berzlihe Umarmung und viele Empfehlungen von 
al unfern Freunden und Berwandten. 

Euer liebender Bater 
Sdiller. 


— — — ou 


19. 


Solitüde, am Geburtstag! unfers lieben Fritzen 1791. 

Eure Briefe, liebfte Kinder, haben ung große Freude gemacht, 
obſchon die Nachricht, daß der liebe Fri leider noch nicht fo ber: 
geftellt ift, wie wir gehofft haben, uns zugleich nicht wenig erfchredt 
bat. Gott gebe doch, daß wir bald ganz gute Nachrichten von Seiner 
vollkommenen Herftellung erfahren mögen. Aus allen Briefen, die 
wir feit Eurer glüdlichen Verbindung erbalten, erfennen wir mit 
dem innigften Dankgefühl die gnädige Führung Gottes in Anſehung 
unſeres lieben Sohns. Hätte Er ohne unfere geliebtefte Frau Tochter 
Seiner legten Krankheit nicht unterliegen müſſen? Unfere große Ent- 
fernung fowohl, als das Unvermögen, Ihm die nöthigen Mittel 
zu verſchaffen, bätten uns in den äußerſten Summer gejegt, und 
wie ftark ift indejlen unfre Beruhigung, daß wir Ihn unter jo 
guten. Händen einer liebevollen Gattin und eines erfahrenen Arztes 
willen! Durd wie viel Ummege bat Gott all diefes an Ihm und 
ung getban! Wie viel mußte der liebe Frig erit leiden, fich öfters 
in dem bärteften Drud befinden, von feinen Eltern ohne Hülfe, 
in frembem Lande einzig fich felbft überlaflen und immer im Zweifel 
fein, wie er Seine angefangene Rolle in der großen Welt würde 
fortfpielen können. Zwar bat Ihm Gott Kräfte gegeben, aus ſich 


"10. November. Vergl. Abfchnitt VI. Brief 10. Rote 1. 
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felbft heraus zu geben, aber wie viele Beifpiele haben wir nicht, 


daß gleichwohl aud) große Genies lange verlannt, und wenn nicht 


durch Mißgeſchick, wenigftens aus Reid und durch Gabalen Anderer: 


zurüd bleiben müflen. Dieſe Betradtung bat bejonders mir um 
deswegen viel Kummer gemacht, weil ich felbit, troß aller Mühe, 
die ich mir gegeben, gerade und rechtſchaffen zu handeln, fo oft 
verdrängt und zurüdgefchredt worden, und id muß jebt zu meiner 
Demüthigung beiennen, daß ich für meinen Sohn immer mehr 
Furcht als Hoffnung genährt habe, und das vornehmlich besiegen, 
weil ich Ihn zu Erreihung Seiner über meinen Horizont gegangenen 
Abfichten niemals unterftügen konnte. Inzwiſchen mag Er .felbit 
anjebo die Frage beantworten, ob, wenn Er alles vollauf gehabt 
hätte, Sin Fleiß nicht würde nachgelafien haben, anftatt daß Er 
ihn im andern Fal verdoppeln mußte? Es ift wahrlich fein Unge- 
fähr, das die Dinge in der Welt regiert, denn aus den Folgen 
erfennen wir eine weije Leitung eines verborgenen höheren Weſens. 
Diefem wollen wir auch fernerhin vertrauen, hoffen und glauben, 
daß auch der fernere Lauf unferes Leben? durch feine Güte und 
Weisheit To eingeleitet werde, wie es zu unfrem wahren Beiten 
nöthig iſt. Theuerſte Frau Tochter, ich wende mich jet an Sie 
und danke Ihnen mit dem wärmften Gefühl eines Vaters für alle 
Ihre Liebe und Eorgfalt, die Sie Ihrem lieben Gatten, unferm 
Sohn, erwiefen, und die Sie aud) für ung haben. Gott fegne Sie 
mit aller Fülle feines Segens, laſſe unfern lieben Sohn bald und 
vollflommen wieder geſund werden und ſchenke ihm nod eine große 
Auzahl erfreulicher Geburtstäge. Den heutigen haben auch wir ge: 


feiert und herzlich gewünſcht, daß wir hätten mögen beifammen 


fein, um uns gemeinfchaftlich dabei erfreuen zu können. 

Mein Nheumatismus dauert nod immer fort, iſt aber mehr 
befchwerlich ala gefährlich, und wird fi ſchon nad) und nad) wie 
der verlieren. Die gute Mutter bat auch wieder einige Beſchwer⸗ 
lichkeiten von ihrem vorigen Uebel empfunden, doch find fie größten 
Theil gegenwärtig vorbei, nachdem fie nach Verordnung des Herrn 
Leibmedicus Consbruch etlihe Tage etwas eingenommen. Daß 
ib in meinem jegigen Alter mit Schmerzen in den Gliedern 


— 
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beimgefucht werbe, darüber darf ich mich nicht wundern. Ich habe 
acht ernftlihe Campagnes gemacht, und eben die Seite, wo ich jest 
Schmerzen leide, bat immer am meiften ausgeftanden. Sweimal 
bat fie durch Pferd⸗Stürze gelitten, und eine Kugel, mit der id 
gefchoffen worden, mußte ausgefchnitten werden. Nach der unglüd- 
lihen Schlacht bei Liſſa in Schlefien mußte unfre Armee 10 Tage 
lang bei Schweibnig ohne Zelten unter freiem Himmel fliehen. Ba 
geſchah es, daß ich mich auf eben die Seite zum Feuer legte und 
einfchlief. Indeſſen bellte fih der Himmel auf, und alles fror zu- 
ſammen. Als ih aufwachte und aufftehen wollte, war mein Fuß 
bis über das Knie in den Moraft eingefroren, und, die Stiefel zu 
fhonen, mußte ich mich mit warm Waſſer los maden lafjen. — 

Daß der liebe Sohn jo anjehnliche Gejchente bekommen, ? das 
ift uns höchſt erfreulih, und ein Beweis von den gnädigen Geſin⸗ 
nungen und ber Achtung, die diefe große Herrn gegen Genie haben. 
Es wird- freilich -die lange Krankheit und der Gebrauch des Carls⸗ 
bades viel gefoftet haben, und dazu Fümmt, daß wenig indeflen er- 
worben werden Tonnte. Nun hoffen wir, foll e8 wieder befler 
geben, und mo nicht viel, doch etwas mit fchriftitellerifchen Arbeiten 
wieder einfommen. Um die Fortfeßung der niederländiſchen 
Geſchichte ward ich von den hiefigen Freunden fehr oft gefragt, 
und da es gegenwärtig ſcheint, daß die Belgier mit ihrem Herzog, 
dem Kaifer, auch einig werden, fo dürfte e8 bald Zeit fein, Diele 
Arbeit fortzufegen. — — — — — | 

Unfre Mädels empfehlen fich berzlich zu Ihrer Liebe. Gott 
fegne Euch, Liebe Kinder, und erfreue mit ferneren guten Rad: 
richten Euren liebenden Vater _ 

Sdiller. 


? An den breijährigen Jahrgehalt von 1000 Thalern, den der bamalige Erb⸗ 
prinz, fpätere Herzog Chriftian Kriedrih von Holftein-Auguftenburg 
und der Dänische Miyifter Graf Eruſt Heinrih von Shimmelmann bem 
Dichter auf die Nachricht von deffen fchwerer Erkrankung offerirten (vergl. Hoff- 
meifter und Viehoff, Schillers Leben, Th. II. S. 171 ff.), darf man 
hierbei nicht denken, denn ber Brief, worin dieſe großmüthige Hillfe angeboten 
wurde, „datirt vom 27. November 1791 (nicht 1792, wie Caroline v. Wol⸗ 
zogen, Schilfers Leben S. 232, irrthümlich fchreibt). 
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20. 


Solitüde, den 21. Februar 1792. 
Liebſte Kinder! 

Das legte Echreiben von unfrer liebften Lotte, in welchem, 
wie gewöhnlich, ihr vortreffliches Herz daliegt, bat und zwar viele 
Freude gemacht, da damals der liebe Frig wieder beſſer geweſen, 
aber wir haben doch daraus mit Betrübniß erfehen, daß der Anfall 
Seines vorjährigen Bruftfiebers und die fchmerzhaften Krämpfe wies 
der gefommen find. Aus der weitern Nachricht, daß fo viele Un⸗ 
reinigfeiten abgegangen, follte man faft ſchließen können, daß Sein 
Zuftand mit der guten Mama Krankheit viel Aehnliches habe, und 
dag e3 Infarctus geweſen fein können, welche fih aufgelöst haben. 
Da ſich ſolche bei einer figenden Lebensart, und befonders bei vielem 
Denten, welches in vielem Betracht auch die Verdauung hindern 
tann, ebender als bei andern Berfonen eizeugen, fo ift e8 um fo 
wahrſcheinlicher, aber auch deito nothivendiger, mehr Bewegung zu 
machen; und bier wollt’ ih, wenn e3 anders die Umftände er- 
lauben, anrathen, daß der liebe Sohn ſich entweder felbft ein Pferd 
halten, oder auf andern Pferden ſich tagtäglich eine Stunde durchs 
Reiten mehr Bewegung verſchaffte. Auch das Epazierengehen und 
ein mehrerer Genuß der freien Luft wird unentbehrli nöthig fein. 
Sind ed mirflih Stodungen im Unterleib oder ebenfalld auch 
varices ? in den Blutgefällen geweſen und find durch die Krämpfe 
geborften, aufgelöst und abgeführt worden, fo muß man ja äußerft 
dagegen arbeiten, ‘daß fie fich nicht wieder von Neuem anjeken. 
Die Revolution bei der guten Mutter hat eine herrliche Wirkung 
gehabt, und fie ift gegenwärtig, Gott fei Dank, gejünder als je- 
mals. Auch ich bin zum Lobe Gottes ganz gefund, unterlafle aber 
nicht, mir viel Bewegung zu machen und in freier Luft zu fein, 
dabei aber eine ftrenge Diät zu beobachten, wobei die Gewohnheit 
fo viel vermag, daß ich im Eſſen aufhören kann, wenn ich aud) 
noch viel eſſen könnte. Die Hoffnung, daß wir ung dieſes Jahr 


! Darmverftopfungen. 
2 Krankhafte Erweiterungen ber Venen. 


| 
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ſehen Tönnten, ift zwar äußerſt fchmeichelbaft und freudig für uns, 
wir werden es aber doch noch Überlegen müflen, wie e8 am fäg- 
lichſten gefchehen könne? Sollte wirklich etwas draus werben wollen, 
fo hätt’ ich den Einfall, unfern gnädigſten Herzog in einem Schreiben 
auf 14 Tage um Urlaub nah Nürnberg zu bitten, um dafelbft 
meinen Sohn zu fehen. Aus der Antwort würde ſich zeigen was 
zu tbun wäre. Freilich) würde eine Reife von Jena nah Nürn: 
berg und wieder zurüd die lieben Kinder ein Namhaftes koſten, 
und doch könnten wir alle uns nicht fehen, denn jemand müßte 
doch da bleiben, weil wir Vieh haben. Der gute Reinwald bat 
bob auch eine jährlihe Zulage von etwa 50 fl. erhalten; es ift 
aber dennoch feine Einnahme noch gering genug. Er ift aud ehr 
krank geweſen, und feine gute rau mag viel dabei gelitten haben. 
Menn er wieder recht gefund ift, fo bitte ich ven lieben Son, ihm 
womöglid einen Verdienft zuzumenden. Es giebt doch immer etwas, 
deſſen er ſich unterziehen kann. Sch babe feinetwegen bin und ber 
gedacht, und es ift mir etwas beigefallen, das ich zur Prüfung 
beifegen will. . 
Wir haben meines Wiſſens noch Teine vollftändige zufammen: 
bängende Gejchichte des jüdischen Volks, feit ihrer Zerſtreuung in 
alle Welt. Mi dünkt, es wäre das ein wichtiger, und ebenfo 
würdiger Gegenitand der Belchäftigung eines Gelehrten, welcher 
aber ſelbſt gelehrte Juden an der Hand haben müßte, die ihm 
die Materialien liefern könnten. Nebenbei würde eine gefchidte 
Ausarbeitung viel Intereſſe für das Chriftenthbum haben, und in 
diefem Betracht wäre es freilich mehr die Arbeit eines Theologen, 
und doch müßte die philoſophiſche Arbeit mehr Beifall finden. 
Könnte nicht etwa da Neinwald die Materialien fammeln, feine 
Bibliothek dabei benüßen und wenigſtens foviel darin worarbeiten, 
daß es, wenn ber liebe Fritz Zeit hätte daran zu gehen, nicht mehr 
jo viel Mühe und Denken und Nachfchlagen Koftete? Zwar begreif 
id wohl, daß Er ohnedieß genug Arbeiten zum Ausfertigen vor 
ſich bat, aber ih möchte doch gar zu gern Reinwalden mehr Ein 
Pr wünſchen, damit ſich aud die liebe Chriftophine beſſer 
e. 
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Ich komme jekt an eine andre Bemerfung. Bon etlichen Orten 
ber höre ih, daß an dem dänischen Hof große Factionen, und 
diefer Hof in zwei Theile getheilt fei. Auf der einen Seite fei der 
König und Kronprinz, auf der andern aber die Königin-Mutter 
und der Prinz von Auguftenburg, Halb: Bruder des Königs. 
Ferner daß diefer Prinz ſchon lange nad) einem großen Gelehrten 
getradhtet babe, den er aber gern um fich hätte, vermutblich um 
jih defien Raths zu bedienen. 

Der liebe Fritz wird alfo wohl thun, wenn Er Seine Reife 
nad Kopenhagen nicht preflirt, und fich vorher nach allen dortigen 
Umftänden genau erkundigt.? 

Ich umarme und Fülle Euch beide herzlich, wünfche baldigfte 
volllommene Befreiung von allen Krankheitsleiden, SHerftellung ber 
Kräfte zu den Berufsgefchäften, Segen und Wohlitand i in allen 
Dingen. Euer liebender Bater 

Schiller. 


Die beiden Schweitern machen Ihm herzliche Empfehlung und 
wünfchen mit uns baldige Nachricht von der gänzlichen Herftellung 
ihre8 Bruders zu erhalten. Der geivejene Herr Lieutenant v. Wo: 
jogen wird vielleicht felbft fchon gemeldet haben, ‚daß er bei der 
franzöfiihen Geſandtſchaft Legationg-Rath if. Er war legthin hier 
und hatte den Einfall, uns vorzufchlagen, ich folle auf fein Gut 
nah Bauerbach ziehen. — Adlersfron * ift wohl, aber all: 
zufehr aufs Studiren verpicht. 


— — — — — — 


Schiller beabſichtigte damals eine Reife nach Dänemark, um dem Erbprinzen 
Chriftian Friedrich von Holftein- Auguftenburg und dem Grafen Echimmelmann für 
ihre pefuniäre Unterftäßung perfönlich zu banken. (Bergl. Caroline v. Wol- 
sogen, Schillers Leben, ©. 232 ff.) 

* Kittmeifter Guſtav von Adlerskron auf Friedrichshoff bei Dorpat in Livland 
batte fih 1791 in Iema aufgehalten und Schiller während beffen Iebensgefährlicher 
Krankheit in den erften Monaten dieſes Jahres mit aufopfernbfter Theilnahme ge- 
pflegt; er blieb allezeit ein treuer Freund der Familie. (Bergl. Schillers Leben 
von Karoline v. Wolzogen, ©. 226.) 
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21. 


Befter Sohn, liebfte Frau Tochter! . 

Eure legten Briefe mit dem überfhidten Damen-Calender 
und Thalia! haben wir wohl erhalten und danken dafür herzlich. 
Beſonders aber danken wir Gott, daß die Krankheit des Lieben 
Fritzen doch immer mehr abnimmt und alfo Hoffnung zur völligen 
Herftellung ift. | 

Um die Pfropfreifer) habe ich mir alle Mühe gegeben, aber 
leider bier wenig aufgefunden. Ein Mandelbäumchen mit gefüllter 
Blüthe Hab’ ich gehabt und ſolches heut ausnehmen lafien, um 
es ftatt der Pfropfreifer Ihm zuzufenden. Dazu hab’ ich nod 
12 Stüd kleine Bäume von den beften Nepfeln und Birnen ge 
nommen und werbe morgen das Paquet, in Moos gut eingebunden, 
auf dem Poſtwagen nad Jena abgeben laſſen. 

Unter den Birnen ift die fogenannte Gaisbirten-Birne eine 
unfrer beiten Sommer:Birnen, und alle andern Sorten find fo be 
Schaffen, daß man Ehre damit einlegen wird, bef onder8 wenn bie 
Bäume gut und 'feit gefeßt werden, fo daß zwiſchen Erde und 
Wurzel fein leerer Raum bleibt. 

Ich babe fchon vor etlichen Jahren eine Partie Bäume nad 
Gotha abgegeben, und beute geht ein ftarfer Transport nach der 
Schweiz. Auch nad Mömpelgardt werden verlangt, obſchon die 
franzöfifhen Baumfchulen näher und berühmter find. 

Nah Hohenheim mußte ich heuer 1000 Stüd Aepfel und 
Birnen und nod 2000 Stüd andre Sorten abgeben. Dieje Lie- 
ferung ift 1000 fl. wertb, und ich habe 250 fl. Fond, wovon id) 
die ganze Unterhaltung der Forftichule beftreiten muß. 

Sollte dem Herrn Geheimden-Rath Griesbach,? dem id 


" Edillers Neue Thalia, 1. Bd., enthalten Stück 1 bis 3. Leipzig bei 
G. 3. Göſchen, 1792. H. 8. Das erfte Etüd brachte Die Zerſtörung ven 
Troja (Ueberſetzung aus der Aeneide, &. 3—78) und Über ben Grund bes 
Bergnügens an tragifden Gegenftänden (S. 92—125) von Edhiller. 

2 Johann Jalob Griesbach, geb. zu Butzbach im Großherzogthum Seffen, 
wurde 1775 Brofeffor der Theologie in Galle und bald barauf in Jena, wo er 
als Geheimer Kirchenrath 1812 farb. 


97 


meine gehorſaniſte Empfehlung maden laſſe, die Bäume anftändig 
fein, und in Jena auch Pfirfihe fortkommen, fo kann ih in Zu: 
funft mehrere ſchicken, und vielleicht Sorten, die daſelbſt noch nicht 
belannt find 

Wir ind, Gott Lob! ale gefund. Mama wird morgen 
ſchreiben. 

Wir umarmen und küſſen Euch herzlich. Gott J egne Euch und 
erhalte Euch in voller Geſundheit, als worum täglich bittet Euer 
liebender Vater 
Schiller. 
Solitüde ten 20. März 1792. 


— ⸗2 m — — 


22. 


Solitübe den 26. Mai 1792. 
Theuerſte liebſte Kinder! 

Zu unſrer unausſprechlichen Freude haben wir das Medaillon 
mit Euren beiden Portraits wohl erhalten und danken für biefes 
ſchätzbare Geſchenk berzlih. Wenn unfer lieber Sohn wirklich fo 
viel Farbe hat, als in dem Bild angebradt ift, fo haben mir 
Gott für feine gute Gefundheit zu danken. Auch das Ausfehn 
unfrer liebften Frau Tochter zeugt vom Wohlbefinden derſelben. 

Nun! Gott ſchenke Euch volle Geſundheit und alleg mögliche 
Wohlergehen. Wir alle leben zum Lobe Gottes gefund und zufrie- 
den, und id) habe eben immer fehr viele Gefchäftee Der Herzog 
laſſen von bier aus einige Hundert der fchönften Orangen - Bäume 
nah Hohenheim abrühren, und dad madt mir täglih viel zu 
ſchreiben und zu beftellen; auch muß ich von einem Hofgärtner zu 
Ludwigsburg eine Baumfchule von etlihen und 20,000 Stüden 
bierher übernehmen, und in der Forftfchule zu deren Unterbrin= 
gung die Anftalt mit Rajolen des Platzes vorkehren. Doch fo 
fatiguant mein Poſten ift, fo wohl bekömmt mit folddes, obſchon 
mein Alter dem guten Willen nicht mehr entfprechen will. Was 


ih den lieben Sohn anjego bitten will und auch unſre liebe Frau 
Schil ler, Beziehungen. 
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Tochter, ihn dazu anzumabnen, das ift ein Brief an den würdigen 
Herrn Leibmebicus und Profeffor Consbruch. Es follte wahrlich 
Schon lange geſchehen jein; diefer unfer jehr großer Freund und 
Wohlthäter, in Anfehung deſſen, was er fo edel an ber guten 


Mutter gethan bat, fieht auf eine ſolche Attention unfres Sohns 


und Tönnte e8 leicht als eine Lieblofigfeit gegen uns anſehen. Es 
foftet ja dem lieben Friten nur etlihe Minuten Zeit, und dann 
bat er fih von diefer kindlichen Pflicht entledigt! 
Schon wieder rufen mid) Gefchäfte ab. — 
Ich umarme Euch berzlih , geb’ Euch meinen Segen und bin 
ewig Euer liebender Bater 
Schiller. 


— — — [nn 


23. 


Solitüde d. 25. Auguſt 1792. 
Liebſte Kinder! 

Eure lieben Briefe vom 10. dieſes haben wir zu unſrer herz: 
lichen Freude wohl erhalten, und würden den nächſten Poſttag 
darauf geantwortet haben, wenn Nicht der Vorſchlag des Tieben 
rigen Zeit zur. Meberlegung gefoftet hätte. Es ift allerdings eine 
unbefchreiblidhe ‚Freude, daß die gute Mutter Euch fehen und um- 
armen foll; aber es ift auch bei einer fo weiten Reife viel zu be 
denken. Hauptſächlich ift ſolche mit großen Koften verfnüpft, fo- 
wohl für Eu als für und. Die Hin- und Herreife nur bis Nürn- 
berg läßt fich mit 40 fl. kaum beitreiten, denn ich Fan die Mama 
ihrer Gefundheit wegen nicht allein reifen laſſen, und weil der Herr 
Rittmeilter v. Adlersfron,! den die Mama geftern in Stuttgart 
geſprochen, feine Luſt geäußert mit zu gehen, e8 aud in feiner 
Geſellſchaft ein mehreres gefoftet haben würde: fo find, wir ent: 
Ihloffien die Nanette mitreifen zu laſſen. Da aud die beflere 
Jahreszeit täglich abnimmt, und der liebe Fritz ohnehin wünſcht, 
daß wir uns folde zu Nutz machen follen, fo ift es beichloffen, 


Bergl. oben Brief 20. Note 4. 
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daß fie den 9. Sept. von Etuttgart abfahren und bis Mittag 
den 11. in Nürnberg eintreffen werden. 

— — — Nun fie an ber Nanette ihre Begleitung hat, fo 
wäre vpn Seiten Eurer nicht nötbhig, jemand weiteres als den 
Fuhrmann mit Eurer Chaife nad) Nürnberg zu ſchicken. Es ift 
aber freilih eine weite Reife, etwa dreißig Meilen von Jena 
Dahin, wozu man 5 Tage nöthig haben wird. Der Fuhrmann 
müßte aljo den 6: Eept. von Jena abfahren, eine gute Ehaife, der 
eine ſolche Reife zuzutrauen ift, und gejunde 3 Pferde mitbringen, 
die hernach in Nürnberg ausruhen könnten. Wenn fie den 12. von 
Nürnberg abgeben, jo können fie den 14. in Coburg, den 16. big 
Mittag in Saalfeld, und felbigen Abend in NRudolftadt eintreffen. 

So ift es jegt von Seiten unfrer befchloffen, wozu Gott feinen 
Beiftand geben wolle. Sollte e8 aber dem lieben Sohn zu viel 
fein, die Koften von Nürnberg bis Jena bin und ber zu überneb- 
men, fo erwarten wir vor der Abreife noch eine Antwort, casu 
quo sic aber in Nürnberg Briefe von Ihm, wie Er niit diefem 
unferm Vorhaben zufrieden ift. Höchſtbillig ift es, bei dieſer Reife 
aud die Chriftophine in Meiningen-zu beſuchen, und dag könnte 
auf der Nüdreife gejheben, über Weimar und Erfurt nad) Mei: 
ningen, und von bort üher Bamberg nah Nürnberg zurüd. Mir N 
jchneidet e8 hart ein, daß ich nit auch die Freude haben foll, 
nach einer Zeit von 10 Jahren meinen einzigen lieben Sohn und 
feine vortrefflide Gattin zu ſehen und zu umarmen, denn bei 
meinem Alter von bald 69 Jahren ift es ſehr zweifelhaft, ob wir 
und auf der Welt je wieder ſehen. Nun ich will bierin, wie in 
all andern Begegniffen meines Lebens, der guten Fürfehung unjers 
- lieben Gottes vertrauen, der mich, wenn es und allen gut: ift, 
Euch noch ſehen laſſen wird. Es könnte ja einmal geſchehen, daß 
der liebe Fritz ein andres Etabliſſement näher bei und bekäme, 
und daun wär' es leichter einander zu beſuchen. 

Die-große Revolution in. Frankreich verurſacht auch in hieſi— 
gen Gegenden einige Sorgen. Dem großen Haufen von herrnloſem 
Geſindel, das jetzt durch Abſchaffung des Adels außer Brod geſetzt 
iſt, könnte es leicht einfallen, unter einem verwegenen Anführer 
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dent nahe angrenzenden guten Württembergerland einen Beſuch zu 
machen. Zwar ijt besfall3 an den Grenzen einige Vorkehr gemacht, 
aber noch nicht hinlänglich, wenn die innerlihen Unruhen Frank: 
reichs die Zerrüttung größer werben läßt, und endlich Theurung 
und Geldmangel eine große Menge zum Rauben zwingt. Im 
Durlach'ſchen find ſchon einige Unannehmlichkeiten vorgefallen. 

Herr Ober-Anıtmann Baulus in Schorndorf hat mir gefchrie- 
ben, er babe Hoffnung; daß feine Kinter ihn auf den September 
beſuchen. Wir haben hierbei gedacht, ob nicht der liebe Eohn mit 
Herrn Profeffor Paulus Partie machen mürde? Aber. nad ber 
Nachricht, daß Eeine Gefundheit noch nicht fo hergeftellt ift, eine große 
Reife zu thun, abftrahiren wir gern von unferer Hoffnung und 
fehen ein," daß auch eine Reife ‚hierher Cud und und mehreres 
foften wiirde, daß der große Zulauf, Ihn fehen und ſprechen zu 
wollen, an dem Genuß unster felbit binderfich fein und Ihm felbft 
nicht immer” behagen würde. Ich und die Louiſe müffen freilich 
dabei verlieren, doch freuen wir uns auf die Zurücktunft der 
Mama und halten alsdann ihre Erzählung für unfer Selbſtſehen. 
Gott gebe nur, daß die liebe Mutter auf der Reife fo gefund 
bleibt, als fie gegenwärtig ift, und daß fie auch Ihn, mein lieber 
Frig, in guten Umftänden Eeiner Gejundbeit wegen antrifit. Wir 
boffen, daß ihre Zufanımenfunft eine gute Wirkung auf Beider 
- Gefundheit machen werde; denn mern der Geift heiter und froh 
iſt, fo wird jedes Leiden des Körpers erträglid. Hätte Ranette 
in Abmwefenbeit ihrer Mutter unfrer Deconomie vorftehen können, fo 
wär’ Louiſe mitgereist, die in der Haushaltung Schon jo gewandt 
ift, daß der liebe Sohn fie vielleicht bei fih zu behalten gewünſcht 
baben würde, wenn Mama fie bätte entbehren fünnen. Beide 
Seine Schweſtern find brav, von den beiten Gemüthern, aber freilid) 
ift ihre Erziehung nicht für die große Welt, denn ich muß mid 
nad) meinen Umftänden und Einkünften richten, die jährlich nicht 
auf 500 fl. fteigen. Für Nanette ift es Schade, daß ih ihr nicht 
eine beſſre Erziehung geben kann; fie hat Kopf und das befte Herz, 
auch viel von des lieben Friken Bildung, wie Er felbft fehen und 
fie wird beurtbeilen können. 
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Nun Gott fegne und beglüde unfer Vorhaben, erhalte uns 
alle gefund und laſſe es uns immer wohl geben. | 
Wir umarmen.und füllen Euch, Tiebite befte Kinder, und ich 
bin ewig 
Euer treuer Bater 
Schiller. 


24. 


Solitüde den 17. September 1792. 
Liebite Kinder! 

Seinen lebten Brief mit beigelegten 6 Louisd'ors, vom 3. dieſes 
babe ich erft den 11. grade an dem Tag erhalten, da Mama 
Morgen? 8 Uhr in Nürnberg eingetroffen. Hoffentlih wird fie 
jest in Jena bei Euch fein. Mein lieber Zrig muß die Antwort 
auf Eeine Einladung, unfern darin gemeldeten Entfhluß und die 
wirkliche Anftalt der Reife, vielleicht für lauter Freude nicht ein- 
gefeben, nit darüber gedacht- haben. Ich hab’ ja deutlich ge- 
ſchrieben, wenn fie von Stuttgart abgehen und in Nürnberg ein- 
treffen werde. Den 25. Nuguft hab’ ich den Brief fortgefchidt, 
und da ein Brief wenigſtens acht volle Tage unterwegs ift, fo Tonnt’ 
ich ohnmöglich bier von Ihm Antivort erwarten, ohne der Mama 
Reife zu verzögern, die ich doch wegen der Jahreszeit befchleunigen 
mußte. Deswegen hab id) Ihn gebeten, einen Brief auf Nürnberg 
zu ſchicken, und du hätt! ihn Mama angetroffen. Sie bat 8 ober 
9 Louisd’ord mitgenommen, und alfo wird es ihr an Geld nicht 
gefehlt haben. Inzwiſchen erkenne ich Seine Vorforge mit Dank, 
und die 6 Louisd’ors liegen zu Seiner oder der Mama Difpofition 
parat. Gott gebe nur, daß fie glüdlih angelommen und gefund 
geblieben if. Wenn nur der Mann von Pforzheim, der in Jena 
nach feinem Vorgeben einen Sohn beſuchen wollte, und ſchon in 
Stuttgart mit der Mama auf der Diligence geſeſſen, ein ehrlicher 
Mann und kein Betrüger geweſen ift, indem man bei gegenmär- 
tiger Welt Niemand ins Herz fehen, Niemand trauen kann. Es 
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macht mir viel Eorge und Belümmerniß, daß ich nicht voraus 
gewußt, daß leine Chaife nah Nürnberg kommen werde, denn ich 
hätte der Mama gerathen, Sicherheitd wegen auf der Poſt, und 
folt es Ertrapoft gewejen fein, wenigitens bis Saalfeld oder Rudol⸗ 
ftadt zu fahren und dann erft bis Jena einen Lohnkutſcher zu 
nehmen. Nun ift es aber nicht anders zu machen, und ich hoffe 
zu Gott, es werde die Reife ohne Anftoß glücklich gemacht worden 
fein. Nah meiner Rechnung hätte, wenn fonft fein Hinderniß 
gewefen wäre, ein Lohnkutſcher den 4. dieſes von Jena abfahren 
und die 28 Meilen Wegs mit der leeren Chaiſe bis den elften, alſo 
in 7 Tagen wohl machen Tönnen; denn fo weit muß Siena von 
Nürnberg fein. Nun, die gnädige Fürfehung Gottes, der id fo 

feft vertraue, wird Euch glüdlich zufammengebracht haben und Eure 
Herzen mit Wonne und Freude erfüllen, woran auch id im Geiſt 
Antheil nehme. 

| Wenn die liebe Mutter etwa 20 Tage bei Euch geweien, fo 
haltet fie nicht länger auf. Sie muß auch nad Meiningen, und 
hernach an ihre Rückreiſe denken. 

Nanette ſoll doch ihre Mutter recht pflegen, auf ihre Sachen 
Acht haben, und, wie ich ihr ſchon hier geſagt, auch das Beſondere 
auf ihrer Reife aufſchreiben, damit fie es uns alles richtig erzäh— 
len kann. 

Ich umarme und küſſe Euch alle herzlich, der liebſton Frau 
Tochter meine beſondere Empfehlung, | 

Euer aller ewig liebender Vater 
Schiller. 


25. 
Solitiide den 15. December 1792. 
Beſter Sohn! 
Bon dem Herrn M. Gros,! daß derſelbe nach Jena geben 
wollte, hab ich nichts erfahren, und ich würde eine ſo gute 


Karl Heinrich Gros, geb. 1765 zu Sindelfingen im Württemberg'ſchen, 
befien Ankunft in Jena Schiller feinem Freunde Körner unter befonberer Aner- 








103 


Gelegenheit, Briefe mitzuſchicken, gewiß nicht verfäumt haben, jowie 
ich bedaure, dieſen vechtfchaftenen Mann vor jeiner Abreife nicht 
baben fennen zu lernen. 

Daß es mit der Beſſerung des lieben Friten ganz erträglich 
geht, freut ‘ung zwar berzli, aber Sein vorlebter Brief vom 
20. November, worinnen Er jchreibt, daß die Aerzte Sein Uebel 
einem organifchen Fehler, einer Verengung einiger Stellen der Ge: 
därme beimeſſen, das erſchreckt mi gar fehr. 

Wären zuverläflige Anzeigen hiervon vorhanden, und es beträfe 
mi, fo würd’ ich lieber ein deſperates Mittel zur Verhinderung 
weiterer Fortichritte wählen, als foldde abwarten. Ich würde zu 
diefem Ende das lebendige Quediilber brauden, erftlih in klei⸗ 
nern Gaben und danıit bis zu Piunden aufiteigen. Es kömmt 
darauf an, was die Herrn Periti in arte medica biervon halten. 

Ich babe diefen Umſtand dem Herrn Hofmedicus v. Hoven 
überfchrieben, doch. meine Gedanken Yiervon nicht beigefegt, und 
er wird in der Anlage vermuthlic darauf geantwortet haben. . Er 
it ein jehr gefchidter Arzt und fteht in und außer Ludwigsburg 
in großer Achtung. — — — — 

Mir alle befinden uns, Gott fei Dank! gefund und zufrieden. 
Ih ins Befondere genieße einer herrlichen Gefundheit und fühle 
mein Alter blos durin, daß ich ehender müde werde als vorber. 
Aber nächſt Gott Hab ich viel mir felbit, und auch viel meinem 
biefigen Poſten zu danken. Ich halte genaue Diät, ſcheue feine 
Witterung, made mir immer viel Bewegung, waſche mich nach 
dem Aufftehen mit faltem Waſſer, und nah Tiſch trinke ich gleich 
nad der Euppe mein Glas Wein oder Bier. Ich hab's immer 
ſehr tauglich für die Nerven ‚gefunden, wenn der Magen durch) 
faltes Getränf gleichfam erfchredt wird, und ebenſo des Morgens 
Gefiht, Hals und Hände mit dem Falten Wafler. Niemals darf 
tennung ter "bebeutenden Natur feines Yandsmannes, in einem Briefe vom 
21. December 1792 (f. Briefwechſel, Bd. IL S. 356—57) meldete, fiubirte 
daſelbſt Die Rechte, nachdem er früher Theolog geweien; 1796 ſchon war er Pro 
feffor der Jurisprudenz zu Erlangen, ſchrieb das berühmte Lehrbuch ber philo- 


jophifhen Rechtswifſenſchaft (Tübingen 1802) und wurde 1818 Präfident 
des Obertribunals in Stuttgart. 
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mir das Bett gewärmt werden, und ich finde eine Behaglichkeit, 
mich in ein Taltes Bett zu legen. Louije und Nanettc haben 
gar nicht meine Natur und können ein jolches Regime gar nicht 
vertragen. - 

Die liebe Mama ift ganz wohl auf ihre Reife. ? — — In 
meinem legten Schreiben hab’ ich ſchändlich vergefjen, für die über: 
ſchickte Tabafspfeife zu danken; ich hol’ es jebt nach und bezeuge, 
daß fie mir ſehr gefällt und daß ich fie fleißig brauche und allemıa! 
dabei an meinen lieben Fritzen denke. Porcellan-Köpfgen von der Art 
find auch in der Ludwigsburger Fabrique zu haben, aber dergleichen 
ichöne Röhre kann man bier nicht befommen. 

Herr Dr. Elwert hat mir auch den anliegenden Brief zuge: 
fandt, um ihn einzufchließen, und Herr Leibmedicus Consbruch 
würde auch geantwortet haben, wenn er nicht in fo großer Ber: 
legenbeit mit dem nahe bevorftehenden Verluſt feines einzigen Sohnes 
und Kinds wäre. Tiefer gute Mann ift wahrlid) zu bebauern. 
Vorgeftern ? iſt Mama's Geburtstag geweſen, und da haben wir 
die Bouteille Champagner angegriffen, welde Chriftopbine und 
Mama dem Neinwald vorenthalten haben. Denn da derfelbe die 
Löblide Gewohnheit hat, feine Frau-zu verhindern, daß fie Fein 
ſtark Getränf bekommt und felbft gern alles allein trinkt, jo hat 
Mama eine Bouteile mit hierher genommen. Dieſer Wein ift aber 
vortrefflih, doh Tann man ihn nach der Mama Ausfage bier 
etwas wohlfeiler haben, welches auch leicht zu begreifen: ift. 

Nun ich küſſe und umarme Euch berzlih. Euer treuer Bater 

E Schiller. 


— — U — — — 


? Schon zu Ende Oktober war die Mutter mit Nanette von ihrer Reife nach 
Jena und Meiningen zuridgelehtt. Am 8. hatte fie Jena verlaffen, nachdem fic 
zuvor mit dem Schiller’jchen Ehepaar zehn Tage in Rubolftabt zugebracht. (Beral. 
Schillers Brief an Körner vom 4. Oftober 1792, Briefwechſel, Theil 11. 
S. 836.) - 

® Alfo am 18. December, was — wie wir oben ſahen — nicht mit der 
Angabe im „Currieulum“ ftimmt. (Bergl. oben Brief 17. Note 1.) 
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26. 


Solitüde Den 26. Januar 1798. 
Liebſter beiter Sohn! 

Ich weiß nicht, ob ih Ihm ſchon gemeldet habe, daß mir 
durch Betrieb des Herzogl. Kammer:Collegii noch eine große Baunı: 
jchule von 40,000 Stüd, welche bisher ein Gofgärtner unter Hän: 
den gehabt, aber nicht gut gewartet hat, übergeben worden, wozu 
ih einen Pla unter meiner Wohnung mußte zurichten und um⸗ 
zäunen laſſen. Da dies eine jehr beträchtliche Vermehrung meiner 
Sorgen und Bemühungen ift, fo hab ic in meinem legten Napport 
um eine Zulage gebeten, aber nicht einmal Antwort darauf be: 
fommen. 

Ich bin mir bewußt, daß ich jährlid 1000 Gulden verdiene, 
und ich befomme nur 400. Das Kammer:Collegium kennt mic, 
und hat mir vor'm Jahr, zweifelsohne heimlich, von jedem ver: 
fauften Baum 6 Kreuzer accordirt; da ich aber die meilten Bäume, 
und erft im vorigen Jahrgang 3000 Stüd nad Hohenheim abgeben 
mußte, fo können nur wenig verkauft werden. Ich bin in einem 
Alter, da es hohe Zeit ift, den Meinigen noch etwas zu eriparen, 
welches bisher nicht fein fonnte. Da ih nun bier nirgends bin- 
ausjebe, jo bin ih auf den Einfall gerathen, einen Verfuh zu 
machen, ob ich nicht anderwärts einen beffern, dem Nuten, den 
ih Schaffen Tann, verhältnißmäßigen Gehalt, oder doch wenigſtens 
einen Ruf befommen könnte, der gewißlich Wirkung haben würde, 
da ich weiß, daß man mic) ungern würde gehen laffen. In diefer 
Abficht hab’ ich beiliegenden Aufſatz! gefchrieben, und nun kommt 
e8 darauf an, ob e3 räthlich ift, Gebraud) davon zu maden, oder 
wie man allenfallö e8 angreifen müfle, den Herzog damit nicht auf: 
zubringen. Ob e3 nicht thunlich wäre, die brodirten Abdrüde ge: 
radezu an Landes:Regenten und Obrigleiten (nur nicht hierher) zu 


Scchiller ſchickte denjelben am 27. Mai 1793 in drei Eremplaren an Körner 
und bat ihn, für beffen Verbreitung zu forgen (vergl. Briefwechſel zwiſchen 
Schiller und Körner II. 106), nachdem er in biefem Jahre unter dem Titel: 
„Gedanken über bie Baumzucht im Großen“ bei Göſchen in Leipzig er⸗ 
Ihienen war. 
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Ichiden, oder durch Männer, die es unterſtützen können, infinuiren 
zu laffen? Vor der Hand aber muß ich Ihn, befter Frig, erfuchen, 
den Auffab durcdhzufehen. Der Sinn muß zwar beibehalten werden, 
allein es könnten Fehler gegen die Schlußart, überflüffige Declama- 
tionen oder Wiederholungen darin fein, oder eine Sache beffer ge 
fagt werben. Iſt e8 fodann nad) Seiner Art verbeflert, und hält 
Er für thunlich, es befanut werden zu laflen, fo fann man im 
Büfhing ? finden, wohin e8 allenfalls zu jchiden wäre. Zum Beweis 
deffen, was ich in der Baumzucht leiten Tann, denn ich hab’ es 
bierin weit gebracht, mußt’ ich eine Kleine Gefchichte von der Forft- 
faule, von der Uebergabe einer andern Baumfchule, einbringen. 

Der angenommene Maapftab zu einer halben Million Bäume 
ließe fih immer auf das Bedürfniß eines Staats reduciren, doch 
je Eleiner eine Anlage ift, deſto mehr Toftet ein Baum, bis er ver- 
fegbar if. Wie eine Baumfchule im Großen angelegt und nad) 
meiner Art behandelt werben. fol, daran arbeite ich wirklich, und 
da werd’ ich durch richtige Rechnung die Koften zeigen. 

Den Director jeß’ ich jährlich nicht weniger als 1000 Thaler 
Bejoldung an, und unter foldhen geb’. ich auch nicht von bier ab. 
Ich meiß aber, daß ich fie verdienen würde. Auch follt’ eg mir 
jauer geſchehen, in meinen alten Tagen, und da ich anjeo über 
40 Jahre gedient habe, mein Baterland zu verlaflen. Hof- und 
Domainenratb Hartmann in Stuttgart ift einer meiner beiten 
Freunde (Spittler ift vor 14 Tagen geftorben) und bat meinen 
Vorſatz gut geheißen. Ich hab’ ihm’ den Aufſatz sub rosa lefen 
laſſen, dabei aber doch die Abficht gehabt, unter der Hand wenig: 
jtens einigen im Gollegio. etwas davon befannt werben zu laflen, 
damit, wenn ich nochmal um eine Zulage bitte, und etwa bie 
Sadıe dahin zum Bericht und Gutachten fomnıt, diefe Herrn trachten 
mögen, mid in meinem Gefuh zu unterflügen, wenn fie willen, 
daß/ ich Auswege finden könnte. 

Hofgärtner Schreyer in Stuttgart iſt auch geſtorben. Hofrath 
Kerner bat den botaniſchen Garten zur Aufſicht mit 200 fl. Zulage 


Büſching gab von 1773—1787 in Berlin bei Haube wöchentliche Rad: 
richten von Landkarten und Büchern heraus, 
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erhalten. Die mir übergebene Baumjchule ift bei Egloshein unter 
der Auflicht des Hofgärtner Edart geweſen, welcher 300 fl. Befol: 
dung gehabt und jeßt auf einen andern Platz geſetzt werden Kann, 
mithin werden durch mich bier 300 fl. erfpart, und da wäre es 
ja die größte Billigkeit, folche mir zuzulegen. Noch einmal will id) 
um Zulage bitten, und nicht wieder. 

Gott fegne Euch liebe Kinder. 39 umarme und Fülle Euch 
im Geifte berzlid). 

Euer liebender Vater 
| Sdiller. 


— — — 


27. 
Solitüde, den 25. Februar 1793. 


Beſter Sohn! 
Vorgeſtern haben wir Seinen lieben Brief erhalten, der mir 
ins Beſondere eine außerordentliche Freude gemacht hat. Mit 
Thränen des Dankes gegen Gott, der mir ſo gutartige, ſo edel 
denkende Kinder gegeben bat, hab’ ich Seinen Vorſchlag von An⸗ 
kaufung eines Gutes gelefen, eine Wirkung Seines vortrefflichen 
Herzens. Aber auch mit einem innigen Dankgefühl gegen- die guten 
Wege der Vorſehung will ih Ihm, befter Sohn, melden, daß ich 
der Zeit noch nicht Gebrauch davon zu machen nöthig habe, obſchon 
meine indefien gethane Bitte abermal abgejchlagen worden. Den 
19. diejes bat id den Herzog um Weberlaffung des bieligen Gras: 
genufles, den ich feit 10 Jahren um jährlich 180 fl. im Beitand 
gehabt, ala um eine Zulage wegen Uebernahme der Eglosheim’schen 
Baumſchule. Ich ſchrieb, es ſei ruhmwürdigſt befannt, daB Euer xc. 
jevem Diener, wenn deſſen Geſchäfte vermehrt werben, eine Zulage 
gnädigſt angedeiben lafien, und ich hätte mir um fo meniger das 
geringfte vorzumwerfen, von einer foldhen Gnade ausgeſchloſſen zu 
werden, als: 
1) durch die Uebernahme und fernere Behandlung dieſer 
Baumfchule, aus mehr als 35,000 Stüden beftehend, ein Gärtner 
erfpart werde; 
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2) ih die Zeit meines Hierfeins mit der Baumzucht mir ſo 
viel Mübe gegeben und fo viel Fleiß angewandt, daß nicht nur 
das hieſige Bedürfniß von Obftbäumen, welche ehedeſſen alljährlich 
3—100 fl. gefoftet, gevedt, fondern auch noch über 30,000 Bäume 
nah Hohenheim, und unter foldhen erft im vorigen Jahre 2100 
Stüd dahin abgegeben worben, aus welchen ich hätte 1000 fl. er: 
löfen können; 

3) fuchte ich alle Geſchäfte und Erforberniffe auf das Spar: 
famfte einzuleiten und hätte mit meinem bisherigen Fond von 250 fl. 
mehreres bemirft, als in der ehemaligen Eglosheimer Baumſchule 
mit 1000 fl. nicht gejchehen ſei; auch würde die Zurichtung des 
Platzes zu diefer neuen Baumschule durd) einen Gärtner wenigſtens 
600 fl. koſten, was ich mit der Hälfte beftreiten würde; 

4) werde fih der Baum-Erlös Tünftig fo fehr erhöhen, dab 
bei der Garten⸗Caſſe der Abgang meines Gras-Beftand-Geldes gar 
nicht bemerkt werde; 

5) feien aud meine Geſchäfte dadurch vermeb:t, daß ich, 
dem Cergeant Dillmann (welder vor etlihen Jahren 1000 fl. pe 
geſetzt) Feine Zahlung, noch Einzugs⸗Gelder mehr anzuvertrauen feien, 
ſchon jeit 5 Jahren beiberlei beforgen und förmliche Rechnung an 
die Garten=Caffe ftelen müſſe; 

6) hätt’ ich die Gnade ſchon über 40 Jahre zu dienen; babe 
für die Meinigen bisher nichts erjparen Können; fei bald 70 Jahre 
alt und möchte doch auch den wenigen Reit meines Lebens mid) 
noch einer befondern berzoglichen Gnade erfreuen können. — 

Auf diefes erfolgte gleich den andern Tag das Decret: „Seine 
berzogliche Durchlaucht wiſſen dem Hauptmann Schiller in feinem 
eingereichten Geſuch nicht zu willfahren, werden aber vemfelben auf 
eine andre Art eine berzogl. Gnade erweiſen laſſen.“ 

Jetzt muß ich eben erwarten, was hierauf erfolgt. Inzwiſchen 
find’ ih nad nochmaliger Durchlefung meines Auffahes doch nichts, 
was mir fchaden oder Verdruß machen könnte, und aljo den? ich, 
er koönne obne Weiteres befannt gemacht werden. Wollte der liebe 
Frig dieſes beforgen, fo erbitte ih mir nur ein paar Eremplare. 

Bon dem unter Händen babenden größeren Werk folgt bier 
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der Inhalt von 33 Bogen, welche nunmehr fertig find, und es 
Tönnte eben fo viel noch dazu fommen, aber vor dem Auguft wird 
es nicht fertig, denn ih muß diefen Eommer noch ein und an 
deres berichtigen. Mit der Echreibart befleiß’ ich mid), mehr faßlich 
und deutlich als hoch fein zu erfcheinen, denn diefer Gegenftand ift 
mehrers für Ungelehrte. Eolite es enblih dahin kommen, gebruct 
werden zu lönnen, jo möcht' ich doch auch vorber wiſſen, wag man 
etwa für den gedrudten Bogen bezahlen würde; denn wenn der 
Unterfchied bei den hiefigen Verlegern nicht groß wäre, ließ ich es 
hier drucken. 

Hier leben wir eine Zeither in vieler Furcht wegen dem Krieg, 
deſſen Schauplatz heuer nicht gar fern von ung fein wird. Es wäre 
möglih, daß wir Beſuch von den Sranzofen befämen, in ber Ab- 
ſicht, feindliche Magazine aufzufuchen. Sollte die Furt ſich wirklich 
in Gefahr verwandeln, fo hab’ ich einen Einfall, der mwenigfteng 
uns jichern könnte, und der befteht darin, daß Er, mein lieber 
Sohn, als franzöſiſcher Bürger ! für mich Seinen Vater und An⸗ 
gehörigen von der National:Gonvention einen salvum conductum, 
Schutzbrief, ausdirken möchte und uns ſolchen zufchiden. - Da hätte 
doch wahrlih Sein Bürgerrecht einen Nutzen für uns. 

Daß es mit Seiner Gefundheit fo erträglich ift, das ift uns 
allemal das Liebſte zu vernehmen. Gott ſtärke fie je mehr und 
mehr, und lafle das anſtehende Frühjahr gefegnet fein. 

Louiſe wird wohl noch nicht abfommen fönnen, aber wir 
danfen recht herzlich für des lieben Sohns Einladung, umarmen 
und küſſen Eud). ‚sub der innigften Liebe Sein treuer Vater 

Schiller. 


ı Der Eonvent -batte am 26. Auguft 1792 Echillern und mehreren andern 
berühmten Ausländern, „welche burch ihre Schriften und burch ihren Muth der 
Sache ber Freiheit gebient und bie Befreiung ber Völker vorbereitet“ (wie Thomas 
Payne, Jeremias Bentham, William Wilberforce, Joachim Heinrich Campe, 
Peſtalozzi, Wafhington, John Hamilton, Kfopftod, Kosciuslo 2c.), das franzöſiſche 
Bürgerrecht verliehen. Da aber das Dekret an den „Sieur Gille, publiciste 
Allemand ‚* abrefjirt war, jo erreichte es Schillern erſt nach mehreren Jahren 
(Bergl. Boas und v. Maltzahn, Edillers Jugendjahre, Bd. II. S. %. 
Hoffmeifter und Viehoff a. a. O. U. ©. 179—183.) 
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28. 


Solttübe, den 20. April 1738. 
Liebſter Sohn! 

Daß den abgewichenen Winter Sein gemöhnliches Fieber aus 
geblieben, darüber freuen wir und herzlich und hoffen, daß anjeko 
auch die Krämpfe fi nad) und nad) verlieren werden. Wir bie 
ſigen genießen, Gott fei Dank, einer vollen Gefunbheit, und wenn 
ich mein Alter nicht fühlte, fo würde ich fo thätig fein können als 
je vor 20 Jahren. Inzwiſchen hab’ ich doch feit etwa 6 Wochen 
viel gethan. | | 

Die neue Anlage zu einer Baumfchule liegt am Berg, und 
da mußte ich gegen 700 Schritte lang Terraffen machen lafien, um 
das Erdreich, foviel möglich, horizontal zu legen. Sept find dies 
Frühjahr ſchon gegen 20,000 junge Baumpflanzen ausgefegt, und 
ih habe deren noch mehr. Ueberhaupt ift jet meine Baumzudt 
mehr als 100,000 Stüd ftarf, und in Zeit von 3—4 Jahren kann 
ih fie zu Taufenden verfaufen, wenn mir Gott das Leben fo lange 
friftet. Won 1000 Etüden befomme ich 100 fl. Remuneration, 
und bemnad hab’ ich ganz gute Ausfichten. 

Reimnwald bat einen Garten faufen wollen, und hat zwei be: 
fommen. €3 ift freilich eine ſchöne Sade um ein Eigentbum, und 
er Tann ſchon bierinnen recht gethban haben, meil er ſchwerlich 
jemal3 feinen Pla ändern wird. Aber beim lieben. Frigen ift 
wohl nicht zu vermuthen, daß er in Jena bleiben werde. Könnte 
es fih nur fchiden, wiederum näher zu uns zu fommen; dann 
wäre freilich nach einem Eigenthum zu traten, das ich Ihm dann 
aufs allerbefte einrichten wollte. Nun kömmt Beit, fo kömmt aud 
Rath, und die Vorſehung wird es fo fügen, wies am Belten it. 
Nur: erft Seine volle Gefunbheit wieder, und alles Andre wird fi 
von felbft geben. Da ich in meinem legten Briefe merken Lafien, 
daß wir auch von ber lieben Lotte einen Wint wegen der Louiſe 
erwarten, ob und wann fie fommen darf, fo ift diefe fehr betreten, 
daß in dem letten erhaltenen Brief gar nichts hiervon gedacht ifl. 
Sie wird aber auch jegund nicht mehr nöthig fein, weil ihr, Lieben 
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“ Kinder, ſchon eine eigene Wirtbichaft angefangen, wozu wir von 
Herzen Glück wünſchen, und daß Ihr immer rebliche Leute im 
Dienft haben möget.! Es ift freilich fein Geringes, in einer Haus: 
baltung alles gut anzuordnen, alles nachzufehen und immer voraus: 
zudenfen, wie man ſich Vorrath in foldhen Zeiten anfchafft, da bie 
Articuls am mwohlfeilften find, und wenn ich auch die Koft fo gut und 
wohlfeil als die Mama mir erzählt, fortan hätte haben können, fo 
würde ich mich ohne Kinder doch Längit bedacht haben, eine eigne Wirth- 
haft anzuftellen, denn Holz, Kochgeſchirr und andre Meubles 
toften ein Nambaftes, und gebt viel dabei zu Grunde. Wenn 
alles, was die neue Einrichtung koſtet, fleißig aufgefchrieben wird, 
fo kann man balb willen, mas am vortheilhafteſten ift und je her⸗ 
nad) wiederum eine Aenderung maden. Wird oder kann alles fo 
eingerichtet werden, wie unjre biefige Dekonomie eingerichtet ift, fo 
dürfte fi in Anjehung der Koften viel Vortheil zeigen, denn ba 
ih mit fo geringem Gehalt auslangen muß, fo lehrt dies haufen. 
Nun ich umarme und Füfle Euch herzlich und wünſche vollen 
Segen, Gejundheit und Zufriedenheit. 
Euer treuer Vater 
Schiller. 


— — m - _— — 


29. 
(Ohne Datum. ') 
Befter liebfter Frige! _ 

Sn fo kurzer Zeit zwei Briefe von Ihm, das ift ja herrlich! 
Vordererft danke ich herzlich für die Beforgung und Ueberſendung 
der Eremplare von meinem Auffäglein; es ift aber durch den Seßer 
ziemlich verunftaltet worden, movon das bier - vorliegende Eorrigirte 


' Schiller fährte in ben erften Jahren nach feiner Verheirathung eine eigne 
Wirihſchaft, fondern fpeiste mit feiner rau und einigen geiftvollen Freunden in 
dem Haufe am Warte, worin er wohnte, in ber Art, baf bie Eigenthümerin 
für dieſen geſchloſſenen Zirkel ben Mittagstifh beforgte, (Bergl. Hoffmeifter 
und Viehoff a. a ©. Th. I. ©. 133.) 

ı Der Brief muß etwa im Mai 1798 gefchrieben fein. 
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zeugt. Wenn auch Seite 19 etwa im Original ein. Fehler einge- 
ſchlichen wäre, fo hätte ja dem Setzer oder Gorrector der Verſtand 
geben follen, daß 100 mal 90 Thaler nicht 90,000 fondern nur 
9000 ift. Ich hoffe auch, daß meine Herrn Lejer aus dem Con: 
tert mir diefen Fehler nicht beimeflen. Der Sachfen-Meiningfche 
Herr Minifter von Dürkheim? ift vor einiger Zeit hier geweſen 
und bat meine neue Anlage gefehen. Er ſchätzte die Koften auf 
1000 Thaler, und ich habe jie mit 300 zu Stande gebradt. Wäre 
Meiningen der Hof, wo ind Große‘ gegangen werden könnte, fo 
würden unſre Disfurfe bald in Vewegung kommen. Inzwiſchen 
bleib’ ich ganz ruhig, arbeite nach Gelegenheit an meinen andern 
Auffag, wozu ich noch den ganzen Sommer braudye, Beobachtungen 
und Erfahrungen zu maden, und bin äußerft zufrieden, daß mir 
gedachte neue Anlage unter meiner Wohnung (war an Bergen, 
dur 700 Schritte lange Terraflen, aber meiften3 horizontal gelegt) 
mit etwa 10,000 jungen Bäumen befegt, dergeſtalten und auch fürs 
Auge fo wohl gelungen ift, daß es jeder große Herr fehen darf, 
und dab es ein rühmliches Denkmal von meinem Hierſein bleiben 
wird. Euer beider Yeußerungen wegen der Lo uiſe haben ung die 
innigjte Freude gemadt. Sie wird alſo fommen, fobald ihre Kur: 
Seit vorbei fein und fie gefund genug ift, diefe Reife zu unter- 
nehmen. 

Auf die Frau v. Beulmwig? freuen wir uns berzlih und 
boffen, fie werde doch eine Zeitlang bei ung bleiben. Ach, wäre 
e8 doch möglich, befter Tiebfter Sohn, daß auch ich Ihn einmal 
ſehen Könnte! Ich hoff’ es zu Gott, er werde mich diefe Freude 
noch erleben laſſen. Er hat mir ja ſchon ſo vieles Gute erwieſen, 
erhält mich fo lange bei Kräften und Gefundheit, er wird aud 
mein Vertrauen auf diefe feine Einrichtung rechtfertigen. 


? Der Meiningen’iche Geheimerath und Oberhofmeifter Freiherr von Dürkheim, 
deſſen in 2. Bechfteins Mittheilungen aus bem Leben der Herzoge zu 
Sadhjen-Meiningen, Halle 1856, öfters Erwähnung gefchieht; fo &. 82, 
85, 88 ıc. . 

’ Echillers Schwägerin, die damals im Begriff ftanb, nah Württemberg 
zu reifen, nachmals an Wilhelm v. Wolzogen vermählt. 
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Heilbronn wäre einer der ſchicklichſten Orte in der Gegend, 
und e3 bat dort einen treffliden Zirkel von guten Menſchen; nur 
‚Schade, daß ihre Etikette an der Offenheit etwas behindert. 

Zaufend berzlihe Küffe und Umarmung! Gott befeftige Eure 
Geſundheit und fegne die Wünfche Eures treuen Vaters 

Schiller. 


— —— — — 


30. 


Solitüde, ben 15. Juni 1798. 
Belter Sohn! 

Seinen legten Brief von 5ten diefes haben wir erhalten und 
deifen Inhalt von Seiner Eindlihen Liebe mit al’ der Nührung 
erfeben, deren Eltern bei fo vielen Beweifen zärtlider Liebe ihrer 
guten Kinder fähig find. Unfer fehnliher Wunſch ift, daß Ihn 
der gute Gott lange beim Leben. erhalten und Seine Gejunbbeit 
wieder volllommen berftellen möge. Nicht nur der Gebrauch eines 
unſrer guten Bäder, fondern auch die Freude des Wiederſehens 
würde auf Eein körperliches Leiden einen gefegneten Einfluß machen. 
Inzwiſchen wäre e8 doch immer befler, vorher alles zu verſuchen, 
um die Erlaubniß zu ung zu kommen zu erhalten, als irgend einen 
andern Ort zu wählen. Ihm und uns würden viele Koften erfpart, 
und wir Lönnten und auch beſſer genießen. Sch bielte aljo für 
gut, wenn id an unſern Herzog deswegen jchriebe, und habe bier: 
nad mein Concept aufgefegt, das Er, mein Sohn, nad Seinem 
Gefallen und Gutdünken abändern kann. Wir beide Tennen den 
Herzog, daß er fehr demüthig gebeten fein will, und unjers Ver⸗ 
gnügend und Nugens wegen müflen wir bie Opfer bringen. Gebt 
ed, wohl und gut; gebt es nicht, nun jo ift es immer noch Zeit 
einen Ausweg zu finden. Morgenden Sonntag wird Louife von 
Stuttgart abgeben; der Engel Gottes geleite fie und bring Euch 
gefund zufammen. ! Echreib’ Er mir doch mit der nächſten Poft 

' Aus einem Briefe Schillers an Körner vom 28. Februar 1798 (f. Brief- 
wechſel, Th. I. S. 75-79) willen wir, baß er, noch bevor fein Projekt, bie 


ſchwãbiſche Heimath in biefem Jahre zu befuchen, feftitanb, feine Schwefter Louiſe 
Egiller, Bezichungen. 8 
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Seine Gedanken. Wir umarmen und küſſen Eud beide berzlid. 
Berge Er doch nicht, nur ein Paar Linien an Melle. Reichen» 
- bach ? zu fehreiben, und das Maaß von Mamas Portrait zu ſchicken. 
Euer treu liebender Bater | 
Schiller. 


P. S. Eben ſagt mir die gute Mama, daß fie die Louiſe 
nicht länger als etwa 3 Monate werde entbehren können. Nanette 
ift gegenwärtig in Stuttgart, um etwas in der Näberei und Pup: 
macherei zu erlernen, bauptfäclich auch, daß fie in dem Umgang 
mit andern guten Menfchen fich beffer formiren möge. Es ift eine 
ertviefene Wahrheit, die Er, mein lieber Frig, an ſich felber wird 
erfahren haben, daß man in dem väterlichen Haufe meines Standes 
dasjenige weder ſehen, noch lernen, noch nachahmen kann, was 
man unter fremden Leuten ſiehet. Niemal wird man ſich diejenige 
Dienſtgefliſſenheit, Aufmerkſamkeit und Artigkeit bei den Seinigen 
angewöhnen, durch die man ſich Freunde machen muß. Auch die 
gute Louiſe, die das beſte Herz hat, geſchickt und geſchäftig iſt, 


zu fich nach Jena kommen zu laſſen beabſichtigte. Dort heißt es: „Dieſen Sommer 
logiren wir außerhalb der Stadt in einem angenehmen Gartenhauſe. Meine zweite 
Schweſter wird bei mir fein, und vielleicht behalte ich fie ganz. Ich werde bann 
mehr en famille leben und weniger Lärm um mich haben, weil ih Dann feine 
Tiſchgenoſſen mehr nehme. Da meine Frau auch oft nicht wohl iſt, ſo iſt es mir 
. ein Troſt, Jemand, ber mir attachirt und doch geſund iſt, um mich zu wiſſen. 
Ob ib auf beu Sommer ober Herbſt nach meinem Baterlande reiſe, wird auf 
meine Geſundheit ankommen ꝛc.“ 

2 Ludovike Reichenbach, Schillers und feiner Schweſter Chriſtophine Jugend⸗ 
freundin (geb. 1759 in Schorndorf, geſt. 1827 zu Ludwigsburg), - die bei ihrem 
Oheim, dem herzoglihen Leibmedicus Reichenbach, in Stuttgart erzogen wurbe 
und ein bobes Talent zur Malerei beſaß. Sie heirathete einen Lieutenant Sima- 
nowiz und malte, als Schiller 1793—94 in Schwaben verweilte, ihn und feine 
Frau in Del. Es find -dies unftreitig "die beften Portraits, welche von beiden 
eriftiven. Auch befchenkte die treue Freundin ben: Dichter mit ben Portmits feiner 
Eltern, wie wir ſchon im Vorwort angemerkt haben. Die Mutter ift früher gemalt 
als ber Vater, denn Schiller bedankte ſich bereits in einem Briefe vom 24. Juni 
(1793) bei der Malerin für das Bilb der Erftern. Das Bortrait des Vaters 
wurbe im November 1793 erſt fertig (ſ. unten Brief 86). (Bergl. Ludovike, ein 
Lebensbild. 2. Ausgabe. Stuttgart 1850. ©. 11, 51 ff. u. 3889 — 90; Boat 
und v. Maltzahn, Schillers Jugenbjahre L ©. 26864.) 
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bedarf in diefem Stüd Nachſicht und Zurechtiveifung, und ich erſuch' 
Fon, befter Sohn! ihr. beides angebeiben zu laſſen. 


‚ Eoncept. 
Hauptmann Echiller bittet im Namen ſeines Sohnes 
unterthänigſt um gnädigſte Erlaubniß, daß dieſer ſeiner 
krãnklichen Umftände wegen ſich ins Land begeben und ein 
hiefiges Bad gebrauchen bürfe. 

Mein Eohn, Hofrath und Profeflor in Jena, bat mir ge 
meldet, daß ihn feine Aerzte wegen Krampf und Rerven-Schmachheit 
eines der biefigen Bäder angeratben hätten; daß er ſchon ..... 
mal! bei Euer pp. um gnädigfte Verzeihung feines vor 11 Jahren 
gemachten jugenvlihen Fehlers und um die gnädigfte Erlaubniß 
unterthänigft gebeten habe, in feinem Vaterland durch die daſigen 
guten Bäder Linderung und Hilfe für feine ſchon einige Jahre 
leidende Krampfichmerzen fuchen zu dürfen; es fei aber Euer pp. gnä- 
digft nicht gefällig geweien, ihn mit einer gnädigiten Antwort zu 
erfreuen. Nun hab’ ich nur diefen einzigen Sohn, nächſt Gott die 
Stütze meines Alter3 und meiner noch unverforgten Kinder, und 
es ift mir an defien Leben und Gefundbeit alles gelegen: ich 
erfühne mid demnah, Euer pp: meine unterthänigfte Bitte zu 
Füßen zu legen, daß Euer pp. gnädigſt geruhen möchten, ihm nicht 
nur feinen ehemaligen Jugend⸗Fehler in höchſter Gnade zu ver: 
zeihen, jondern auch gnäbigft zu erlauben, daß er fich hierher be: 
geben und zur Herftellung feiner Gefundheit ein Bad gebrauchen dürfe, 

Sn tieffter Ehrfurcht und Unterwerfung 

Euer pp. 


dl. En 
- &pfitübe, ben 8. Juli 1798. 
| Liebſter Sohn! | 
Geſtern hab' ich Eein letztes Schreiben vom 24. uni mit 
eingelegten 6 Stüd Friedrichs d’or wohl erhalten. Wir bedauern recht 


’ Das wie oft follte Schiller ausfüllen. 
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fehr, daß die Louife nicht bat abreifen können. Mama ift außer 
einem geſchwollenen Geſicht, Gott Lob, wieder wohl, und wenn 
wir nicht die befte Hoffnung hätten, Euch bald felbft zu fehen, fo 
würde jie jeßt noch abgereist fein. Sie foll aber, wenn ed Euch 
gefällig ift, in Heilbronn bei Euch bleiben. Eeine Gründe, beiter 
Sohn, find’ ich fehr überlegt, und nehme meinen Vorſchlag gern 
wieber zurüd, ob wir ſchon Seine Anmejenbeit in Heilbronn nidt 
fo benuten und genießen können, ald wenn Er näher bei ung ge- 
weſen wäre. ! 

Juzwiſchen kann ſich alles noch befjer ſchicken. 

Beiliegende Antwort von Herrn Dr. Gmelin,? den ich erſucht 
babe, mir wegen einem Logis in Heilbronn Nachricht zu geben, 
enthält das meifte defien, was der liebe Fri zu willen verlangt. 
Man wird wohl in Heilbronn wicht wiſſen, was der Centner Fradıt 
von Jena bis dahin koſtet; denn das ift ja eigentlich die Frage. 
Nach Stuttgart kommen alle Monate Fuhrleute aus Sachſen, und 
bei denen will ich mich erkundigen und fie anweifen, in Jena fid) 
bei Ihm Deswegen zu melden. Die Frau Schweſter des Herm 
Rectors in Heilbronn erbietet fih, Betten anzufchaffen, und ba 
würde vielleicht der Mietbzins ſich nicht höher als die Fracht be 
laufen. Auch wir baben Betten für unjre lieben Kinder parat, 
wenn fie hierher fommen. Was den Wein betrifft, da ift foldher 
in Heilbronn am beiten zu haben; ob es aber rothen Wein giebt, 
bas ift mir unbefannt, ic) follte aber faſt daran zweifeln. Fremde 
Weine find dorten auch zu befommen. _ Für die eingemachten Sachen 
wird Mama forgen, und was eine Magd anbetrifft, da wird es noch 
zu überlegen fein, ob eine nöthig ift, wenn die Louife ankommt. 
Die Koft wird doch aus dem Gafthaus genommen werden müſſen, 
und da fann man einen fürmlichen Akkord machen. Der liebe 

Schiller hatte ſich entichloffen, fürs Erfte in der damaligen Reichsſtadt 
Heilbronn feinen Wohnfig aufzufchlagen und von ba aus felbft an den Herzog Carl 
zu ſchreiben, um deſſen Erlaubniß zum Eintritt in bas Waurtiemberg iſche zu 

ten. 
ber Dr. Eberhard Gmelin, geb. zu Tübingen 1753, Arzt zu Heilbronn, 


einer ber erften Anhänger bes thierifchen Magnetismus in n Deutkhfan, über ben 
er mehrere Schriften veröffentlichte, 
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Sohn hätte alfo fein Gelb beilegen follen, und es wird: auch ſolches 
nit angegriffen werden. Das Ulmer Brod fol eiligft beforgt 
und durch den Poſtwagen nah Rudolſtadt befördert werden, als 
wohin ich auf. ein fehr böfliches Schreiben von Herrn Obriften 
v. Beulmig? nächſtens zu antworten habe. Frau v. Beulmig ‘ 
und Fräulein UlrifeS5 haben uns mit einem Beſuch und achttägigem 
Aufenthalt. eine außerordentliche Freude gemacht, und ich hätte 
wünſchen mögen, daß fie ihre Bade-Kur bier hätte gebrauchen 
Tonnen. Der Mangel an einem Arzt ift die einzige Hinderniß ye⸗ 
weſen. Herr Dr. El wert in Cannitatt hat ihr nad meiner Einficht 
eine ganz vortrefflie Arznei verfchrieben, und dabei braudt fie 
das Gannftatter Bad, welches auf eine Portion um 50 Kreuzer 
nad Stuttgart geführt wird. AS ih und Mama fie in Cannitatt 
befuchten, befam fie dort ihren Anfall- und aud bier den erften 
Tag, aber nachher nicht wieder, auch ift fie noch etliche Tage in 
Stuttgart, wohin fie Nanette mitgenommen und fo lang bei fich 
behalten, frei geblieben. Die biefige ſchͤne Landes-Gegend und 
die geſunde Luft, nebft der Aufheiterung unter Freunden und Be 

fannten, mögen viel zur Erleichterung diejer Art von Zufällen bei- 
“tragen, und wir hoffen zu Gott, e8 foll auch eine Hierherreiſe für 
unſre lieben Kinder einen großen Nutzen haben. 

Die liebe Frau v. Beulwig hat den Wunfch geäußert, in bie 
jiger Gegend ein Gut anfaufen zu fünnen, und wer meiß, ob fid 
fo etwas nicht gelegentlich ins Werk feten läßt. Weil ich an Herrn 
Dr. Gmelin ſchrieb, erwähnte ich ohne Auftrag, nur für mi, des 
Zuftandes der Frau v. Beulwitz; ich Schließe aber aus jeiner Ant: 
wort, daß er dermalen ſich nicht mehr mit dem Magnetism abgeben 

3 Der Bater bes Geh. Legationsrathe v. Beulwitz, bed erften Gemahle von 
Carolinev. Wolzogen (vergl. unten rief 32. Note 2), war fürſtlich Schwarz⸗ 
burg-Rubolfabt’fcher Oberft, auch Erblehn- und Gerichtsherr auf Löhma x. 

Schillers Schwägerin, Caroline v. Beulwig, nachmalige Frau v. Wol⸗ 
zogen, lebte damals in Schwaben, meiſt zu Geisburg, dem Landgute ihrer 
Freundin, Frau v. Senftenberg, wo fie ihres Nervenleidens wegen das Camt- 
ſtatter Bad gebraudte. (Bergl. Caroline v. Wolzogen, Schillers Leben, 
€. 238. 

s 2 änlein Ulrike v. Beulwig, bie Schweiter von Carolinens Gemahl, 
heirathete fpäter den fürftlich Reußiſchen Kanzler v. Eihelberg zu Gera, 


* 
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müſſe. Allein er ift dafür befannt, daß er ſchon ſchöne Kuren 
damit gemacht bat. In Heilbronn find fehr gute Menſchen und 
viele vortreffliche Häufer. zum Umgang, ja ich denke beſſer als in 
Stuttgart. — — — — — — — 

Nun, liebſte Kinder, alle zufammen ; wenn Chriſtophine 
und Reinwald bei der Ankunft diefes Briefe noch dort wären, 
Gott ſegne Euch, ſchenke Euch volle Gefundheit und uns biefigen 
die Freude, Euch bald zu umarmen. 

Die Echweitern empfehlen ih, und ih bin Euer guter Bater 

Säil ler. 


32. 


Solitüde, den 11. Aug. 1798. 
Zheuerſte liebſte Kinder! 

Geſtern Abend 7 Uhr bin ich zwar wohl, aber ſehr müde all⸗ 
bier angekommen,! babe aber wegen Müdigkeit den Umweg über 
Cannſtatt nicht nehmen mögen, denn er hätte mich 3 Stunden 
mehr Zeit geloitet. Der guten Mama babe ich mit meiner Erzäb: 
lung eine unbefchreibliche Freude gemadt. Sie küßt und umarmt 
Euch herzlich. | | 

Heute hab’ ich an den Herzog gefchrieben: - 

„Daß ic vorgeftern von meinem Sohn die Nachricht erhalten 
hätte, daß er ſich feiner kränklichen Umftände wegen auf eine Seit: 
lang nad Heilbronn begeben, um allvorten fi der Hilfe des in 
Nervenkrankheiten berühmten Arztes Dr. Gmelin zu bedienen. Gr 
babe mir zwar gemeldet, er würde vielleicht das Cannitatter Bad 
baben gebrauchen können, wenn er die Gnade gehabt auf zwei unter: 
thänigfte Bittſchreiben an Ener pp, einige gnädigfte Antwort zu 
erhalten. [2] 
| „Run hätt’ ich diefen meinen einzigen Sohn feit 11 Jahten 
nicht geſehen und indeſſen wegen ſeiner wankenden Geſundheit viele 


ı Bon einem Bein) bei dem eben mit ſeiner Gattin in Heilbronn ange⸗ 
lommenen Sohne. 
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Eorgen und Bekümmerniſſe gehabt, daher ich um fo begieriger fei, 
ihn wieder zu fehen, als ich felbft bald mein 70. Jahr zurücklege 
und alfo nicht wüßte, ob ich ihn bei einer andern Gelegenheit 
würbe fehen und ſprechen können. Sch. bäte alfo tiefergebenft, mir 
zu erlauben, daß ich diefen meinen Sohn in Heilbronn jeweilen 
beſuchen dürfte. Ich würde mich nur zu Zeiten binbegeben, wenn 
‚ih ohne Abbrud meiner biefigen Verrichtungen wohl abkommen 
fönnte, jedesmal nur über Nacht bleiben und diefe Beſuche, die für 
meine Umflände obnehin zu toftbar feien, von felbft nur auf einige 
Male einschränken.” 

Letzteres hab’ ich wohl bedächtlich mitgenommen, ob nicht etwa, 
mir bie Reiſekoſten zu eriparen, eine gute Antwort erfolgt, die ich 
juverläßig bis Dienftag Abend erwarte, als weswegen die Abfendung 
der Betten erft auf Mittwoch erfolgen kann. Sollte meine Hoff- 
nung eintreffen, dann dürfte es gar nicht nötbig fein. In Ludwigs⸗ 
burg zu leben if es kaum die Hälfte fo theuet. - 

Bei meiner Zurüdkunft traf ich Briefe an von dem Gemahl? 
der Frau v. Beulmwig, die ich derfelben heute zugeſchickt und ihr 
meine Reife gemeldet habe. Auch fie hat indefien an mich gefährieben 
und darin geäußert, daß fie noch 10 Bäder’ brauchen müſſe, alfo 
etwa erft in 10 Tagen nad Heilbronn fommen könne. 

Ich denke aber, fie wird ih nicht fo lang das Bergnägen 
verſagen, unfre theure Lotte zu umarnıen. 

Nun! Gott fegne Euch mit Gefundheit und allem Wohlergehen. 
Herrn Dr. Gmelin meine Empfehlung. 

Euer liebender Vater 
Sch. 


32%. 
. Solitübe, den 18. Aug. 9. 
Liebfte Kinder! 
Damit der liebe Frig fieht, was ich für eine Antwort be 
tommen, fo folgt bier mein Schreiben. Nun ft freilih nichts 
2 Geheimer Legationsrath Friebrih Wilhelm Lubwig v. Beulwitz zu 
Aubelftabt, von 1785 bis 1794 mit Caroline v. Lengefeld verbeirathet. 
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anders zu ihun, als das verlangte zu fiden. Es ‚folgt dem: 
nach..... | 

Dem Bauern ift in dem Fall, wenn er diefe Sachen mit einem 
Pferd führen kann, 4 fl. und auf 2 Pferde 8 fl. von bier bis Heil 
bronn affordirt, für Alles und Alles. | 

Nun bab’ ich zwar die Erlaubniß, Euch in Heilbronn zu be 
fuchen ; ich kann mich aber ſolcher nicht fo oft bedienen, als ich herzlich 
wünfchte. In etwa 14 Tagen vielleicht werd’ ih mit Mama kommen 
und. die Louiſe alsdann zurüdnehmen. Das Reifen ift eben koſt⸗ 
bar, wie Ihr Lieben felbft wiifen werdet, und Daher wäre zu wün⸗ 
ihen, daß es anders gemacht werden koönnte. Wenn der liebe Frik 
nochmals an den Herzog fchriebe und nur den Wunfch äußerte, über 
die Entbindung der lieben Lotte in Ludwigsburg fein zu können? 

Seinen angeborenen Landesherrn, dem Er doch wegen ber 
Academie-Erziehung alles zu danfen bat, um die Erlaubniß bitten, 
Seinen Eltern näher fein zu dürfen, wird Ihm doch wahrlich Fein 
anderer großer Herr übel nehmen und würde au von dem, mas 
allenfalls darauf erfolgen möchte, nichts erfahren. 

Eine Entfernung von 10 Stunden hindert eben gar ſehr, daß 
wir ung wicht jo genießen Fünnen, ald wenn wir nur 3 Stunden 
von einander wären, und überdies ift in Aufehung der Koften, bie 
man für Logis und Unterhalt in Heilbronn aufmenden. muß, ein 
großer Unterfhied zwifchen dert und Ludwigsburg. Wir koönnten 
zu einer eignen Deconomie ein und andres ſchicken und überhaupt 
Euch beiler an die Hand geben. Ich denfe, daß der liebe Frik in 
Ludwigsburg monatlich höchſtens nur einen Louisd’or für dag Logis 
und außer Wein und Kaffee böchftens 1 fl. für die Koft nöthig 
baben follte. Da Seine Hierberreie überhaupt ſehr viel Eoftet, fo 
wäre bafelbit hierin wieder etwas einzubringen. 

Herr Dr. Gmelin wird Ihn Schon etwas verordnen, und in 
Ludwigsburg ift Hoven.? Auch“mit dem Kindbett, Taufen ıc. 
fol es dprt beſſer fein und weniger koſten. 





Es folgt bier Das Verzeichniß der dem Sohne nad Heilbronn überſchickten 
Betten ꝛc. 
Vergl. Abſchnitt J. Note 20. 
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Nun überlegt alles zufammen miteinander, und entſchließt 
Euch je eher je lieber, aber daß gleichwohl ein Verlangen in Heil- 
bronn zu bleiben nicht darunter leibe. 

Run Gott fegne Euch; wir Fühlen und umarmen Euch berz- 
Lid, und id bin ewig, 

liebfte Kinder, Euer liebender treuer Bater 
" Sdiller. 3 
Der Fuhrmann braudt nur 1 Pferd. 





t 


34. 
Eotitude, den 19. Sept. 9. 

Die Tanfe meines lieben Entels ſteht freilich lauge an, nicht 
daß ih es für Sünde bielte, fondern des Ludwigsburger Publi⸗ 
kums wegen. Da er im Haus getauft wird, fo würde Frau Hof: 
medicus Hoven ſchon ein Zaufzeug. haben beforgen können, und 
es tft bier zu Lande an vielen Orten Sitte, daß die Hebamme 
dafür forgt. Inzwiſchen bleibt es bei der Anordnung des lieben 
Friten, und ic werde bis Montag Früh von bier abfahren, die 
Louiſe mitbringen, und Mama und Nanette zurücnehmen. 
Iſt bis dahin, das Wetter gut, fo reit' ih, nehme noch ein Pferd 
mit, damit ich in Seinem Wagen hierher fommen Tann, weil viel 
aufzupaden if. Louiſe geht dann zu Fuß. Sobald ih Erlaubniß 
ins Bad befomme, gebe ich nad) Sanftatt, und von dort aus will 
id Euch auf einige Tage beſuchen. Daß Er, Tiebiter Sohn, fo 
ftarfe Ausgaben bat, das befümmert mich ſehr. Ich weiß zwar 

° Aus ber Adrefſe dieſes Echreibens erbellt, daß Schiller zu Heilbronn 
zuerſt im Gaſthaus zur Sonne logirte. Später bezog er das Haus bes Affeffors 
und Kaufmanns Rueff am Sulmertbore. (S. Hoffmeifter und Viehoff a. a. O., 
11. 184. 

Doilere ältefter Sohn, Earl Friedrich Ludwig, wurde am 14. September 
1793 zu Ludwigsburg geboren, wohin ſich der Dichter Anfangs September begeben 
batte, nachdem er anf inbirectem Wege erfahren, daß ber Herzog ihn, wenn er 
das wlirttembergifche Gebiet, beträte, ignoriren würbe. Carl v. Schiller ftarb am 


21. Juni 1857 als 8. Württembergifcher Oberförfter a. D. und Großherzoglich 
Sächfifcher Kammerherr zu Stuttgart. (Vergl. Abfchnitt V. Brief 62. Note 2.) 
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richt, wie ftarf und wie fidher Seine Einnahmen find; wenn fie 
auch mit den Ausgaben verhältnikmäßig wären, jo würd’ ich Diele 
doch etwas einzufchränfen fuchen. - Wenn Er, befter Sohn, mit 
der Jieben Lotte nur allein wäre, fo den?’ ih, könnt' ein befires 
Arrangement gemacht werben. Herr Bauverwalter R.... bat 
mir gejagt, er wifje ein Logis von eben dem Gelaß, welches jähr: 
lich nit höher, als auf 80 fl. würde zu ftehen fommen. Nur 
der erite Monat wird Ihn fo viel koſten, und ich hoffe, Er fol 
ins Künftige mit 100 fl. außlangen. Bier wirb ja in Ludwigs: 
burg felbft gemacht und aus dem Bierhaus entweder alle Tage 
geholt, oder in einem Fleinen Fäßlen von 10 bis 12 Maaß zu 
baben fein. Der Ihm anftändige Wein aus dem Wirtbshaus um 
32 Kreuzer ift vieleiht um 28 Kr. zu haben, wenn Er 2 oder 
3 mi? davon kaufen will, und da ließe fi nachfragen aud 
jonften wo. Es muß ja viel Wein in Lubwigsburg fein, und 
wenn ich binausfomme, werde ich ganz gewiß eine Sorte, zwiſchen 
60— 70 fl. den Eimer, auftreiben. Was die Vorräte von Vic: 
tualien anbetrifft, jo wird bierunter nur Kaffee, Zucker, Mehl, 
Schmalz, Lichter, ‚Seife zc. verflanden werben können, bie man 
doch im Großen, etwa auf ein paar Monate, um billigere Preife 
befommt, im Hans bat, und nicht darnach fhiden darf. Eine 
Heine. Erfparnig jammelt fi doch, und- da Ihr jebt ein Kind 
babt, fo ift dies fchon ein Beweggrund, mehr an fich zu halten. 

Bas Er für einen Vertrag mit Fran v. Beulwitz 3 gemacht 
bat, das ift mir nicht befannt. Mama fagt von monatlich 26 fl.; 
aber das wäre nicht binlänglich,. wenn auch das Logis nicht dar: 
unter begriffen wäre; denn es find doch 3 Perfonen, die man 
täglih nicht mit einem Gulden unterhalten fann, und boffentlid 
werden fie Holz und Licht, die Wäſch-Bedürfniß ꝛc. außer dieſen 
felbft beforgen. Keine Sorgen find drüdender , als die der Wohl: 
ſtand! verurfacht; denn dieſer verbietet zugleich, fich nichts davon 


? Der Eimer bat 16 Imi & 10 Mach = 20 Flafchen. - 

® Cie war, um ihre Schwefler zu pflegen, zu Schiller nad Ludwigsburg 
gezogen. " 

Anſtand. 
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merken zu lafien, und ba untergräbt ein innerer Gram alle Fugen 
der Gejundheit, lähmt den Geift und macht zu allem mißmuthig. 
Ich zweifle nit, daß Er, mein befter Sohn, Erevit und Ref: 
fourcen babe; aber es ift hart, fich durch Avancen in Verbindlich: 
feit zu feßen, wovon Er felbit ſchon die Erfahrung wird gemadt 
baben. Bei. al diefem iſt für Geift und Geſundheit Fein befleres 
Mittel, als lebendiges Vertrauen auf Gott, welcher ja in den miß- 
lichſten Borfallenbeiten Seines Lebens fchon fo oft auf die wunder: 
barſte Weiſe geholfen bat. 
Diefer feiner alles erhaltenden Yürfehung empfehle ih Euch 
alle, füfle und umarme meine Lichen und bin Sein treu liebender 
Vater 
Schiller. 


35. 


Solitude, den 25. Oft. 98. 
. Liebfte Kinder! 

Da meine Schmerzen noch‘ immer fortdauern, und es nad 
meiner Gewohnheit Zeit geweſen, zur Aber zu laffen, fo hab’ ich 
vorgeftern auf dem Iinfen Arm gelaffen; bierauf aber find geftern 
die Schmerzen größer ald noch nie geworden, jo daß ich über 
eine Stunde gebraucht, von der Forftfhule nad Haus zu kommen. 
Nun iſt Fein ander Mittel, als eine ftarfe Blafe unter dem Knie 
gegenüber zu jegen, und dies hält mich ab, nad Ludwigsburg zu 
fommen. Auch find’ ih noch andre Gründe, die mich bier behal- 
ten. Denn da e8 nunmehr gewiß ift, daß wir einen andern Herrn 
haben, ſo weiß ich ja nit, ob von diefem an die hieſige Gärts 
nerei etwas beftellt wird, oder ob ich nicht zur Erbhuldigung nad) 
Stuttgart beſchieden werde; besgleihen, was wegen der Trauer 
beitellt werden möchte. Ferner, fo fümmt Madame Simanomiz 
bis Samftag bierher, mich ausjumalen, welche im Sinn hatte, mit 
ung nad Ludwigsburg zu geben, und den lieben rigen zu malen. 


Herzog Earl mar ben 24. Oltober 1793 geftorben. 
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Dies Yönnte num bier beſſer geicheben, und ich will ihr fchreiben, 
das hierzu nöthige mitzubringen. Sm all biefer Beratung ift 
anjetzo mein Vorſchlag, daß ich Sonntag früh den Schäfer mit 
jeinen Pferden nad ‚Ludwigsburg ſchicke, um den lieben Frig, 
Lotte und Karlgen, ſammt Nanette und der Kindswärterin, 
bierber zu fahren. - Für jo viel Berfonen können wir Liege: Statt 
aufbringen, aber nicht für mehrere. Wenn alfo Frau v. Beulmwig 
und Fräulein Ulrike und aud mit ihrem Befuche beebren wollen, 
als wozu wir fie berzlih einladen, fo müßten fie ihren Wagen 
mitbringen, um retourniren zu können, und erit am Montag ab: 
fahren. Wenn ich auch Betten zu lehnen befommen fönnte, fo 
baben wir feinen Plat fie zu ftellen. Ueber all’ dies ſchickt es ſich 
auch befler, meinen Geburtstag bier zu halten und etiwa bis den 
10. Nov. nah Ludwigsburg zu kommen. Dem Schäfer will ich 
dad Fuhrlohn felbit bezahlen. Ein Fäplein Wein von 24 Maaf 
hab' ich von Stuttgart kommen laſſen, aber nicht von dem 80 fl.:, 
fondern 70 fl.-Wein, den wir jegt probiren wollen. Die Maafı 
kömmt nur auf 25 Kreuzer, und da wäre boch des Monats gegen 
4 fl. eripart, wenn diefer dem lieben Frig ſchmecken follte-— — — 

Sollte der liebe Fri den Heren Helfer Conz? erwarten, fo 
wäre es gar gut, wenn folcher mitlänte, oder benachrichtigt werben 
könnte, Ihn bier zu treffen. 

Wir umarmen und Füllen Euch herzlich. 

Euer guter alter Vater 
Schiller. 


36. 
Sclitüde, den 8. Nov. 1793. 
Liebfte Kinder! — 
Die Witterung hat ſich ſehr verſchlimmert, daß weder ich, noch 
Mama nach Ludwigsburg kommen können. Ich beſonders könnte 
? Carl Philipp Conz, geb. 1762 zu Lorch, Schillers Jugendfreund, 1790 
Prediger an der Carloſchule, war damals Diaconus zu Baihingen, fpäter zu 


Ludwigsburg. Zahlreiche Echriften von ihm find gebrudt. Er ftarb 1827 als 
Profeffor zu Tübingen. 


+ 
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nicht weg, wenn auch das Wetter gut'wäre, denn id bin gefpannt ' 
wegen dem Herzog, ! welcher noch nicht bier geweſen iſt und alle 
Tage erwartet wird. 

An meiner Stelle folgt hier mein Bild, das ich ſchon ſo ver⸗ 
wahren laſſen, daß es, wenn's nöthig wäre, transportirt werben 
fonnte. Ich wünſche dem lieben Friken einen beitern und gefeg- 
neten Geburtstag. Gott ſtärke Ihm Seine Gefundheit, und laſſe 
diefen Tag Ihn noch 50 Mal feiern. - Auch der lieben Lotte und 
tem tieben Karl erhalte Gott ihre Gefundheit. Quant A moi, fo 
feinen fih meine Schmerzen in etwas zu: mildern, und bei meb- 
rerer Rube boffe ich fie jo ziemlich wieder los zu werben. 

Iſt den 13. Dec. die Witterung günftiger, fo kommen wir 
zuſammen, entieber bier oder in Ludwigsburg, wenn ich anders 
fo lang warten fann, Euch wieder zu ſehen. 

Nun Gott jegne die Geburtstags: Freude, und lafle es ung 
allen immerhin wohl geben. Frau v. Beulwitz und Fräulein 
Ulrike unfre berzlide Empfehlung. Euch alle umarmend, 

Euer guter Bater 
. Sdiller. 


— — — — 


37. 


Solitüde, den 16. Feb. 1794. 

Aus nachſtehendem Concept eines Schreibens an den Herrn 
Präſidenten v. Taubenheim, der ehedem mit mir Lieutenant und 
Dutzbruder gewefen, wird der liebe Fritz erfehen, was der Solitübe 
bevorftebt. Außer dem Echloßgebäude, Lorbeerfaal und dinefifches 
Haus, follen alle Häufer auf den Abbruch verkauft, in den Gärten 
die Bogengänge, Gitterwerke 2c. abgebrodyen werden, die Anlagen 
ohne weitere Eultur der Natur überlaffen, die Orangerie nad 
Ludwigsburg verjegt, und vielleiht aud die Baumfchule anders 
wohin verlegt werden. Was mit mir werben fol, das Tann ih 
noch nicht erratben, aber fürdten will ih nichts, denn ih bin 


' Herzog Carls Nachfolger, Lubwig Eugen (f 17%). 


\ ® 
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hunter Gott, wie Bhilipp der Zweite, da ihm fein Admiral fagte, 
die game Armada ſei zu Grund gegangen. Aber die gute Mama 
ift ganz lanniſch darüber. Vielleicht iſtss mein Glüd, denn es 
wäre möglich), meine ganze Baumzucht in Aflord zu bekommen, 
als worum ich in der Folge einen Autrag durch einen meiner 
Freunde in Stuttgart werde thun laſſen. An den Herrn PBräfiben: 
ten v. Taubenheim werden die Memoriale ꝛc., die an den Herzog 
kommen, obneröffnet gefdjidt, tam hoc sub rosa, und alfo kann 
‚man nicht beſſer thun, als ſich bier ius Andenken zu bringen. 
Jetzt bat ſich's aufgellärt, warum der Herzog nie hieher fommt, 
warum ib auf meine Rapports Teine Antwort erhalten. Die 
Eolitüde und Afademie, als causae dissidiorum inter fratres, 
baben nun ihren Theil befommen, und wer weiß, was noch be 
vorfteht. Nun feh’ ih alle Botentag einem Aufflärungsbecret von 
der Kammer entgegen; wenn es aber gut Wetter wird, dann kann 
ih doch zu Euch Lieben, die ich herzlich küſſe und umarme. Küffet 
den lieben Karl. Meine Empfehlung an Frau v. Beulwitz und 
Fräulein Ulrife. 

Mama ift wieder gut. 





Euer treuer Vater. 


P. S. Aus der Nanette Brief ſehe ih, daß der liebe Fritz 
ganz beiter fei, und Sarlgen auch brav ift, melches uns herzlich 
freut. Daß aber der liebe Sohn fo eilend nah Stuttgart geben 
will, halt ih nicht fo nöthig, bis man vorher gewiß wird, ob 
das Kaiferliche Lazareth nah Ludwigsburg kommt, ob wirklich 
anſteckende Kranke dabei find, oder ob nicht vielmehr folches meift 
aus Bleffirten befteht, die in etlihen Wochen reconvalegeiren. Ich 
bliebe bis Georgi in dem gegenwärtigen Logis, und vielleicht Fönnte 
man etwa noch auf ein oder zwei Monate in Ludwigsburg eine 
Gelegenheit ausfinden. Der Zug mit vielen Meubles ift fehr ver: 
drießlih und auch koſtbar. Niemand könnte Sie befier aufnehmen 
als Herr v. Mauclair, denn e8 ift faft nicht möglich, daß er alle 
3 Etagen brauchen kann, auch wäre zur Noth das Cott a'ſche Haus 

vieleicht zu haben. Alles wird darauf anlommen, wie lange unjere 
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lieben Leute noch bier im Lande: bleiben. Wir wünfchten es auf 
immer, wenn es zutraͤglich wäre. 


An Herrn p. p. Präfident v. Taubenheim. (Concept.) 

36 Sabre find eine lange Zeit, in der fih viel verändern \ 
kann, aber mohlwollende Eharactere verändern fich nicht. Syn jener - 
Zeit genoß ich die Ehre und das Glüd, von Euer Ercellenz gelannt 
und freundſchaftlich behandelt worden zu fein, und .dies fei meine 
Entfhuldigung, daß ich es wage, Hochdenfelben meine bisherigen 
Schickſale und meine gegenwärtigen veſ orgungen zur Beherziguug 
unterthaͤnigſt darzulegen. 

Im Jahre 1774 ſchrieb ich einen kleinen Aufſatz über die 
Baumzuht im Großen, Ungefähr des Inhalts der bier anlie- 
genden Piece. 1775 wurde ih aus dem nexu militari hinweg 
ala Vorgeſetzter bei der biefigen Gärtnerei angeftellt, mit dem 
Auftrag, allhier eine große Baumſchule anzurichten. Vorher mußten 
mit großen Koften Bäume zu taufenden erfauft werden. Eine gute 
Reüffite meiner Bemühung Tonnte den biejigen Gärtnern Vorwürfe 
zuzieben, fie fuchten alſo mich zu behindern. Anftatt nötbig ge- 
babten 600 fl. jährlid wurden nur 250 fl. ausgefegt. Nichts 
deftomeniger hab’ ich in Zeit von 16 Jahren über 33,000 verfeß: 
bare Bäume erzogen. Ich finde dabei, daß unter allen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bemühungen Feine mehr einbringt, als die Baumzudt, 
und da in jedem Staat große Baumſchulen angelegt werden follten. 
Das berzogl. Kammer-Collegium hat dies eingefehen und mir Ge- 
legenbeit verfchafft, meine Baumzucht zu erweitern; ich bin nun 
auf dem Wege, in einigen Jahren zu Tauſenden abgeben zu 
können. ber geſtern kamen des Prinzen Wilhelm's berzogliche 
Durchlaucht hierher, und nad dem, was ich von Höchſt Derofel: 
ben Aeußerungen babe erfahren können, foll das Meifte allhier 
abgeben. 

19 Jahre meines biefigen Aufenthalts bab’ ih dem Staat 
gar nichts gefoftet, denn meine Baumzucht bat, im Gegenfah der 
vorherigen Kaufloften, noch mehr eingetragen, als der mir ange» 
wiefene Fond und 400 fl. Beſoldung ausmadhten. 
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Mein Alter ift über 70, meine Dienftzeit dem berzogl. Haufe 
41, und fon 33 Jahre bleib’ ich Eapitain, da indeflen andere 
zu Majoren ernannt worden, die nicht Jo lange dienen, als ich 
Gapitain bin. 

Meine Wünſche find nicht groß, meine Beforgnifie größer. 
Jene geben blos dahin, den Lleinen Neft meines Lebens vollends 
jo zu enden, wie ich ihn gegenwärtig genieße; von bier nicht weg, 
nicht aus meiner bisherigen Thätigleit gefeßt zu werden. Meine 
Beſorgniſſe find das Gegentbeil. 

Die Vorfehung bat Euer Erc. auf einen Poſten geſtellt, von 
deſſen Einfluß ich alles hoffen kann. Geruhen Hochdieſelben dem: 
nah Sich meiner jego noch zu erinnern, mir jetzo noch gut zu 
fein, fo fünnen meine Tleinen Wünſche befriedigt, meine Beforg- 
nifje gehoben werben. 

In diefer Hoffnung hab⸗ ich die Gnade x. 

Sofitübe, ten 16. Febr. 1794. 


38. 


Kiebfter Sohn! 

Wir alle find in nicht geringer Verlegenbeit, was ich auf 
Seinen Entſchluß, fo ſchnell abzureifen, antworten fol. Beides, 
unfer längeres Beifammenfein und die Lage der Sachen megen 
Audolftadt liegt uns hart an. Dazu kömmt, dab in biefigen Lan: 
ben, tie es fcheint, die Luft nicht mehr fo gefund iſt. Bon allen 
Orten, beſonders baber, wo die Kranken von der Armee liegen 
und immer näher Tommen, hört man gar nichts gutes, und id 
geſtehe aufrichtig, daß ich felbft wünfchte, diefe Luft wechſeln zu 
Tönnen. Ihr Liebften meines Herzens, ach! wie hab’ ih Gott ge 
dankt, Euch alle von -Angeficht zu ſehen, und da ih Euch nun 
geſehen habe, vielleicht dag letzte Mal gefehen babe, was foll ih 
gegen die Vorſehung murren, daß wir uns ſchon wieder trennen 
müflen! Nun der gute Gott ift allenthalben. Er kann Euch, er 
fann mich wohl noch erhalten, daß wir uns in Zukunft nod 
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einmal umarmen, uns über den guten Gott freuen und ihm danken. 
Der einzige Gedanke, dab Ihn, befter Sohn, bier im Land eine 
nene Krankheit anwandeln könnte, hat mich ganz beitimmt, Seinem 
Entfchluß beizuireten. Der Herzog iſt bier geweſen, ich hab’ aber 
unmöglid) ausgeben können. Außer Gott, der mich aus fo vielen 
Zudringlichkeiten auf eine wunderbare Weife gerifien bat, ift weder 
Herzog, noch fonft Jemand vermögend, mich über die Vejorgnifie 
der Zukunft zu beruhigen; alfo ihm werf ich mich mit ben Reinigen 
in die Arme. Wie er's macht, fo if’s recht. 

Bis Sonntag früh ſchick ich den Wagen. "Die fünftige ganze 
Woche dauert der Drangerie-Transport. nad Ludwigsburg, und da 
ann ich keinen Augenblid von bier. ablommen, au) würd’ ic) 
wegen ber Geſchwulſt am Hals, die noch immer mit Kopfichmerzen 
verbunden if, alles risquiren, wenn auch jenes nicht wäre. 

Der Wagen. wird früber anlommen, damit wir bog einige 
Stunden uns legen Tönnen. 

Louise fängt nun au an, die Seuche zu befommen. Nun, 
wir umarmen und küſſen Euch herzlich bis aufs Wiederfehen und 
find ewig Eure redlich liebende Eltern 

Solitüde, den 7. März 1794, 


Sch. 


39. 
Sdoſlitübe, ben 17. Mai 1794. 
Viebſte Kinder und Enkel! 
Ohne die erſten Briefe von der, wie wir hoffen, glücklichen 
Ankunft in Jena, zu erwarten, ' ſend' ich gegenwärtig mein Ma- 
nufcript von der Baumzucht. Wir haben zwar gewünfcht, durch 
den Stuttgarter Fuhrmann Nachricht von Euch aus Würzburg zu 
befommen, um ung wegen der Geſundheit des lieben Fritzen zu 


Schiller hatte, nachdem er noch einige angenehme Wochen in Stuttgart zu⸗ 
gebracht, dann in Heifbrenn kurze Zeit verweilt, Mitte Mai die Rüdreife nach 
Jena angetreten. 

Echil ler, Beziehungen. 9 
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berubigen, es bat ung aber niemand etwas ausgerichtet. Es ift 
uns ganz ungewohnt, daß wir Euch wieder jo weit hinweg willen 
folen, und ih mag jebt gar nicht mehr nad Stuttgart geben. — 
Wenn nur der liebe Frig erträglich wohl ift, denn dies ift unjer 
täglicher Wunich, und wir boffen aud, daß, da die Witterung 
auf der Reife jo gut geweſen ift, foldye ihm nichts geſchadet haben 
werde. Die gute Shriftophine wird fich herzlich. gefreut haben, 
befonders über den Fleinen Karl, den wir .eben jehr vermiſſen. 
Was anjeko mein Manufeript anbetrifft, da erfuch’ ich den Lieben 
Sohn, es irgendwo gut anzubringen. Wil er die Zuſchrift an 
die Manen Seine Vaters, in welcher ich die wichtigſten meiner 
Lebens⸗Umſtände deswegen berührt, damit Niemand von einem fo 
ſehr vernachläfligten Talent mehr fordern möge, als ich habe leiften 
tönnen, weglaflen, fo bin ich's auch zufrieden. Die Pläne können 
meinetwegen in Kupfer geitochen oder in Holz gejchnitten werben, 
wie e8 ber Herr Verleger feinem. Vortheil gemäß findet. Aber 
eins fällt mir bei, ob nicht das Manufeript vor dem Drud recen- 
firt werben könnte? Das honorarium gu beftimmen, will ich ganz 
dem lieben Fritzen Wera. Es ift zu Erkanfung eines Pferds 
gewidmet, auf dem ich zu Euch kommen werde/ Zu dem folgenden 
Theil, als der Beſchreibung aller mir bekannten Obit: Gattungen 
und Sorten, muß ih diefen Sommer noch mehrere Materialien 
fammeln, und auf den Winter, fo Gott Leben und Geſundheit 
friftet, bring! ich’8 ing Reine, daß es auf die Oftermefie 95 fertig 
werden kann. Ich, Mama und Nanette brauden Frühlings-Kuren 
und finden uns febr wohl dabei. Ich habe zwar noch meine 
Schmerzen, doch find. fie erträglih, und die Kur, vom k. k. Herm 
Stabs-chirurgus verordnet, macht einen guten Appetit zum Eſſen 
und einen berrlihen Schlaf. Auch die Mama findet fich recht wohl 
dabei. — — — 

Bon dem Kaiferlichen Lazareth find nach und nach fchon gegen 
500 Mann NReconvalescirte zur Armee abgegangen, aber ebenfo 
viele wieder bier angelommen. 

Vorgeſtern ift der Namenstag der regierenden Frau Herzogin 
und zugleich die Huldigung der Stabt Ludwigsburg mit einem 
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prächtigen Feſtin gefeiert worden, wozu auch ich ‚von bier aus 
Zwetſchen und zwei große Körbe voll Blumen gefchicht habe. Auf 
meine vielerlei Berichte an- den Herzog und die Rentlammer if 
eben bis jekt noch nichts entſchieden worden. Bon ber Frau 
v. Beulwitz find noch Feine Briefe gefommen, und vielleicht hat fie 
nicht ehender gejchrieben, ala bis fie gewußt,. wann Ihr in Jena 
ankommen fünnt. Wir alle umarınen und füllen Euch drei Lieben 
berzlich, empfehlen Eud dem Segen Gottes zur Geſundheit und 
allem Guten. 
Euer treu liebender Vater. 


40. 


Solitüde (den 18. Juni 1794) 
Geſtern kam die Frau v. Beulwitz in Ludwigsburg wieder 
‚on. Sie ſchrieb der Nanette, fie fol zu ihr kommen. Wir 
fchidten fie hin, aber Frau v. Beulwig war mit Wolzogen fchon 
wieder fort. Wohin, das willen wir nicht, vermuthen aber, fie 
werde nah Cannſtadt ind Bad fein. — — — — 

Wir befinden uns zum Lob Gottes zwar wohl, aber die Sorgen 
für die Zukunft find immer noch groß. Letzthin bekam ich ein- 
Decret vom Herzoglihen Kriegs-Rath, daß Sereniffimus gnädigſt 
verorbnet hätten, ich follte fo lang hier bleiben, als fi das Kai⸗ 
ferlicde Spital bier befände, und daß bag neue Commando von 
1 Lieut. und 33. Mann mir untergeben fei. Da nun die Anwe⸗ 
fenheit des Spitals ganz unbeftimmt ift, fo hab’ ich wieder an den 
Herzog geichrieben und eritlih um Placirung bei der Land- Miliz 
nach meinem Charakter und um den Drden gefchrieben, aber noch 
feine Antwort erhalten. Die meiften neuen Ritter find: in der 
anciennete binter mir; ich habe 37 Jahr als Officier gedient, 
8 Sampagnen gemacht und bin bei 7 Belagerungen und 5 Bas 
taillen gewefen. Hauptmann Stoll! jogar hat den Orden befom- 
men, und, die Wahrheit zu fagen, follte man nicht mehr darum 

Vergl. Abfchnitt IV. Brief 28. Note 1. 
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bitten, aber e8 thut doch weh, fo viele mit dem Orben, bie doch 
fo wenig für fi haben, um ſich zu ſehen. 

Gegenwärtig ift ein großer Lärm in Stuttgart. Die Schufter: 
Gefellen haben fi empört, und die Unordnung ift fo groß wor⸗ 
den, dab man geftern alle Truppen von Ludwigsburg und etliche 
Kanonen nah Stuttgart geben laſſen mußte. Zu vermutben if, 
daß fi die dortigen Sjacobiner in diefe Sache miſchen, und. da 
ift freilich viel zu beforgen. Wir umarmen und füflen Euch herz⸗ 
ih, befonder8 auch den lieben Karl, deſſen Wachsthum Gott fegne 
und Euch an ihm.viel Freude bejcheeren wolle. 

Euer liebender Vater 
| Sdiller. 


41. . 
Golitiibe, den 12. Auguſt 1794. 
Liebſte Kinder und Entel! 

Es iR ſchon lange, daß ich nicht gefchrieben habe; ich wollte 
vorher etwas abwarten, aber es geht zu kanigfam. Hofrath Hart- 
mann in Stuttgart, der mein wahrer Freund ift, bat mir einen 
Wink gegeben, daß es jest in tempo wäre, bie ganze hieſige 
Baumzucht für mich zu übernehmen; ich würde ohngefähr fo viel 
Pacht daraus geben müſſen, als meine Befoldung ausmacht, und 
alfo diefe dafür zurücklaſſen. Ich babe mich aber noch nicht darauf 
eingelaflen, ob ich ſchon in einem darüber entworfenen Plane 
ganz beträchtliche Bortheile zu erwarten hätte; denn ich würde zur 
erften Bedingung machen, mir ganz nahe bei unferer ehemaligen 
Wohnung, mit Einfluß der daſelbſt ſchon angelegten neuen Baum- 
Schule, 6 Morgen Platz entweder in einem Crbbeitand, ! ober anf 
10 Jahre lang dergeftalten zu überlaffen, daß, wenn ich vor Ber: 
fluß diefer Seit mit Tod abgebe, meine Erben all das, mas id 
anpflanzen würde, bis zu Ende der 10 Sabre nicht allein zu ge 
nießen, fondern auch alsdann noch freie Macht haben follten, alle 
verfegbaren Bäume verkaufen zu dürfen. Da nach des Herzogs 

Erbpacht. 
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Verordnung ich fo lang bier bleiben fol, als das !. Spital anweſend 
it, und alfo Dienfte machen muß, fo muß ich auch fo lang meine 
Beſoldung behalten, und das, was von jet an bis Georgi aus 
zu verfaufenden Bäumen zu erlöien ift, geht auf die Unterhaltung 
und Urbarmachung des weitern Platzes. Da ich auf meine Bitte, 
in meinem Charakter bei ber Land: Miliz angeftellt zu werben, feine 
Antwort befomme, und es überhaupt nicht feheint, daß ich in dem 
Alter von 71 Jahren noch dürfte angeftellt, im Gegentheil ebenver 
no mit einer Penſion abgefertigt: werden, fo würde ih mich doch 
bei Uebernehmung der Baumſchulen weit befier befinden. Ueber⸗ 
haupt würd' ich mich bei ‚den Bedingungen nicht vergefien, und 
auf die fernere freie Wohnung, und zwar im vorigen Haus, bei 
gleihen um freie Beholzung p. p. antragen. Alles Geſchirr, Pfähle 
und dergleihen müßte an mich überlafien werden. Nun ift es 
ganz natürlich, daß das Herzögl. Kammer:Collegium theils wegen 
der bisher aufgewanbten Koften, theils aus denen 6 Morgen Platz 
auch einen Nugen erwartet, und da hab’ ich nichts als meine Be 
foldung daran zu feben, welche ohne freie Wohnung, incl. Holz 
und Lichter jährlich 520 fl. zu fchägen iſt. Die feit zwei Jahren 
and den’ Baumfchulen verkauften Bäume haben jährlih ungefähr 
ebenfoviel betragen; gegenwärtig aber find mweit mehrere im Anzug, 
fo daß ih in ein paar Jahren jährlid 1000 — 1500 fl. löſen 
könnte. Es ift freilich auch die Unterhaltung mit jährlid 2—300 fl. 
zu beftreiten, und das Rifico mit Wetterfchlag, Froft, Feindes-Einfall 
und Entwendung in Anichlag zu bringen; ich werde aber all dies 
bemerfen und tradhten, ex hoc capite den Gras⸗Genuß noch bei- 
zubehalten. Kurz, ohne augenfcheinliche Vortheile für die Meini- 
gen, auch noch nad meinem Tode, werde ich feinen Schritt thun. 
Inzwiſchen macht mir doch der Gedanke, in Penfion gejegt zu 
werden, nicht wenig zu ſchaffen. — — — — 

Was macht doch unfer herrlicher Karl? Ah, wenn ich ihn 
doch wiederſehen Tönnte! Wir hoffen zu Gott, daß Ihr alle wohl 
ſeid, empfehlen Euch feiner ferneren Obhut und Segen. 

Euer treuer Vater 
| Schiller. 


... 





42. 
- Solttübe d. 16. Septeruber 9. 
Beiter Sohn! 
Um Ihm das verlangte Verzeichniß von nachgedruckten Büchern 
nach Seinem vorgeſtern erhaltenen Schreiben alſogleich zu ver: 
ſchaffen, will ich feinen Poſttag Aufihub nehmen. Den Garve 


bab’ ich auch von Stuttgart kommen lafien und werd’ ihn zum 


Binden nach Ludwigsburg ſchicken, weil ich vermutbe, daß ber dor: 
tige Buchbinder auch dem Herrn Eonfulenten Mader! arbeitet. Daß 
der liebe Goldſohn ſo gut in feinem Wachsthum fortfchreitet, macht 
uns ungemein viel Freude, doch hätten wir geglaubt, er jollt etivas 
mehr reden können, wenigitens Papa und Mama. Meine biefige 
Lage tft noch die nehmliche, und von dem ehemaligen Gedanken, die 


- Baumfchule gegen Zurüdlaffung meiner Beſoldung zu übernehmen, 


bin ich durch den Zufall abgebradht, daß die Forftfchule der Com: 
mune Gerlingen, auf deren Marktung. fie liegt, aufs Frühjahr 
abgetreten mird. Der erwähnte Buchhändler wird wohl mein Buch 
dem Herrn Oberbau⸗Inſpector M... in Potsdam mittheilen, und 
da könnt' es geſchehen, daß eine Recenſion nicht zum- Beſten aus- 
fiele, denn ich habe deſſen ſyſtematiſche Pomologie in meinem Bor: 
bericht berührt, das Gute darin nad Verdienft gelobt, uber auch 
das Mangelhafte mit. Befcheidenbeit angezeigt. Es jei nun, wie 
es wolle, ich wünjche nur, daß dieſer erfte Theil auf Oſtern heraus: 
fomme, weil auch bier viele darauf warten. Eollte der Recenfent 
feine Gedanken ſchriftlich mittheilen, jo müßte ich das Manuſcript 
wieder haben, um davon Gebrauch machen zu können, denn es 
ift mir fehr daran gelegen, den Beifall des Publicums zu erhalten. 
Geſchähe dieß, fo könnte alsdann der liebe Frig ein Eremplar an 
Herrn Coadjutor v. Dalberg fchiden und auf die Aufnahme zu 
einem Mitglied der Erfurter Gefellihaft anfpielen. Es würde mid 
doch in meinem Alter jehr freuen. 


' Ein Freund des Dr. Wilhelm v. Hoven, Ju Heutingsheim bei Yubwigsburg 
wohnhaft, ber eine 1793 auch von Echiller benutzte gute Vibliothet beſaß. (Vergl. 
v. Hoven, Autobiographie, €. 112, 113, 128.) 
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Daß der ‚liebe Frig fo erträgiih ift, dafür banken wir Gott 
berzlih. Das große periodiſche Wert wird wohl dasjenige fein, 
was Er ſchon in Stutigart im Sinne ‘gehabt hat. ? Ach wünſche 
dazu guten Fortgang, muß aber mit fo vielen andern bedauern, 
daß es ſich nicht fügen will, einen zweiten Theil der niederlän- 
bifhen Geſchichte berausfommen zu laflen. Die jebige: Lage 
der Eachen Tönnte ja auf einen dritten Theil aufgefpart werben. 
Das biefige Publicum ift äußerſt begierig, nicht nur die Fort: 
jegung von diefem, fondern auch von andern angefangenen Werfen 
zu erhalten. Ich entichuldige Ihn immer mit Seinen Tränflichen 
Umftänden und bitte Gott um fo ifriger, Ihn volllommen berzu- 
ftellen. 
Wir alle befinden uns wohl, haben einen guten Borrath von 
Dbft eingetban und auch Obftwein gemacht. Das Spital \ ift immer 
noch bier mit 8—900 Kranlen. 

Unſre berzlihen Küffe und Grüße. 

Sein treuer Vater 

' | Sdiller. 


43. 


Eolitüte d. 15. November 1794. 

Es ift wahr, liebfte Kinder, daß wir ſchon lange nicht an 
Euch geichrieben haben, und hieran find meine, in diefe Jahreszeit 
fallenden vielen Beichäftigungen ſchuldig; auch bab’ ih fo viel 
Vertrauen zu der Güte Gottes, daß ich immer das Beite von Eurem 
Befinden hoffe. 

Den Geburtstag des lieben Fritzen haben wir auch hier ge⸗ 
feiert und in Geſellſchaft einiger Kaiſerl. Officialen auf Sein be 
ftändiges Wohlergehen ein Glas Wein getrunfen. Gott made alle 
guten Wünjche wahr, die Ihm von bier aus, und von Seinen 
fonftigen Freunden gemacht worden. Daß der Heine Karl fo gut, 
in feinem Wachsthum und in der Entwidlung feiner Verſtandes⸗ 


? Die Horen. , 
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‚Kräfte fortfährt, das macht und bie herzlichſte Freude und läßt 
zum Voraus viel von ihm boffen und erwarten. Gott fegne ihn 
und behüte ihn für allen Anftößen weder am Leib noch am 
Geiſt. — — — 

Wir befinden ung Gott fei Dank! allefommt wohl und haben 
uns auf den bevorftehenden Winter mit allerhand Bebürfniften wohl 
verjehen. — — — — — 

Das K. K. Spital ift immer noch bier, und Fein Anſchein, 
daß es fobald abgehen werde, doch betragen fich die Herrn Dfficiere 
und Dfficialen feit der Ankunft eines neuen Eommiflaire weit ge 
fchmeidiger als von Anfang. 

Was mir der liebe Fritz von meinem Buch gefchrieben, ! das 
bat mir viel Freude gemadt. Wenn freilih das Honorarium auf 
3 Ducaten gefekt werden Tönnte, fo wär's gut, denn ich weiß ja 
nicht, ob der Herr Verleger kleine oder mittlere Schrift dazu 
nimmt; es Zönnte ja im erften Fall auf 16 Bogen nur gebrudt 
werden. Es wäre meines Erachtens für ben Berfafler immer beffer, 
wenn dad Honorar nach dem Bogen der Hanbfchrift behandelt würde. 
Doch ih will alles dem Lieben rigen überlaſſen und diefen Winter 
nad Zeit und Vermögen daran arbeiten, daß der folgende Theil 
auch fertig werde. 

Nun Gott erhalte Euch im Segen, in Geſundheit und Ei 
friedenheit, welches von ganzem Herzen wünſcht 

Euer freuer alter Vater - 
Schiller. 


44. 


Colitübe d. 10. Februar 1795, 
Liebſte Kinder! 
Diesmal ſteht es lange an, bis ich auf mein. letztes vom 23. De⸗ 
cember vorigen Jahres Antwort erhalte. Es iſt uns bange, ob 
ı Diefer Brief, deſſen Schiller ſelbſt in dem bei Boas (Rachträge, Bd. Il. 


S. 465) abgedruckten Schreiben an die Eltern vom 21. November 1794 erwähnt, 
ft — fo wie alle übrigen aus ben Jahren 1794 und 1796 — verloren gegangen. 











137 


nicht etwa die Tränkliden Umftände des lieben Sohnes hieran ſchulvis 
ſein möchten. 

Durch Herrn Cotta in Tübingen hab’ ih die Horen mit 
einem Billet erhalten, daß es auf Ordre meines Kern Sohnes 
geſchehe; ich danke dafür herzlich und erſehe daraus, daß barin 
der Briefwechjel ! mit dem Prinzen von Auguftenburg vor: 
kommt und vermuthlich nach und nach eingefchaltet- werben wirb. 
Nach meinem geringen Urtbeil wird derſelbe bei den Seren Ge⸗ 
lehrten Senſation verurſachen. 

Vorigen Samflag gab mir Herr Profeſſor Abel in Tübingen 
die Nachricht, daß er aufgefordert worden fei, den lieben Fritzen 
zu fragen, ob er einen Ruf nah Tübingen annehmen würbe? 
Er ſchrieb an mich, einestheild um uns damit eine Freude zu 
machen, und anderntheild, daß ich auch deswegen fchreiben folle. 
Ob ih nun ſchon die Gefinnungen des lieben Sohnes nicht fo 
eigentlih weiß, und obfchon die Sache an fi ung Eltern zu großem 
Troſt gereihen würde, fo bab’ ih doch an Herrn Profefior Abel 
nicht anders zurückgeſchrieben, ala daß ich zweifelte, ob die krank⸗ 
lichen Umftände meines Sohnes ihm erlauben würden, beftimmte 
Lorlefungen zu halten; daß ich feine dbconomiſche Einrichtung und 
Bedürfniſſe nicht ganz kenne, ſolche aber, im Fall er foldhe bei: 
diefem Rufe sticht verbeffern würde, meinen herzlihen Wiünfchen, 
ihn bier zu ſehen, nicht nachfegen könne, und über all dies fei 
es mir belannt, daß’ es gegen den Herzog von Weimar mit fo 
vielem Dank und Attachement verbunden fei, daß wenn ihn biefer 
nicht gern weglafien wolle, et in Jena bleiben würde. 

Profefjor Roesler, ein alter ränfliher Mann, ift Professor 
historiarum, und in deſſen Stelle würde Er, mein Sohn, ver 
muthlich kommen. Abel ſchrieb mir auch, daß ſich mehrere auf 
Ihn freuen, woraus ich ſchließe, ſie denken, es werde nicht fehlen. 


Die Briefe über äſthetiſche Erziehung bes Menſchen, bie in ben 
Horen von 1795 (efles Stück, Nr. II. ©. 7—48; zweites Stüd, Nr. II. 
©. 51— 94; festes Stüd, Nr. II. ©. 45—124) zuerft erſchienen, waren ur- 
— an bes Dichters Wohrnater, ben Herzog von Holſtein⸗Auguſtenburg, 
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Wahr its, uns Eltern könnte keine größere Freude werben 
als diefe; aber wir haben Ihn zu lieb, als daß wir rathen follten, 
diefen Ruf anzunehmen, wenn er nit mit fichern Bortbeilen ver: 
bunden ift, und Ihm die Bedingnifle, die er zu maden für nöthig 
finden wird, in pleno zugeftanden werben. Sollte der Liebe Sohn 
bei der Ankunft diefes Schreibens dem Herrn Prof. Adel noch 
nicht geantwortet haben, fo wäre doch demſelben merken zu lafien, 
daß es dermalen in Sachfen viel wohlfeiler als in Schwaben zu 
leben fei; daß Ihm der SHerauszug viel koſten würde, dab Er 
Seine dortigen Freunde und Verwandten. verläffen müfle, und ver: 
ſchiedene andere Verbindungen aufgelöst würden x. Kurz, id 
vente, man müßte ſich Doch ein wenig pretiö8 machen, da ben 
Herren. Tübingern daran gelegen zu fein fcheint, den Hofrath 
Schiller in ihre Mitte zu bekommen. Hierbei aber entgeht mir 
auch das nicht, daß eben jetzo eine jchidliche Gelegenheit zur Be 
jegung einer Stelle ift, und daß, wenn folde einmal bejegt ift, 
es Zange anfteben kann, bis die Gelegenheit wieder kömmt. 

Demnähft bin ich doch immer der Meinung, es fei in dem 
biejigen gemäßigteren Himmelsftrich möglicher, ehender wieder zu 
Seiner Gefundheit zu gelangen, und ihretwegen jegumeilen eine 
kleine Luftreife, etwa in die Schweiz, zu machen Ach, was wär 
das für eine Freude für uns, den lieben Karl zu ſehen, der jetzo 
ſchon viel wird plaudern können. Sollte die Vorſehung es fügen, 
daß der Liebe Sohn nad Tübingen. fäme, dann wären allerhand 
Plane zu machen, ſich dort gut fortzubringen. ‚Sollte aber ber 
Herzog von Weimar es nicht gern fehen, ſo kann doch diefer Ruf 
dazu dienen, Ihn beſſer zu befolben. | 

Nanette ift obnlängft bei der Frau v. Wolgogen ? gemeien, 
und freundfchaftlich behandelt worden. Sie befindet ſich ganz wohl 
und zufrieden. — — — — 

Das K. 8. Spital fann noch lange bier bleiben, und man 
erwartet alle Tage 700 Mann neue Kranle aus Mainz. Der 
leidige Krieg hat eben noch Fein Ende, doc beforgen wir feinen 

2 Caroline v. Wolzogen, geb. v. Lengefelb,, die bamald mit ihrem zweiten 
Gemahl, Wilhelm v. Molzogen, in Stuttgart lebte. 
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Beſuch von den Franzoſen. Herr v. Dalberg fpll wegen einem 


Frieden in Paris fein. Wenn die Franzoſen mit dem Reich, dem 
Kaiſer und König von. Preußen Friede maden, dann gebt. ihre 
ganze Macht auf England los, und dann mag Pitt zujehen, wie 
es ihm gebt. 

Wir umarmen und küffen Euch herzlich, befonderd auch den 
lieben Karl, von dem wir faft täglich fprechen. Gott fegne ihn und 
Euch und erhalte Euch gefund, damit uns gute Nachrichten erfreuen, 

Euer liebender Vater 
Stiller. 


49. 


(Februar 1795.) 
Liebfte Kinder und Enkel. 

Ich hoffe, daß nunmehr mein Brief vom 10. dieſes angefom- 
men fein wird, mundre mich aber, daß der liebe Sohn damals, 
als er das letzte vom 9ten an mich erlafien, noch feinen Brief 
vom Herrn Brofeffor Abel erhalten gehabt, Seinen Ruf nah Tü- 
bingen betreffend, denn Abel fchrieb mir unter dem dten, daß 
er vor wenigen Tagen an den lieben Fritzen geichrieben habe. 

Mein Buch! hab’ ih durchgangen und in der Anlage die 
wihtigften Fehler bemerlt. Es find zwar noch einige, beſonders 
die Diftinetionen betreffend, darinnen, bie aber den Sinn nicht 
verunftalten. Außer diefem muß ich fagen, daß der Drud ziemlich 
correct ift. Die beiden Pläne, die ich mitgefhidt, werden doch 
auch dazu fommen; fie haben mich felbft 4 fl. gekoſtet. Geftern 
erhielt ih von Herrn v. Wolzogen beiliegende Billet, und werde 
die Büſte? nächftens abholen laſſen und das Geld ſchicken. Schade, 

„Die Baumzudt im Großen“ Neuſtrelitz bei Michaelis (Albanus'ſche 
Buchhandlung). 1795. 8. GVergl. Abſchnitt I. Note 29.) Daß Michaelis das 
Werk angenomimen, hatte Schiller fchon am 21. November 1794 (f. Boas, Nad- 
träge, ®b. II. ©. 465) dem Vater gemeldet, noch ehe beffen Brief 43 bei ihm 
eingegangen. 

? Die Büfte Schillers, weile Danneder währent des Dichters Aufenthalt 
in 1" Stuttgart 1794 mobellirt hatte. 
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daß ich nicht ein beſſeres Logis, noch binlänglich großes Zimmer 
habe, fie bequem aufzuftellen, und werde ih fie wohl in einem 
Kaften bis auf bequemere Lage aufbehalten. Da ih eine neue 
Uniform gebraucht, und weil ich, bei feinem Regiment zugetheilt, 
nicht gewußt habe, was ich mir für eine follte machen laſſen, jo 
bab’ ich bei dem Herzog darüber angefragt und zur Antwort be 
fommen, daß ich die Uniform von dem Feftungs-Garnifon-Regiment 
tragen dürfe. -Diefe Uniform Haben aud die Kriegs-Räthe, und 
da ich mir getraue, ihre Rolle zu übernehmen, jo werd’ ich näch⸗ 
ftens bitten, wenn das biefige Spital, wegen welchem ich noch hier 
bleiben muß, einmal abgeht, mich entweder in ben Kriegs-Rath 
aufzunehmen, oder auf einer Feſtung anzuftellen. - 

Wie? Wenn ih Commandant in Tübingen werden könnte? 
Freilich find dazu immer Edelleute vorhanden; doc wär es nicht 
ganz unmöglich. Herr Pfarrer Raſche? zu Masfeld im Meining’fcpen 
bat unjerm Herzog den 6. Theil ‚feines numismatiſchen Lexikons 
bedicirt, und eine: goldene Dofe ven 200 fl. Werth erhalten. Ein 
Bräfenten-Jäger. macht doch manchen guten Yang, und beinab komm 
ih, in die Berfuhung, dem Herzog mein- Bud aud zu ſchicken. 
Ich müßte aber erft die Zufchrift. dazu. bruden lafen, und das, 
dacht ih, nur zu dem einen Bud. - 

er alle herzlich umarmend, . 

Euer Lieber Vater 
Schiller. 
4 - | 
| Solitübe ben .19, April 1795, 
Liebſte Kinder und Enkel! 

Ich habe all’ die Gründe, warum der liebe Sohn den Ruf 
nah Tübingen nicht annehmen Tönnen, ! glei) Anfangs bei mir 

° M. Johann Chriſtoph Näfche, geb. 1733, Pfarrer in Untermasfelb bei 
Meiningen von 17638 — 1805, ein berühmter Numismatifer, deſſen Belanntichaft 
Schiller von Bauerbach aus gemacht hatte. 


Bergl. Schillers Brief an Abel vom 3. April 179% (Schillers Briefe, 
Berlin, Bd. II. S. 140). 
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jelbft erwogen und gang richtig vermuthet, was jebo geſchehen iſt. 
Unſre Landsleute bleiben immer die naämlichen in ihren. Geſinnun⸗ 
gen, vechnen nur auf palpable Vortbeile und mollen weder dem 
Ruhm noch dem Verdienſt etwas aufopfern. Man hätte Ihm nicht 
nur al’ das, was Er in Jena genieht, auch in Tübingen zufichern, 
fondern noch meit größere Vortheile anbieten jollen, denn. fchon 
Sein Name mürbe biefer Univerfität: mehrezen Schwung gegeben 
haben. Aber die. Herrn Tübinger find Kameraliften, und her gute 
Herr Profeflor. Abel hat eben nur eine ‚Stimme. Inrzwiſchen hoff 
ich zu Gott, er werde ‚wir vor meinem Ende noch die Freude 
ſchenken, daß wir ung einander ſehen, ſollte es auch auf ‚nein 
Ehe⸗Jubilaum noch anſtehen, das ich “a meiner Gefundbeit wohl 
erleben Tann. Ä 

Letzthin bat mir Herr Co tta in Tübingen auf des lieben 
Frigen Ordre 9 fl. zugefhidt. und ih weiß nicht, mas id Ihm 
dafür kaufen oder ſchicken ſoll. Es wird doch nicht die Bedeutung 
haben, daß ich die Auslage für Seine Büſte wieder erſetzt bekom⸗ 
men fol? Wenn fie —s Louisd'or gekoſtet hätte, würde ich fie 
gern bezahlt haben, denn unfre Freude daran ift nicht zu tariren. 
Sie iſt ganz unvergleichlich, ebenfogut ausgearbeitet als die Seinige. 
Ich Habe zivar Herrn Profefior Danneder meine Schriftliche Dank- 
fagung gemadt, erkenne mich aber immer r noch für ſeinen großen 
Shulne. . 

Der Ankunft ven etwa 6 Eremplaren meines Buchs ſehe ich 
mit Verlangen entgegen und danke Ihm ſehr für die beigefügte 
Dedication, die mir recht willkommen iſt, denn ich habe ſchon 
lang eine Heine Gefchichte von der hiefigen Entftehung der Baum: 
zucht aufgelegt und darein auch meine biäherige und gegenwärtige 
Lage verflochten, mit der ich den Herzog befannt machen möchte; 
und dann gibt mir auch mein Buch eine ſchöne Gelegenheit dazu. 
In der Rent-Kammer fängt man auf ein Neues an, meine Be- 
mühungen und Kenntniffe zu ſchätzen, und ich bin wirklih im 
Begriff, zur Fortfegung der vor zwei Jahren gemachten Erweiterung 
der Baumschule bei meinem ehemaligen Logis eine dreimal jo große 
Fortfegung diefer Anlage zu Stand zu bringen, die mit ftarlen 
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Schritten vorangeht, fo daß ich in Zelt von acht Tagen gegen 8000 
junge Pflanzen und etlihe Taufend ofulirte aus der Forſtſchule 
dabin feten laſſen. Dieſe, die Forftihule geht ganz ab und wird 
der Commune Gerlingen, zu deren Marktung der Platz gehört, 
zurüd gegeben. Es mülſſen dahero alle daſelbſt ſtehenden jungen 
Bäume, über 40,000 Stüd, in die neue Anlage geſetzt werden. 
Das Spital haben wir immer noch, und darin befinden fid 
"gegenwärtig 1200 Kranle und Bleſſirte. Jedermann hofft, es 
fol nunmehrn, da Preußen Friede gemaht, auch mit dem Neid 
Friede werden, und dann wird mohl der Kaiſer Friede machen 
mäflen. — — — — — — | | 
* Unfern berzlichen Gruße und imarmung an Euch alle von 
Eurem liebenden Bater 
Ze Sdiller. 


47. 


Solitübe den-28. Mai 1795, 

| Liebfte Kinder! 
Nichts Tann "Uns angenehmer fein, als die Nachricht, daß 
. alles bei Euch wohl ift. Gott erhalte und ftärfe Eure Gefundbeit 
und verinehre Euer Wohlergehen. Letzten Dienjtag it unfer Her 
zog, auf einem Spazierritt, da er eben beim Bären in Ludwigs⸗ 
burg vorbeireiten wollte, vom Schlag getroffen worden, herunter 
geſtürzt und in einer halben Stunde verſchieden. Was foll ich nun 
mit der Zufchrift meines Buches machen? Doc das ift die geringfte 
Angelegenbeit. 

_ ‚Wie wird die Tünftige Regierung fein? Nun ift Prinz Fried⸗ 
rich Wilhelm ! Erbpring und wird vermuthli großen Einfluß 
haben. Da ich immer mehrers auf Gott als auf Menfchen traue, 
jo bin ich unbeforgt für mein künftiges Schidfal, welches Teiner 
fonderlihen Beränderung ausgefegt fein Tann, da ich bier fo 


ı Der nachmalige erfte König von Württemberg, ber von 1797 — 1816 
regierte. 
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ziemlich feft fiße, denn die Kammer bat endlich eingefehen, waäs 
- meine Bemühungen eintragen, und mir zu einer neuen Anlage noch 
4 Morgen Platz angewieſen, den ich gegenwärtig zurichten laſſe, 
welches nicht nur gegen 600 fl. Eoftet, fondern mir fehr viele Be- 
ihäftigung verurſacht. Ä 

Die Eremplarien find noch nicht da, und was das Geld an- 
betrifft, da hätte ja der Liebe Sohn es zur Hand nehmen und mir 
bei Gotta anweiſen koͤnnen. Daß diefer mit dem Debit des Sour: 
nals? fo wohl zufrieden ift, das freut auch mich recht fehr, meil 
es für die Zukunft mit andern Verlagsartiteln Muth madt. — — 

Das Spital ift immer nod bier, aber das Berfonal iſt ver: 
wechſelt worden, und die Nanette bat: ihren. Lehrmeifter im Fran⸗ 
zöftihen verloren, das uns fehr leid thut, denn er hat fie in fünf 
Monaten ſchon weit gebracht. 

Wir befinden ung, Gott: fei Dank! alle wohl ; Umarmen und 
küſſen Euch herzlich, ala Euer treuer Bater 

Schiller. 


48. 


Liebſte Kinder und Karl! 

Da mein Buch ſchon in hieſigen Buchläden, und zwar um 

2 fl verkauft wird, fo bin ich ſehr in Verlegenheit, dab ich die 
dreieremplarien nicht erhalte, um fie geböriger Orten austbeilen 
zu fönnen. Bei unferm neuen Herzog ! würde ein Eremplar nicht 
übel angebracht fein, denn er bat mir aufgegeben, die Baumfchule 
immer im beften Stand zu erhalten. ch babe ganz ficher gehofft, 
die Eremplarien würden mit Herm Cotta's oder mit Herrn Metz⸗ 
ler's Meßbüchern ankommen, Erfterer bat obnlängft mir fein 
Taſchenbuch von ber Gärtnerei gefhidt und erfucht, ihm aud 
einige Beiträge zu liefern; ich hab’ ihm bierauf eine Beſchreibung 
geihicdt, von der ſchönen Blume Cactus grandiflorus, melde 


Da] 


? Die Sporen, 17%6—97. 
Friedrich Eugen, ber Bruder des vorigen Herzogs. + 1797. 
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Abends anfängt fi aufzuthun, gegen Mitternacht ganz offen und 
mit dem Aufgang der Sonne verwellt iſt. Diefe Beichreibung hab’ 
ih anno 1785 nach der Natur auf das genauefte aufgenommen. 
Mit meiner neuen Anlage zur Vergrößerung der hinter der Kirche 
angelegten Baumfchule Hab’ ich fehr viel zu ſchaffen. Alle Morgen 
Join ih um 4 Uhr auf, und. den ganzen Tag muß ich gegenwärtig 
fein. Doc hoff’ ich anjeko einige Erleichterung, denn es ift mir 
auf Befehl des Herzogs ein ausgewanderter elſäſſiſcher Geiſtlicher 
zugegeben, dem ich einige Aufficht. übertragen fanı. — — — — 

Eben wie ich dieſes fchreibe, kömmt die traurige Nachricht 
von Stuttgart, daß unfer neuer guädigfter. Herzog geſtern Nacht 
um 10 Ubr vom Schlag getroffen und auf einer Seite geläbmt 
fei. Heute hab’ er doch wieder etwas. reden Tönen. ‚Auch der 
Erbprinz ift an einem Fieber krank. Wir. würden den Herzog ſehr 
bedauern, wenn ibm diefer Schlag das Leben koſten follte. Er ift 
ein fehr thätiger Herr gewefen und würde vielleicht ganz gute Ein 
rihtungen getroffen baben. Daß diejenigen Herzoglichen Diener, 
weldhe Natural:Befoldungen genießen, bei der gegenwärtigen Theu⸗ 
rung im Bergleih mit andern, welche feine Naturalien baben, 
2—3fad} beiler ftehen, das hat der gute Herzog ſchon eingefehen, 
- und würde ohne Zmeifel eine Gleichheit gemacht haben. — — — 
— — — — Hätt' ih diefen Sommer nicht fo viel zu thun, jo 
würde ich gewiß eine Reife zu Euch gemacht haben. 

Nun Gott erhalt’ Euch alle im Segen. Mama, die Schweitern 
und ih umarmen Euch herzlich. 

Euer treuer Bater 


| Schiller. 
Solitide ben 20. Juni 96. | | 


49. 
Eolitüde den 28. Auguft 1795. 
Liebite Kinder und Karl! 
Die vier Eremplarien nebft der Anmeifung an Herrn Cotta 
babe erhalten und bin auch für mein Honorar bezahlt. Her 
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Cotta war verlegen, mid in Golde audzuzahlen, und ich babe 
ebenfo gern Eilber-Geld angenommen, das ich bier in Dulaten 
umjeben Tann. Die Friedrichsd'ors zu biefigen 9 fl. gerechnet, 
hab id — 225 fl. — auf Eotta’3 Anmeifung zu Stuttgart er: 
boben. 

Run danf ich Ihm herzlich, beſter Sohn, für Seine Ber: 
wendung, indem ich wohl einſehe, daß ich außer dieſem nicht ſo 
viel bekommen haben würde. Für den Herzog und den Erbprinzen 
laß ich wirklich 2 Exemplare binden und werde ſie ſodann über⸗ 
ſenden. 

Was ich dieſen Sommer mit einer neuen Baumanlage zu 
thun babe, das iſt außerordentlich vie. Schon ſeit 5 Monaten 
bin ih alle Morgen um 4 Uhr auf und bleibe den ganzen Tag 
auf dem Platz. Aber es reufjirt mir alles gang vortrefflih und 
iind Schon gegen 2000 Fuß Terrafien fertig. Ich muß in bdiefe 
Anlage 30,000 Bäume aufnehmen können. Zu meiner Erleichterung 
haben mir der Herzog den ehemaligen Bögling Ammermüller 
als Untergärtner zugegeben, der jetzt bier ift und fich gut anläßt. 
Volte Bott, fein Crterienr und übrigen Umftände wären befler 
beihaffen, fo könnt ich einen Plan machen, eine Seiner Schweitern 
durch ihm zu verforgen, und dann könnte nach meinem Tod alles 
bier bleiben, denn ich fol und werde ihn abrichten, daß er die 
biefige nunmehr ins Große gehende Baumzucht fortſetzen kann. 

Daß der liebe Friz — — — — einen fhlimmen Winter 
gehabt, das bedauern wir berzlih, und bitten Gott täglich um bie 
Befeftigung Seiner Geſundheit, danken ihm aber au, daß Er, 
mein lieber Sohn, doch fo erträglich ift, und daß ber liebe Karl 
jo gut durch die Blattern gelommen. — — — — 

Euch alle drei berzlih umarmend, bleibe ih bis an mein 


Euer treuer Vater 
Schiller. 


— — — — —— 


Eqiller, Beziehungen. 10 
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50. 


Soolitüude d. 23. Oftober 1795. 
Liebfte Kinder und Karl! 

Mit Sehnfuht Haben wir guten Nachrichten von Euch ent: 
gegengefehen und banken Gott, daß wir ſolche lekthin erhalten. 
Der liebe Fritz ift eben inmer nur erträglich, und melde Freude 
würde es ung fein, auch einmal zu vernehmen, daß Er ganz ber: 
geftellt fei. Ich hoffe doch‘, daß es noch dazu kommen werde, 
wenn etwa noch ein Paar Sahre vorbei find. Der liebe Karl 
wird Ihn viel Beichwerlichkeiten vergejlen machen, denn jegt fangen 
jih feine Begriffe an zu entwideln, und da wird er neue Wörter 
finden, fich verftändlich zu machen, wie es feln Vater in dieſem 
Alter auch gemacht bat. Gott jegne fein Wahsthbum, und Sie, 
tbeuerfte Lotte, bitt ich recht fehr, ihn ja nicht zu zärtlich zu 
balten, fondern an Luft und Wind und Regen, an Näffe und Kälte 
nah und nad zu gewöhnen, und Sie werden finden, daß er 
dadur eine dauerhafte Gefundheit und einen gewandten Körper 
bekömmt. Es ift ungemein viel daran gelegen, daß ein Menid 
ſchon in der erften Jugend an allerlei Witterung und allerlei Speife 
und Trank, an viel Bewegung, Aber auch daran gewöhnt wird, 
fi niemal zu überefjen, niemal fo viel Speife zu fih zu nehmen, 
als er Luft zu eſſen hat. Ich habe mich angewöhnt, über meinen 
Diſch, wenn ich nicht zu Gaſt eſſe, da der Zuſpruch anders till, 
vom Eſſen aufzuhören, wenn ich auch Appetit habe, den ganzen 
Reſt aufzuzehren. Dieſes, und daß ich alle Morgen auch mitten 
im Winter mein ganzes Geſicht mit kaltem Waſſer waſche, halte 
ich für die nächſten Urſachen, daß ich zum Lobe Gottes immer ſo 
geſund bin. In dem Waſchen find ich eine ſolche Behaglichkeit, 
daß ih eg um Mles nicht unterlaffen möchte. 

Die Franzofen haben ung freilich nicht wenig Sorge gemacht, 
da fie auh Mannheim befommen haben. Sept aber, da fie von 
Mainz hinweg find, und bei Mannheim eine ſtarke Schlappe be 
fommen, it uns für dieſe weniger bang, als für die K.! — — 


ı Die Kaiferlichen. 
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Dem lieben Fritzen bab ich jetzt befonders zu ſchreiben, daß 
fih ein artiger junger Menfch bei uns gemeldet, zu Ihm in Dienfte 
zu gehen. Er will nur wenig Lohn, bittet aber, ihm in feiner 
Begierde, noch etwas zu lernen, fortzubelfen. Sein Vater ift ber 
ehemalige Schneider Gauß von Ludwigsburg, welcher. uns oft ge- 
arbeitet bat. Er ift ven dort nad Polen gezogen, bat ſich eine 
Zeitlang in Bromberg aufgehalten, Schulmeiftersdienfte gethban, aber 
feine Rechnung nicht gefunden, und ift wieder ind Land gelommen. 
ALS vor etwa 8 Jahren ein Württembergifches Infanterie-Regiment 
nad dem Vorgebirg der guten Hoffnung abgegangen,? iſt diefer 
Gauß mit feinem zehnjährigen Knaben mitgegangen, er bei Herrn 
Rittmeiſter D’heu, und der Junge beim Lieut. Mylius, Da aber 
diefer berausging, blieben beide bei D'heu, und als auch der vor 
einem Jahre zurüdging, kamen die Gaußen mit. D’heu aber ftarb 
in Plymouth, und fo famen jene, nicht ohne Mittel, wieder ins 
Vaterland. Der junge Gauß ift ein wohlgewachſener anfehnlicher 
junger Menſch, der gewandt ift, viele Lebensart hat, das Englifche 
leicht ſpricht, und auch ziemlich franzöſtſch verfteht, dabei zeichnet, 
fowie er eben alles dur eignen Fleiß gelernt bat. Er fügte ung, 
daß er auf dem Kap die meiften Schriften vom lieben Fritz gelefen 
babe, und eben deßwegen wünſche, um einen folden Mann fein 
zu bürfen. Sollte indeflen ber liebe Sohn niemand brauden, fo 
könnte fich vielleicht jemand anders finden. 

Bon meinem Buch hab’ ich ein Exemplar an den Herzog ge: 
hit und bie in Abſchrift anliegende Antwort erhalten. Wenn 
der Tiebe Fritz noch ein Exemplar bei der Hand hätte, fo bitt' id 
folhes an Reinwald zu fchiden und die Abjchrift des Briefes 
vom Herzog beizulegen. 

Damit umarme und füß’ ih Euch alle herzlich als liebender 
Vater und Großvater 

Schiller. 


? Das Regiment Württemberg im Jahre 1787. 
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Wir Schalten bier das Schreiben bes Herzogs an Vater Edhil- 

ler ein. | 
Hohenheim, ten 1. Oftober 17%. 
Mein lieber Obriftwachtmeifter Schiller! 

Ich babe Ihr Schreiben, nebit Ihrer gebrudten Abhandlung 
über die Baumzuht im Großen nit nur erhalten, fondern 
in jedem Betracht fehr gnädig aufgenommen, und Ich bin über: 
zeugt, daß Sie die Muße, welche Ihnen Ihr eigentliher Beruf in 
Shrer befondern Lage geftattete, zum Beſten des Landes und zu 
Shrer eigenen Satisfaktion nicht erfprießliher hätten anwenden 
fönnen. Indem ich alfo Ihrem Talent und Ihrer nützlichen Thä⸗ 
tigfeit volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, bin ih, Mein licher 
Obriftwachtmeifter, Ihr mohlaffektionirter 

Friedrid Eugen. ! 


Solitübe, den 27. Dec. 1795. 
— — — — Noch immer ift das Feldfpital hier und bekömmt 
gegenwärtig immer ftarfen Zuwachs von Heidelberg. Man fagt, daß 
Slairfait den franzöfifhen General Jourdan in einem Treffen 


“Noch ausführlicher dankte Herzog Georg von Meiningen filr das ihm über 

fandte Eremplar bes Wertes. Gr fchrieb: 
Meiningen, ven 15. Bebruar 1796. 
“ Werther Herr Obriftwachtmeifter ! 

Ich danke Ihnen auf das verbindlichſte für das mir überſchickte Buch über 
die Baumzucht im Großen, und finde mich nicht wenig geehrt durch das ſchmeichel⸗ 
bafte Zutrauen, welches Sie auf meinen guten Willen, womit ich fo gerne zum 
Wohlftanbe meines Landes und feiner Bewohner recht viel beytragen möchte, zu 
fegen fcheinen. Ich glaube Ihren Wünfchen gemäs gehandelt zu haben, ba ich das 
erwähnte Buch der zum Beften ber biefigen Landes⸗Oeconomie niebergejegten Com- 
miffion mit der Anweiſung übergeben habe, bie barin aufgeftellten Grunbfäge nad 
Masgabe der Umftände auf mein Land anzumenden und zu benügen. Geben Sie 
mir Gelegeuheit, Ihnen meine Erkenntlichleit zu bezeugen, und ſeyen Sie ftets 
der vorzäglichften Achtung und Ergebenheit verfichert, wemit ich verharre 

Ihr ergebener 
Georg ©. z. ©. 
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geichlagen, aber aud 4000 Mann dabei verloren habe. Eine fehr 
große Anzahl franzöſiſcher und kaiſerlicher Bleffirter fol fih in 
der Gegend von Heidelberg befinden, und von. dort werben fie 
nächitend hierher fommen. Um diefen Pla zu machen, find heute 
300 Franzojen aus dem Spital nad Im abgeführt worden. Das 
alles macht den Preis der Lebensmittel, und anderer Bebürfnifle 
fteigen, jo daß eine Klafter Holz und ein Fuder Stroh (80 Bund) 
jedes 25 fl. gelten. Wie gut iſt's, daß der liebe Sohn die VBocation 
nah Tübingen nit angenommen; denn al feine Einnahmen 
wären auf. die Beftreitung der täglichen Unterhaltung gegangen. 
Run wir wünſchen Euch allen glüdlihen Antritt des neuen Jahrs; 
Bott fegne und erhalte uns alle gefund und zufrieden. Der lieben 
2otte und dem Herzend-Karl unfre Umarmung und Küffe, und 
Ihm, befter Sohn, ftärfe Gott Seine Geſundheit, und ſchenk' Ihm 
Geduld im Leiden. 
Herzlih wünſcht das Euer treuer Vater 
Schiller.! 


— — —— — — 


Solitüde, den 4. März 1796, 
Liebſte Kinder! 
Seit 4 Wochen hab’ ich leider an den beftigiten Schmerzen 
im Kreuz, den Hüften und Schenfeln viel gelitten und einmal nur 
ꝛ Stunde aus dem Bette bleiben können. Nad dem Urtheil der 
Aerzte ift freilich Teine Lebensgefahr dabei, aber ich werde abgezehrt, 
leide auch an Krämpfen, die meine Nerven weit empfindlicher 
machen. Gott fei nur Dank, daß ich alle mögliche Pflege babe, 
außer dem ich es nicht aushalten könnte. Die ſchon feit etlichen 
Jahren bald da, bald dorten ſich geäußerten Gliederſchmerzen find 
nun auf einmal mit Macht ausgebrochen und haben fi in bie 
Gegend des ossis coccygis feitgefegt, von wo aus fie jih rund 
' Ein kurzes umbatirtes, aber ohne Zweifel in das Ente 1795 gehöriges 


Neujahrsgratulationg - Schreiben Schillers an die Ettern findet ſich in Boas' 
Nachträgen, Bd. II. S. 468. 
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um verbreiten und mir jede Wendung des Körpers äußerft em— 
pfindlich machen. — — — — Es ift eben ein lange dauernder 
Zuftand und wird ſchwerlich vor dem Anfang der Srühlingäroitte- 
rung zu heben fein. 

Eein legter Brief, befter Sohn, bat und alle fehr gerührt, 
nicht nur meil Er fo herzlichen Antheil nimmt, fondern weil fid 
Sein gutes Herz und kindliche Liebe fogar auf die Mebernehmung 
der Koften eritreden. Dazu wird Gott, will ich e8 nicht kommen 
laſſen, wenn es nicht die äußerite Noth erfordert. Sobald ichem nur 
ein wenig hinausſehe, fend’ ich die Anweiſung zurüd. 

Sept muß ich aufhören, das Schreiben geſchieht mir ſauer. 
Gott erhalte Euch im Segen. 

Ed. 


— — — — — 


Den Sten. 

Geſtern hab' ich einen ſehr ſchmerzhaften Tag gehabt. — — — 
Mama und die Schweitern haben eben viel mit mir zu fchaffen. 
Gott vergelte ihnen ihre Liebe und ihre Geduld, denn ich Tann 
nicht leugnen, daß mich die jo lang anhaltenden Schmerzen üfters 
mürriſch machen. Nanette ift ohnehin nicht mohl und Eagt über 
ihren Hals. Gott verhüte doch in Gnaden, dab nit aud die 
andern krank werden! 

Inzwiſchen ſeid unbeſorgt, daß mir etwas abgehe. Es ſoll 
nichts geſpart werden. — — — — 


53. 


Solitüde, den 8. März 96. 
Liebſte Kinder! 

Nur mit ein paar Linien will ich Euch Nachricht geben, daß 
es zum Lobe Gottes mit mir anfängt beſſer zu gehen. Meine 
Schmerzen entſtehen jetzt nur, wenn ich eine Mißbewegung mit dem 
Rücken mache, oder wenn es kalt an ſolchen geht. Ich hab' auch 
mehr Luſt zum Eſſen und beſſern Schlaf. 
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Aber bei der guten Nanette hat ſich geſtern früh das Schleim⸗ 
fieber erflärt, und wir haben fie in unſere obere Etage gebracht. 
Mit diefen Krankheiten ift Butterwed ! weit beſſer bekannt, ala 
irgend ein Anderer, und wir können ung demfelben kecklich anver: 
trauen. — — — 

Wenn ich beſſer bin, will ich dem lieben Fritzen zwiſchen 
Butterweck und denen gelehrten Herren Doctoribus eine Parallele 
ziehen, und er wird ſich über Jenes Uebergewicht wundern. Er 
wird viel in Stuttgart bei Hofleuten und Miniſters gebraucht, 
und feine mediziniſche Praxis bringt ihm monatlich wenigſtens 
100 fl.. Der Vorfall mit dem Herzog Ludwig konnte feiner Repu⸗ 
tation nicht ſchaden, denn er bat den Herzog nach geheiltem Fuß 
den Herm Leibmebicid übergeben und auf fortfchreitende Abführung 
angetragen. Hopfengärtner bat ihnen aber zur Antwort ge- 
geben, wenn der Fuß geheilt ſei, jo brauche er weiter nicht2. 

Lebt gefund und im Segen. Wir umarmen. Euch. 

- Schiller. 


Solitüde, den 15. März 1796. 
Liebſte Kinder! 

So wenig ich angenehmen Stoff zum Schreiben habe, das ich 
noch im Bette thun muß, fo kann ih Euch doch nicht ohne Nach⸗ 
richt von uns laſſen. Mit mir iſt es gar nicht ſchlimmer, die 
Beſſerung aber geht ſehr langſam. Gott Lob, daß anjetzo meine 
Schmerzen nur Abends, und wenn ich aufſtehn will oder muß, 
ſich einfinden, und daß ich mir mit dem Laudano! des Nachts 
Ruhe Schaffen kann. 

Mit der Nanette dagegen ſteht es leider auf der Wage. Sie 
liegt hart darnieder am eigentlichen Schleimfieber. Es wird aber 

8. K. Siabschirurg beim Spital auf der Solitüde, der den Herzog Ludwig 
1794 bei einem Fußübel zwar mit fchnellem Erfolge, aber wie v. Hoven in feiner 


Selbftbiographie S. 134 berichtet, unzwedmäßig behandelt hatte, 
ı DOpimm. 
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alles angewandt, fie zu reiten, und unfer Arzt befucht ſie öfters. 
Schon den andern Tag nah meinem legten Brief hat fih auch 
die Lonife gelegt und uns fürdten laſſen, daß fie ebenfalls 
Schleimfieber befommen dürfte. Aber es bat fich zum Lobe Gottes 
mit derfelben bald wieder gebeflert, daß fie jet wieder auf fein 
fan. Die liebe Mama leidet am meiften mit uns, Gott aber bat 
ihr bisher Stärke und Muth gegeben, wofür wir ihm nidyt genug 
danken können. 

Welch' ein Troft für uns, cine fo theilnehmende Gattin und 
liebe Mutter zu haben! Sie wartet und pflegt unfer, gibt mir 
und der Nanel felbft Arznei, fucht uns aufzurichten und ift 
unermübdet. Gott belohme fie dafür mit Geſundheit und langem 
glüdjeligen Leben. Ad, wenn der liebe Gott nur der Nanette 
wieder aufbilft, die fich in ihrem gegenwärtigen Alter jo gut gefaßt 
pe, ein ſo vortreffliches Herz und mehr Kopf hat, als wir je von 
ihr erwartet haben; Turz, die uns eben jo viel Freude, wie unjre 
anderen lieben Kinder verfproden hat. Doch nad der Verſicherung 
des Arztes wollen wir das Beſte hoffen. Gott laſſe Euch geſund 
und geb Euch feinen Segen. 

In der berzliditen Umarmung Euer liebender Vater 

Sciller. 


Sottrüde, den 22. März 1796. 
Liebfte Kinder ! 
Geftern hab’ ich "Seinen Brief vom 13. ! erhalten; idy würde 
aber auch ohne dies heute gefchrieben haben. 
Mit mir gebt es eben langfam. Ich muß mich noch immer 


» Tiefer ift micht mehr vorhanden, wohl aber ein fpäterer vom 21. März 
1736 (vermuthlih die Antwort auf Brief 53; |. Boas, Nachträge, Br. 11. 
E. 466), worin Schiller feine Beſorgniß für Nonette in rührendſter Weife aus- 
ſpricht. „Wie werbe ich es ertragen, eine fo liebe und jo hoffnungsvolle Schweſter 
zu verlieren, zu beren künftigen Ausſichten ich gerade jeht einige Borlehrungen 
treffen wollte, Die ihr Glück vieleicht gründeten,“ 
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beftändig im Bett halten, wo ich, wenn ich rubig liege und die 
Ausdänftung abmwarte, nur wenig Schmerzen leide. Wenn ich aber 
das Aufftehen probiren will, dann bekomme ich heftige Schmerzen 
im Kreuz und linten Schenkel, daß ich mich gleich wieder ins Bett 
machen muß. 

Lou iſe ift nah ihrem Anfall etwas beſſer, den andern Tag 
aber wieder jo ſchlimm geworden, daß wir befürchten mußten, fie 
werde auch Schleimfieber befommen. Durch den fleißigen Gebrauch 
der Arzneien aber ift fie entgangen und wird in etlichen Tagen 
die Mama wieder unterftügen können. 

Die liebe Nanette hingegen leidet zum Erſtaunen. Es ijt 
beute der 17. Tag ihres Lagers, und fie bat innerhalb diefer Zeit 
fein Loth Nahrung zu fi genommen. Seit 10 Tagen redet fie 
irre und bat nur zuweilen ihr. Bewußtfein. Eben fo lang muß 
man fie wajchen, ſie heben und legen, wozu immer drei Perjonen 
nötbig find. Der Fleiß unfres Arztes ift unbeichreiblid. Er fümmt - 
täglid 4—5 Mal und wendet alles an, fie zu retten. Schon 
mehrere Mal find die beften Anzeichen zur Umfehr da — — — 
aber in etlichen Stunden verändert fih und ftodt alles wieder. — 

Diefe Krankheit ift jo verfchrieen, daß unſre beften Freunde 
das Haus meiden. Mama ftebt unfäglih dabei aus, denn fie 
muß für alles, auch für die Küche forgen, und wir haben täglid) 
3—4 Berfonen zu unterhalten. Ich kann nichts Zuverläfliges von 
der Nanette fchreiben, denn fie ift noch immer in Lebensgefahr. 

Cotta bat mir Bücher geſchickt. 

Beiter Sohn, ih muß fo mühſam im Bett ſchreiben und kann 
nicht mehr. 

Gott erhalte Euch geſund und im Segen. 

Das Nöthigſte hätte ich bald vergeſſen. Ich habe durch Wol: 
zogen ſchon vor 8 Tagen Ehriftophine hierher befchreiben laſſen, 
Her: und Nüdreife auf meine Koften. Wegen der Mama ift dies 
notbivendig, denn wir willen nicht, was ihre Strapazen für ein 
Ende nehmen. Wenn nur Reinwald Ieine Frau aud) gehen läßt! 

Euch umarmend, 

Schiller. 





154 


56. 


Sofitlide, ben 28. März 1796. 
Liebfte Kinder! 
\Unfere befte Tochter Nanette ift nicht mehr. Heute früh 
um 6 Uhr ift fie fanft entfchlafen. Gott hat fie zu fich genonmen, 
und ihr Loos kann nicht anders als glüdli fein, denn ihr Leben 
ift reine Unſchuld geweſen. Wir haben viel, viel an ihr verloren; 
Gott ſtehe uns bei und erhalte ind Bejondere die liebe Mutter, 
die fih zu meiner großen Beruhigung in den Willen Gottes ergibt. 
Er fete unfern lieben übrigen Kindern die Jahre zu, welche Na- 
nette hätte erreichen können. Dem Arzt können wir Feine Schuld 
geben. Sie hätte nicht beifer beforgt werben können, wenn fie 
eine Fürſten Tochter geweſen wäre. Schon lang ift der Keim bes 
Todes in ihr gelegen und bat fich über-ihr ganzes Leben verbreitet. 
Trauriger Ernft mengte fih in alle ihre wenigen jugendlichen 
Freuden. Schon lange klagte fie über einen tiefen ftechenden 
Schmerz in ihrer linfen Bruſt. Das Schidfal der alten Frau von 
MWolzogen! war ihr bekannt. Traurige Beforgniffe, daß es ihr 
ebenfo geben Tünnte, erfüllten ihre ganze Seele. Auch ein trodenes 
Hüftlein, kurzer Odem beim Geben oder Stiegen fteigen — — — 
machten ihr und uns ebenfalls Kummer. — — — — 

D- ihr Liebften Kinder! wir find eben fehr betrübt. Ich, der 
ih nit aus dem Bett kann, konnte fie nimmer jeben , fie nidt 
tröften, ihr nicht beiftehen. Ich kann nicht mehr. 

Bott erhalte Euch im Segen! 

Shiller. - 


Etlihe Tage vor ihrem Ende bat die gute Nanette Gehör, 
Eprade und Geficht verloren. 


" Henriette v. Wolzogen, geb. v. Marſchalk, Die feit der Geburt ihres äfteften 
Sohnes Wilhelm an einem Bruftübel litt, dem fie endlich 1788 auch erlag. (Vergl. 
Abſchnitt VIII. Brief 9. Note 1.) 
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Sofitübe, ven 29. März 96. 
Liebſte Kinder! 

So jauer es mir wird, liegend im Bett zu fchreiben, fo kann 
ih aber doch den Bofttag nicht verfäumen. Die liebe felige Nar 
nette ift am grünen Donneritag zur Erde beitattet worden. Bei 
ol’ dem Kummer, den uns ihr Tod verurſacht bat, gereichte es 
uns doch zu einigem Troft, daß ihr Begräbniß To feierlich vollzogen 
worden. Die Sommune Gerlingen bat fich folches auf ihrem Kirchhof 
ausgebeten, und ‚der ganze Ort ift mit der Leiche gegangen. ! Auch 
ver 8. 8. Spital-Conımandant, Hauptmann v. Winterf.ee,. bat 
einen Condukt von 2 Unterofficieren und 24 Mann dazu gegeben, 
und dag ganze Perfonale von Spital ift mitgegangen. O meine 
lieben Kinder, wie fehr find wir darnieder gebeugt! Ich jehe noch 
nirgend hinaus, wann mic) Gott von meinem Leiden befreien wird, 
und die gute Mutter macht mir jetzt auch bang. Auch fie fcheint 
fh legen zu müſſen, und der Louiſe wird es nicht beiler geben. 
Dann baten wir feine vertrauten Menſchen mehr bei ung, Niemand 
der uns pflegt und wartet. Es ift zwar jemand befchrieben, aber 
wer weiß, wie wir damit verjeben find. Wenn Reinwald bie 
Chriſtophine nicht zu ung reifen läßt, fo ift es unverzeihlich, 
und ich zweifle ſehr, ob er fie gehen läßt. Wir würden jebt ſchon 
übel daran fein, wenn nicht der Herr Bicarius von Gerlingen, 
Namens Frankh,“ uns zur Hand wäre und ung beinah alles 
beforgte. Er ift fhon 4 Sabre mit der Louife bekannt und bat 
ih ſcon fo gegen ung geäußert, daß wir ihn für unfern künftigen 
Schwiegerſohn halten können. Er ift nahe an einer Bedienflung, 
und dann wird es bald richtig werden. Sie taugen beide vortrefflic) 


Der Schullehrer zu Gerlingen hielt am Grabe eine Rebe, die noch unter 
dem Titel: „Wehmuthsvolle Thränen-Klage bei bem frühen Grabe 
der wohlfeligen Sungfer Caroline Ehriftiane Schiller, befungen von 
Adam Aldinger, Schullehrer in Gerlingen, den 24. Martii 1796”, 
geichrieben vor uns liegt. Selbſt der Herzog Friedrid Eugen conbolirte dem Vater 
in einem Sandfchreiben d. d. Hohenheim, den 13. April 1796. 

2 Nergl. Abſchnitt I. Note 17. 
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zuſammen, und ich Tann Gott nit genug danken, daß er mir 
den Troft gibt, die Louiſe verforgt zu wiſſen. Denn wenn er 
mich felbft abrufen follte, jo hat doch die liebe Mama bei ihnen 
ihre lebenslänglide Zuflucht, und wird ihnen felbft vortrefflich wohl 
befommen, auch gar nicht eingefchräntt fein dürfen, denn ich werde 
nad) meiner Pflicht disponiren, daß fie für ſich zu leben behält. 

Da es fih mit mir fo langfam beflern will, fo bab’ ich jetzt die 
beiden Aerzte von Stuttgart, Gern Leibmebicus Conſbruch und 
Hofmedicus Plieninger gebeten, mic wechfelweife jo lang zu be 
ſuchen und zu behandeln, bis es fi ändert. Butterwed ift ohnehin 
verreift, und die Arzneien, die er mir ans der Staijerlichen Apotheke 
(zwar ohnentgeltlich) befchrieben, find mir nicht binlänglid. Es 
it Pflicht, an mir nichts zu fparen, und Gott bat mich gerade in 
beurigem Jahr mehr gefegnet, daß ich es thun Tann. 

Eben wie ich fchließen will, erhalt! ich Seinen Brief vom 21., 
als an welchem Tag auch idy von bier aus gefchrieben und Ihn, 
beiter Sohn, zu dem mir damals ſchon nahe geweienen Abfterben 
ber Ranette vorbereitet babe, welches mir jeo lieb if. Wenn 
wir unparteiifh alles überlegen, fo finden wir, daß die Selige 
zum Tode reif geweſen. — — — — 

Heute Nachmittag wird uns Herr Prof. Consbruch befuchen. 
ir haben troß der ſchlimmen Witterung, Gott fei Dauk! doc 
eine erträglide Nacht gehabt. Ich habe zwar geitern Abend große 
Schmerzen bekommen und mich deswegen frottiren und Senfpflafter 
auf die Fußfohlen legen laſſen. — — — — 

Run Gott erhalte Euch Lieben in Geſundheit und Segen; wir 
tüflen und umarmen Euch alle herzlich. 

Schiller. 


— — — — — 


Aus der allerletzten Lebenszeit des Vater Schiller ſind ſchrift⸗ 
liche Mittheilungen von ihm nicht mehr vorhanden. Wie viel er 
gelitten, bevor ihn am 7. September 1796 Morgen? um 4 Uhr 
der Tod erlöste, das ift in den nachfolgenden Briefen von Chriſto⸗ 
phine (f. Abſchnitt IV. Nr. 11—19) ausführlich befchrieben. Die 
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Beerdigung erfolgte am 9. deſſelben Monats um 2 Uhr Nadı: 

mittags. Seine irbifchen Weberrefte ruhen ini Gerlingen neben denen 

feiner ihm etwa ein halbes Jahr vorangegangenen jüngiten Tochter 

Nanette. Doh find die Grabftätten nicht mehr auszumitteln ge- 

wejen. Der alte Gottesader, unmittelbar um die Kirche belegen, ift 

jeit 13 Jahren verlafien, und der Plab gehört jebt dem Ortsſchul⸗ 

meifter. — Wie Schiller des Vaters Andenken ehrte, das findet fich 

am jhönften ausgeſprochen in dem Briefe, den er an feine Mutter 

\hrieb, als die Trauerfunde ihn erreicht hatte. ! Wir heben daraus 

nur folgende Worte hervor: „Auch wenn ih nicht einmal daran 

denle, was der gute vereiwigte Vater mir und ung Allen gemefen 

it, fo kann ich mir nicht ohne wehmüthige Rührung ven Beſchluß 

eined jo bedeutenden und thatenvollen Lebens denken, das ihm 

Gott jo lange und mit folder Gefundheit friftete, und dag er fo 

redlich und ehrenvoll verwaltete. Ja wahrlich, es ift nicht? Geringes, 

auf einem fo langen und mühevollen Laufe fo treu auszuhalten, 

und jo wie er noch im 73. Jahre mit einem fo kindlichen reinen Sinn 

von der Welt zu fcheiden. Möchte ich, wenn es mid) gleich alle | 
feine Schmerzen Toftete, fo unſchuldig von meinem Leben fcheiden als ! 
Er von dem einigen! Das Leben ift eine fo ſchwere Prüfung, und 
die Vortheile, die mir die Borfehung in mander Bergleihung, 
mit ihm vergönnt haben mag, find mit fo vielen Gefahren für! 
da Gerz und für den wahren Frieden verfnüpft. Ich will Sie und 

die lieben Schweftern nicht tröften; Ihr fühlt Alle mit mir, wie 

viel wir verloren, aber Ihr fühlt auch, daß der Tod allein dieſes 

lange Leiden endigen konnte. Unfrem theueren Vater ift wohl, 

und wir Alle müſſen und werden ihm folgen. Nie wird fein Bild 

aus unferem Herzen erlöfchen, und der Schmerz um ihn joll uns 

nur noch enger unter einander vereinigen.“ 


©. Bons, Nachträge, Bd. II. S. 469. Der Brief ift unbatirt, in- 
defien unbetenklich in den September 1796 zu ſetzen. 


—— 
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Briefe der Mutter Schiller 
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17831802. 
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IV. 


Briefe der Mutter Schiller 


an ihre Kinder. 


17831809. 


1. 
An Friedrid Schiller. 


(Solitübe, den 9. September 1783.) ' 

Lieber, ich will auch noch etliche Zeilen anhängen, da id) fchon 
fo lange nicht felbft an Dich gefchrieben. Gott fei gepriefen, daß 
wir Dich wieder näher bei ung willen! Ich bin ſchon etliche Tage 
wieder bettlägerig gewejen an den Schmerzen, woran ich fchon fo 
viel gelitten, und bin in biefem Jahr gewiß um zehn Jahr älter 
worden in meinem Ausfehen. Wirklich wär’ e8 mir unmöglich, eine 
Reife zu Dir, Tiebfter Sohn, zu mahen, wegen meinen Gefund- 
beitSumftänden, jo ſehr ich's wünſche Dich zu ſehen. Sollte aber 
meine Krankheit fi beflern, fo werde ich gewiß feine Ruhe haben, 
bis ich’8 in Stand bringe Ihn zu jehen. Schreib’ Er uns nur aud 
fleißiger ala bisher. Ich möchte wiſſen, wie Er logirt, wo Er in 
die Koft — mie theuer und Allee. — Haufen und Sparen will ich 
Ihm nicht recommandiren; ih hoffe, Er werde e8 indeflen gelernt 
haben. 

Wir küſſen und grüßen Ihn berzlih und empfehlen Ihn im 
Gebet alle Tage dem Schub Gottes, der Alles wohl machen wird, 
wenn wir ihm vertrauen. 

Seine getreuefte Mutter 
Schiller. 


- — — —— — — 2 


' Dem Abſchnitt V. Nr. 1 mitgetheilten Briefe Chriſtophinens angehängt, 
der Schiller als Mannheimer Theaterdichter begrüßte. 
Echilier, Beziehungen 11 
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2, 


An Schillers Frau. 


(Den 15. December 92.) ' 
Liebe Tochter! 

Da Sie mir fagten, Sie haben Freude, Pädle aufzumaden, 
fo will ich Ihnen jebt diefe Freude machen, wünſche aber, dab es 
Ihnen eben fo angenehm überrajche, als es mir Vergnügen madt, 
es zu fchiden. Gott gebe nur, daß es Sie und unfern liebften 
Schiller fo gut finde, ala ichſss von ganzem Herzen wünſche. Wir 
alle befinden uns zum Preis Gottes wohl; die Nane war zwar 
einige Zeit mit kurzem Odem und fonft allerhand Beſchwerlichkeit 
befallen gewefen; aber Herr Doctor v. Hoven bat fie jebt ganz 
wieder hergeftellt. Mir aber ift die Reife zu meinen lieben Kindern 
befonders wohl befommen, und ih fühle mid fo leiht, als in 
meiner Jugend. Wenn es nur die Gefundbeitsumftände unfers 
lieben Schiller erlaubten, daß Sie auf's Frühjahr eine Reife zu ung 
machen könnten! Sie würden viel Vergnügen bei ung und unfern 
Freunden zu genießen haben. Die Veränderung wird Ihnen beiden 
gewiß gut befommen, fo wie mir. — — — Machen Sie fih nur 
diefen Winter viele Bewegung mit Schlittenfahren und fonft Ber: 
änderung in der Luft; deswegen fehide ich ihm einen warmen Leib- 
tod in diefer Abficht. Wenn er ſchon nad meiner Abficht nicht fo 
gut und fein ausgefallen, als ich's wünfchte, jo nehmen Sie meinen 
guten Willen davor an; die Louiſe hatte eine große Freude, ihn 
vor ihn zu machen. — — — — Wäre nur die Entfernung nidt 
fo ſehr weit, fo hätte ich Ihnen gern noch ein und andere Sadıen 
geſchickt; vielleicht ſchickt es ſich mit einer andern guten Gelegenbeit 
befier. Jetzt haben Sie ja, liebe Tochter, fchon viele von unfern 
Schwaben um Ihnen und werden ſich alsdann auch, wann wir das 
Glück haben, Sie bei uns zu ſehen, ſchon mehr darein fchiden 
tönnen. — — Von Wolzogen babe ih fchon lange nichts erfab- 
ren; man fagt mir, er fol ein Bräutigam fein mit einem Fräulein 


ı Diefer Brief ift nad ber Rücktehr von ber Reiſe geichrieben, welche bie 
Mutter mit Nanette nach Iena unternommen. (Vergl. Abfchnitt III. Brief 23 u. 24.) 
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aus der Schweiz; der Die nehmlih.? — — — — Den guten 
Cap-⸗Wein wird Schiller neh nicht von Mylius* bekommen haben, 
weil ex fehr ungewiß in feinem Verſprechen ift. Die gute Reinmwald 
bat mir auch erſt gefchrieben; fie freute ſich ſehr, mann fie die Ge: 
legenbeit befommen könnte, Ihnen und ihren lieben Bruder zu be 
juchen, verfteht fich ohue ihren alten Reinwald. Da fie fo glüdlich 
ift im Treffen, fo fünnte fie Ihnen, liebfte Tochter, und Schiller 
malen, aber aud) nochmal vor mid. — Das gute Gefchöpf bat ſich 
ſehr angelegen jein laflen wegen meinem Aufenthalt, ? mir viel 
Bergnügen zu gewähren, ih war aud im Echloß bei der Herzogin ’ 
mit ihr; fie liebt meine Tochter ſehr und begegnete uns außer- 
ordentlich gnädig, führte und auch felbft in etlichen Zimmern im Schloß 
herum. — — — — Es freute mic) unendlich), daß meine Tochter, 
wie ich gefehen, in ter beften Achtung fteht./ Der alte Reinwald 
ift freilih nicht der Mann, der Einen viel zu unterhalten meiß. 
Doch bat er getban, mas er konnte. Nun, liebſte Tochter, ver: 
zeihen Sie mein langes Gejchmier; ich mochte mich aber eben jetzt 
lange bei Ihnen aufhalten; — — — — Behalten Sie lieb Ihre 
gute Mutter, die Sie von ganzem Herzen liebt, 
Ediller. 


ne, 


2 Wilhelm v. Wolzogen, ter 1793 bei feinem zweiten Aufenthalt in Paris 
bie Belanntfchaft einer begabten Echweizesin, Madeleine Schweizer, gemacht, mit 
der er auch fpäter noch in freumdfchaftlicher Verbindung blieb; doch war von einem 
Verlobniß zwifchen Beiden wohl nie die Rebe. (Bergl. Titerarifcher Nachlaß 
ber Frau Caroline v. Wolzogen, Leipzig 1848. Bd. I. ©. 39.) 

3 Hauptmann v. Mylius war 1787 mit dem Negiment von Württemberg 
nach dem Kap ber guten Hoffnung gefegelt, hatte dort eine reiche SHollänberin ge« 
heirathet und verforgte, 1790 nah Schwaben zurüdgelehrt, Echiller mit Capwein. 
Am 1. November 1790 jchidte der Lebtere eine Flaſche davon an Körner (fiehe 
Briefwedfel, Th. U. S. 209. Bergl. Über Miylius auch Schillers Brief vom 
26. Oftober 1790 an feinen Bater, in Boa®’ Nachträgen II. 468.) 

* Zn Meiningen, auf der Rüdreife von Iens nach Echmwaben. 

5 Die Mutter St. Hoheit bes’ jekt regierenden Herzogs won Sachjen - Meiningen, 
Louife, geb. Bringeffin von Hohenlohe» Langenburg, welche von dem Tode ihres Ge⸗ 
mahls, Herzoge Georg (T 24. Dezember 1803), bis zur Majorennität ihres Sohnes 
(17. December 1821) die vormundſchaftliche Regierımg führte und am 29. April 
1837 verftarb. 


(Anfang 1798.) 

Liebſter, befter Sohn! 
Daß Er diefesmal fo lang feine Antwort von uns erhalten, 

ift der Papa Schuld megen dem Aufſatz, den er gefchrieben bat. ! 
Was ung aber am allermeiften in Seinem Brief erfreut, find 
die erträglichen Umftände Eeiner Gefundheit. Gott gebe den Segen, 
daß wir immer beffere Nachrichten erhalten möchten. Ich bin aber 
ſchon etliche Wochen nicht wohl gewefen. — — — Auch der Krieg 
macht uns fehr bang; e8 wird alles ungeheuer theuer bei ung. — — 
Daß Er, mein lieber Sohn, ſchon auf zwei Briefe an den 
Herzog feine Antwort erhalten, nimmt mich doc jehr Wunder, und 
th hoffe vor gewiß, daß es auf den dritten geſchehen ſoll.? Bielleiht 
ift auch diefes dazwiſchen gekommen. Kabale und Liebe ift in 
Stuttgart vor 14 Tag aufgeführt und foll allenthalben Beifall ge: 
funden haben, und es fol auch recht gut gefpielt worden fein; aber 
wie es vorbei, fol fi die Noblefle beim Herzog beſchwert haben, 
die gar zu fehr darin mitgenommen wäre, und jegt foll es verboten 
fein, wieder aufzuführen. Auch fagt man, der Obriſt Seeger babe 
einen Verweis vom Herzog befommen, weil er erlaubte, es zu 
ipielen. Doc ganz gewiß weiß ich es nicht; aber das haben wir 
gehört, daß die Comödianten fehr unzufrieden feien und ſich deshalb 
beim Herzog beflagen werden, weil es ihnen fehr viel eingetragen; 
der Prinz ! ift auch darin gewefen, ber beftändig Ihm Beifall ge 
bracht baben und ſehr vergnügt gewefen fein fol. Die beiden 
Mädle, Louife und Nane, waren auch darinnen, die es geſehen, 
wie alles fo gedrängt voll mit Menſchen; fie find unentgeltlich auf 

den erjten und beiten Blab aufgenommen worden. ? — — — 


' Bergl. Abſchnitt IH. Brief 26. Note 1. 

2 Es handelte fih für Echiller tarum, vom Herzog Carl die Erlaubniß zu 
erhalten, fein Vaterland befuchen zu Dürfen. 

> Der Intendant ber Carlsſchule, unter deſſen Leitung zugleich das berzogfiche 
Theater ſtand. (Vergl. Abſchnitt VII. Brief 14. Note 1.) 

Es ift wohl ber bamalige Erbprinz Ludwig Eugen, der Bruber und Nach⸗ 
folger Herzog Carls gemeint. 

> Hiernach laßt ſich ein chronologiſcher Irrthum berichtigen, ben bisher fat 
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Nun, liebfter, befter Sohn, boffe id) zu dem lieben Gott, daß 
Seine Gefundheitsumftände jo fein möchten, daß wir das Glüd 
haben, diefes Jahr einander wieder umarmen zu können. 
Seine Ihn herzlich liebende Mutter 
. | S. 





4. 


An Schillers Fran. 


-Den 22, Juni 1794. 
Liebe Lotte! 
Der Simanomwiz ! habe ich gleid wegen dem Gemälde: ge: 
ſchrieben, daß es fo bald wie möglich emtiveder ung, oder Herrn 


alle Biographen Schillers begangen haben. So erzählt 3. B. Hoffmeifter (f. Hoff- 
meifter und Biehoff, Schillers. Leben, Th. I. &. 209) dieſe Begebenheit faft 
wörtlich nach ber obigen Mittheilung (tie Familienbriefe haben ihm im Original 
vorgelegen), allein obne Berüdfichtigung ber Zeit, wann ber Brief gefchrieben, 
mit dem Zufabe: Kabale und Liebe. fei in Stuttgart „etwas fpäter” zur 
Aufführung gekommen, als Schillers Böter ein Exemplar davon erhalten, — alfo 
etwa im Epätjahre 1784, d. i. noch in demfelben Jahre, da das Stück in Mann 
heim zuerft Über bie Bretter gegangen (nah Palleske, Schillers Leben, Bd. 1. 
S. 324 am 15. April). Wohl biefer Angabe folgend, berichtet Saupe (Schiller 
und fein väterlihes Haus, ©. 150—51): Ranette Echiller habe „ale ein 
Mädchen von 7—8 Jahren“ mit ihrer ältern Schwefter Louiſe ber „erſten“ 
Darſtellung des Drama’s in Stuttgart beigewohnt, und verbreitet fi) dann weiter 
über den lebendigen, ja richtungsbeftimmenten Eindrud, den dieſe Darftellung auf 
Das begabte „Kind” gemacht habe, Nur Schade, daß Niemand der Quelle biefer 
Erzählung etwas näher ins Auge gefchaut bat! Allerdings ift ber ‚obige Brief ber 
Mutter nicht datirt, aber es find fichere Merkmale vorhanden, um das Tatum 
deſſelben mit ziemlicher Genauigleit beftimmen zu können. Im einer oben ausge: 
laffenen Etelle meldet nämlich die Mutter erſtlich, daß der junge Dr. Conebruch 
und zweitens, Daß ber Rath Epittler, „ein guter Freund von uns,“ geftorben 
jei, mwährenb ber Vater (f. Abfchnitt III. Bricf 25 und 26) unter dem 15. De- 
cember 1792 dem Sohne ſchrieb: ver Tod-Consbruchs ftebe nahe bevor, und 
unter dem 26. Januar 1793: Spittler fei vor 14 Tagen geftorben. Hiernach 
tan es feinem Zweifel unterliegen, daß jene Aufführung nicht 1784, fondern erft 
zu Anfang des Jahres 1793 ftattgefunden. Eine ganz genaue Beſtimmung des 
Datums ift leider nicht möglich geweſen, ba das Stuttgarter SHoftheater 1802 
abgebrannt und babei das ganze Inventar ein Raub der Flammen geworben, 
S. Abſchnitt III. Brief 30. Note 2. 


. 
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Rapp zur Beitellung übergeben wird. Daß Sie, liebe Lotte, auf 
ein Mal den Reinwald vor einen fo gefcheidten und guten Many 
gefunden, ift mir fehr aufgefallen. Ein geſcheidter Mann, dünkt 
mid, follte doch feine gute Frau nit jo nad allen Theilen ein- 
fchränfen, wie es bisher geſchehen ift, die ja Die größte Geduld, 
die nur möglih, mit ihm haben muß, feine Launen zu ertragen, 
dabingegen er vor fie in feinem all die geringfte Gefälligkeit hat. 
Ueberbaupt bat feine Frau gar feinen Willen und muß fich beinahe 
wie eine Sklavin behandeln. laſſen. Denfen Sie alfo, ob es fo an: 
genehm, mit eindAntıfo gefheidten Mann zu leben. Daß er im 
Umgang geſcheidt |pricht, tft freilich folchen feinen Perfonen, wie 
Sie find, unterhaltend; aber ein gutes Herz, Zärtlichkeit, Gefällig- 
feit.vor feine Gattin, das dünkt mid nach meiner geringen Einficht, 
gehört noch zu einem gejiheidten Maun. Daß Sie, liebe Xotte, 
| das Glück an Ihrem Mann baben, alles beifammen zu befiten, 
das macht Sie auf andre Menfchen unaufmerkfam. Es ift mir auch 
fehr aufgefallen, daß die Nane auf ein Mal fo in einen Miß- 
fredit bei Reinwald gefeßt worden, wovon er vorher nie was 
geäußert; vielmehr hat er öfters an fie felbft gefchrieben und feinen 
Spaß mit ihr gehabt, auch felbiten vor etlichen Jahren verlangt, 
fie bei fi zu haben, und dieſes Mal hat er fie gar nicht grüßen 
lafien, da er an Louife gefhrichen. Da ich ein Vertrauen zu 
meiner Tochter ? gehabt, für ihre Fünftige Bildung ? zu forgen, fo 
wäre dieſes nur allein eine Bemühung vor fie geweſen, wo ohnehin 
der Mann die geringfte Beſchwerlichkeit nicht gehabt, oder follte es 
auch ein Eleiner Theil, fo denfe ih, ein Schwager follte vor ein 
junges Mädchen von noch nicht achtzehn Jahren nicht zu viel for: 
dern, als von einer ſchon gefehten Perſon; da fie ein gutes Herz 
und auch Verfiand, wird fie dic übrigen Fehler gewiß bald ablegen, 
und wann die ältefte Schweiter einen Theil ihrer Bildung ihrer 
jüngiten den Eltern zu erleichtern auf ji nimmt, fo dünkt es mid 
mehr eine Pflicht zu fein als eine unſchickliche Zumuthung. Ich 
babe ja fonft Riemand mit beſchweren wollen, als meine Tochter, 


2 Chriſtophine. 
3 Nanettens Bildung. 
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bie e3 gewiß gern gethan, und ſich jet ſehr über den Eigenſinn 
ihre8 Mannes ärgern wird. JEine glänzende Erziehung babe ich 
meinen Kindern nicht geben können; aber ihr Herz zu bilden, fie 
zur Tugend und Rechtichaffenheit, zu Fleiß und Sparſamkeit anzu: 
balten, hauptſächlich das Chriftentbum einzuprägen, balte ich vor 
die erfte Pflicht, und diefe wird trotz aller Beratung und Ber: 
lachung ber jegigen -aufgeflärten Welt mich niemals veuen. / Aber: 
traurig, unendlich traurig ift e8 vor mid, daß ich mich jekt ge 
täuicht febe in der Hoffnung, daß, wenn mid Eott von der Welt 
abrufen follte, meine jüngite Tochter bei der ät. men Zuflucht finden 
würde. Wo fie aber au alsdann hinkömmt, wird fie ihren Unter: 
balt finden, wie ih zu Gott hoffe, und Niemand zur Laft werben. 
Aber traurig ift es, wenn man Geſchwiſter hat, feine Unterftügung] 
bei Fremden ſuchen zu müflen, und id) babe jegt meine ganze Hoff: 
nung verloren. Doch ich muß abbrechen, denn ich bin ganz weich 
geworden. — Wir grüßen Sie alle herzlich; meinen lieben Karl 
küſſe ich tauſendmal. 
Ihre treue Mutter S. 


Ci 


Solitüde, den 12. Auguſt 94. 

Meine Antwort, mein lieber Sohn, auf Seinen letzten Brief 
an mich kommt etwas ſpät; ich war ſchon einige Zeit nicht wohl, 
jegt aber etwas befier. Daß ich Ihn in meiner Vermutbung, wie 
Er ſchreibt, beleidigt habe, bedaure ich herzlich. Daß der Rein: 
wald auf ein Mal vor einen fo gefcheidten und braven Mann ift 
gehalten worden, ift mir ſehr aufgefallen, wo er immer in meinen 
Augen und Herzen mehr verliert, und kann ich ihm diefe Unbedacht⸗ 
ſamkeit oder vielmehr Bosheit, jo lange ich lebe, nimmer vergeſſen. 
‘hm, als dem einzigen Bruder, einem kränklichen Mann, jo etivas 
von einer Schwefter, einem noch jungen und unverftändigen Kinds⸗ 
topf, zu jagen, fie bei ihrem Bruder anzufchwärzen, verräth gewiß 
ein ſehr böfes Herz. Ich kann es mohl glauben, wie empfindlich 
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und äußerſt mißbellig Ihm, mein lieber Sohn, fo etwas von 
Seiner Echwefter zu erfahren war; aber warum hat es Reinwald 
nicht der Nane auf das empfindlichite verwiefn — — — — — 
ober e3 mir und den Papa gefchrieben? Ich betbeure es, af id 
bisher fein Wort gewußt, und fie fügt, daß fie fih unmöglid er: 
innern könnte, jo etwas mit ihrem Schwager geiprochen zu haben: 
mit diefem am allerwenigften unter. allen andern Menden. Ich 
will fie aber feineswegs entfchulbigen, weil ih nur allzumohl weiß, 
hab fie bisher in ihren meilten Handlungen fchlaudrig und unbe 
dachtfam, mo fie täglich Verweiſe befommt von mir; freilich ift ber 
Papa immer zu nachſichtig und fagt mir öfters, daB ich ihr zu 
geitreng wäre; aber all vergleihen Sachen fallen auf mich zurüd. 
Ich Tonnte freilih meinen Kindern feine befjere Erziehung geben, 
als ich felbft gehabt; allein fie zum Gehorſam, zur Tugend und 
Gottesfurcht anzuweiſen und fo ihre Herzen zu bilden, halte ic) 
vor die erſte Pflicht; wenn aber eins vor dem andern nicht in allen 
Theilen es befolgt, fo kann e8 deu Eltern nicht ganz zur Laft gelegt 
werden, und es fällt mir fehr fchmerzlih, mich von meinen Kindern 
im Stillen verachtet zu willen, daß ich ihnen die Erziehung nicht 
geben konnte, wie es jegt erfordert wird. Dagegen babe ich ein 
beſſeres Herz, und ich bin mir bewußt, daß es keine Mutter in der 
Welt giebt, die ihre Kinder zärtlicher lieben kann als ich, und be⸗ 
! ftändig vor ihr Wohl wacht und forgt; das, dünkt mich, follte 
einen Theil der glänzenden Erziehung bei ihnen erfegen. Seine 
liebe rau wird fich vielleicht eine andere Schwieger-Mutter oder 
Schwägerin vermutbet haben, mo wir alle nicht nad ihrem Thun 
ung. zu richten wiſſen; allein meine Liebe und Gefälligfeit vor fie 
und die Liebe vor Ihn follte etwas an diefen Mängeln erfegen. 
Ich bin jegt zwei und fechjig, und meine größte Sorge geht immer 
mehr dahin, mich auf ein anderes ‚befjeres Leben vorzubereiten und 
den Segen und das Wohl meiner lieben Kinder von Gott zu er: 
bitten. Verzeih' Er, mein lieber Sohn, wann ich Ihm follte zu 
viel gejagt haben. — 

Unausſprechlich freut es mich, daß der liebe Karl jo gut fort: 
fährt; Gott fegne noch ferner fein Wachsthum und erhalte ihn und 
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jeine lieben Eltern glüdlih und gefund und ſchenke ung immer 
gute Nachrichten. — — — — 

Das Kupfer ift fertig vor Ihm und ift vor 2 fl. 45 Er. zu 
haben, aber die Bälle von Danneder babe ih nody nicht be- 
fommen, unerachtet ich bei ihn war, ihn aber nicht angetrof: 
fen. — — — — — 

Neues weiß ich Nichts zu fchreiben, als daß es immer trau- 
iger in unferm Land Ausſichten bat; es giebt mehr unzufriedenef 
Menſchen als zufriedene. Unfre Bauern geben auf die Jagd und 
wollen ſich nichts. jagen laſſen; auch die übrigen Bürger wollen 
franzöſiſch handeln. Hier wird Einen Alles geftohlen, was man 
pflanzt, und das Obſt mußte unreif abgenommen werben, wenn 
noch etwas wir oder der Herzog befommen follen. — — — — 
Es wird immer ein Commando bald da und dort ausgeſchickt, um 
auf dem Lande Frieden zu machen. Die Beamten baben ſich immer 
mit ihren Hunden vor den Bauern zu wehren. Der guten Fene! 
werde ich nichts mehr von den Unarten ihres Mannes fchreiben; 
da fie obmehin zu leiden genug bei ihm bat, werde ich fie damit 
verfhonen. Da ich damals meine liebe Tochter befuchte, lernte ich 
ihn immer mehr zu feinem Nachtbeil Tennen; fie fürchtete fi, mir 
ihre Liebe und Bereitwilligfeit, fo lange ich bei ihr, zu beweifen, 
und ich erjehte alles, als ich fortging, geboppelt, mas ich genoffen, 
daß fie feine Vorwürfe von ihm zu erwarten babe. Sch ging 
gewiß mit ſchwerem Herzen zurüd. Die gute, liebe Gene ift gewiß 
zu bedauern. Wir alle grüßen Ihn, mein liebfter Sohn, die liebe 
Lotte und den lieben Herzensſohn taujendmal. 

Eure treueite Mutter Schiller. 


Den 22. April 1796. 
Liebiter Sohn! 
Schon vor acht Tagen fchrieb die Louiſe den Brief an Did; 
num ift fie indefien auch erkrankt. D mein lieber Sohn, unjer 
' Shriftophine, in der Yamilie kurz Fine ober (ſchwäbiſch) Fene genannt. 
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Sammer ift nicht auszufpredhen; wir geben alle zu Grunde. Die 
Schmerzen beim Papa dauern noch immer fort. Schon zwölf 
Wochen ift Tein Feuer und Licht verlöfcht worden. — — — Er 
ſchreit und lamentirt, daß wir nicht willen vor Schreden, wo wir 
bleiben follen; nichts will bei ihm anfchlagen. O Gott, wir geben 
alle zulegt zu Grunde! Sch werde es auch nimmer lang aushalten; 
Schreden und Eorge, auch der blutige Berluft meiner beiten Nane 
läßt mich keine Zufriedenheit mehr genießen. Der Papa bat fie fchon 
ganz vergefien. Ach, unfre Gemüther find. unendli unterfchieben, 
und o mein befter Sohn, feine und unjre Schmerzen und Kummer 
bat er jich felbft zugezogen. Wie oft haben wir ihn mit Thränen 
gebeten, feine Geſundheit mehr zu ſchonen; es half nichts. Nun 
dankt es ihm Niemand, weil e8 nicht verlangt wurde. Den vorigen 
Sommer, da er die Baumfchule neu angelegt, ift er Morgens ſchon 
um vier Uhr bis fpät in die Nacht bei Nebel und Regen geblieben, 
und jegt noch will er ſich nicht Ruhe geben, und daß er nicht fort 
Tann, macht ihn oft äußerft ungeduldig. Er ift ganz abgezehrt. Wenn 
aber feine Schmerzen aufhören, ift er ganz munter. — — — — — 
Nun müfen wir ung ganz in den Willen Gottes -ergeben, weil wir 
Alles getban, was nur möglih war. Es iſt freilich traurig in der 
Zukunft, wenn wir Alle darnieder Tiegen. Ich bin fo geſchwächt 
in meiner Gefundheit, dab ih alle Augenblide ganz barnieber 
liegen Bleibe. Die Chriſtophine kommen zu lafien, fände ich 
felbft nicht ganz ratbfam, weil fie diefen Kummer feine vierzehn 
Tage aushalten würde, und die Reife würde uns wenigitens bun- 
dert Thaler often, da wir ohnehin ſo unausfprechlid viel Aus⸗ 
gaben haben, und wenn fie. nicht wenigftend zwei Monate bleiben 
Könnte, würde es nicht viel nüßen, und ihr Mann würde fie faum 
vierzehn Tage entbehren, und fie würde in einem ſolchen Leben 
frant werden müſſen. Aber, beiter Sohn, wenn mir alle darnieber 
liegen bleiben follten, und lauter fremde Berfonen über alles 
Meifter fein laflen!? Doch, Gott wird e8 nicht auf3-Schlimmfte mit 
und machen. Mir ift e8 ein unausfprechliches Leid, dab ich Ihm, 
mein beſter Sohn, der noch mein einziger Troft auf der Welt, als 
eine felbit Tränkliche Berfon, das fagen muß, da er ohnedem bei feinen 
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Seelengefhäften Aufmunterung und feine fo traurigen Nachrichten 
ertragen darf. Aber beiter Sohn, weil ih Ihm doch unfere trau- 
rige Lage fchildere, fo fauer es mich anlommt, — fo wie unfre 
felige, gute Nane all ibren Schmerz und Kummer in fi ver: 
ſchloſſen, fo ift die Louife juft das Gegentheil, und ich werde alle 
Augenblide im Sturm von einem zum andern getrieben, un ihnen 
Zabjal und Hülfe zu verfhaffen, und fo dauert es Tag und Nadıt. 
Wie wird es gut fein, wenn mid Gott aus diefem Kummer bald 
in die ewige Ruhe einführt, da ich doch meinen lieben Kindern 
wenig mehr nüten kann. — — — Den Brief von Ihm, mein 
lieber Sohn, haben wir richtig erhalten, und auch den Schmerz, 
den er gefühlt, wegen ver lieben, feligen Nane Verluſt. Sie ift 
freilich nicht zu beklagen genug; wie vielen Troft babe ich verloren 
durch ihre ‚gute Laune, wohingegen die Louife die Gabe nicht bat. 
Nun Gott ſchenke Ihm, mein befter, liebſter Sohn, Eeine ganze 
Gefundheit und erfreue mich noch mit diefem Troft. Der lieben 
Lotte und dem beiten Carl auch Gefundheit und Fortgang im 
Wachsthum. 
& 


— 
Solitüde, den 28. April 1796. 
Beſter, liebſter Sohn! | 
D mie ſchmerzlich fällt es mir, Ihn leider mit traurigen Nach⸗ 
richten von ung zu beftürmen. Nun liegt auch die gute Louife drei 
Wochen, und ich habe Ihm bis jegt Feine beftimmte Nachricht ihrer 
Krankheit geben können; fie ift aber fehr ſchwach und krank. Ich 
babe glei im Anfang Herrn Leibmedicus Consbruch und Plie: 
ninger zur Abwechfelung gebraucht, und ſie ſind wechſelsweiſe ſchon 
fünf Mal bier geweſen; auch wird alle Tage von ihrem Krankheits⸗ 
zufall durch einen erprefien Boten jedem Nachricht gegeben. Ihre 
Krankheit ift aber entweder Schleim: oder Faulfieber. Was aber 
die Vorfehung über ung beſchloſſen, können wir nicht widerftehen; 
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follte mir auch diefe Stübe genommen werden?! un Herr, Dein 
IWille geſchehe! Ich werde es freilich alsdann nimmer lang aus: 
balten, weil meine Kräfte gänzlidy verloren, und ich bin ohnehin 
ſehr elend bei fo lang anbaltendem Kummer und Unruhe. Ich babe 
bie gute Loniſe ſchon fünf Tage nicht fehen können, weil fie oben 
liegt, und ic unten bei Papa wegen einem böfen Fuß, der ganz 
blauroth geworden, und ich große Schmerzen hatte und Tiegen 
mußte; nun ift e8 befler, und ich habe fie heute wieder befuchen 
können. Sie hat aber beftändig jemand zur Wartung. Nun babe 
ih aud das Glück gehabt, eine Jungfer zu bekommen, bie die 
ganze Haushaltung beforgt, und ich ihr alle Schlüflel anvertrauen 
werde; ih meine,/fie fei vom Himmel gefallen. Liebſter, befter 
Sohn, der Bapa wird ung beide überleben; feine Schmerzen find 
beſchwerlich, aber nicht gefährlih, er bat. Eßluſt, und wenn die 
Schmerzen nachlaſſen, guten, gefunden Schlaf, und iſt ſehr heiter, 
wenn er von Schmerzen .befreit; ‚beforgt fein Amt im Bett, weil 
er kein Fieber dabei bat; aber wenn feine Schmerzen anfangen, 
und öfters halbe Tage und Nädjte fortvauern, fo ift allerdings 
nit um ihn zu bleiben, fo ſchrecklich drüdt er fi laut aus, daß - 
die Leute auf der Straße binftehen. Nun ift es ung nimmer fo 
ängſtlich, weil es auch zur Gewohnheit wird. O mein befter Sohn, 
was haben wir, ich und Seine guten Schweitern, dabei empfunden! 
Tag und Nächte gemacht, keine Ruhe und die Schredien dabei, daß 
wir öfters gezittert, und ung nimmer zu helfen mußten! Die liebe, 
gute Nane! e8 ift ein großer Theil ihres Todes. — Ueberhaupt, 
befter Sohn, muß ich Ihm mein Herz ganz entdeden, weil ich nicht 
weiß, ob ich es noch kann. O wie glüdlich wäre ih, wenn meine 
Leiden auch bald zu Ende! Der Bapa denkt niemals fo zärtlich und 
würde alles in vier und zwanzig Stunden vergeffen haben, wen 
er wieder: gefund und in feine Baumſchule gehen könnte; eine Magd 
würde ihm alles verjehen, was eine Frau thun Tünnte Sein Be 
tragen ift Schon viele Jahre gegen die Seinigen ſehr gleichgültig, 
und ift immer mehr auf feine Leidenfchaften und Begierden. durch⸗ 
zutreiben, was er ſich in Kopf geſetzt, als auf der Eeinigen Wohl 
bedacht; megen ihrer Bildung und Erziehung over ihr Fünftiges 
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Wohl bat er fich feine Zeit nehmen fünnen, mo mir öfters Verbruß 
und der Borbalt gemacht, dab ich fie zum Staat und Großthun 
erziehen wollte; ein Handwerksmann würde feine ſolche Frau 
brauchen, und ſonſt würde Keiner fommen, und fo ging es fort. 
— — — Ras ih an meinen Kindern getban, mußte Alles unter 
uns gejcheben, die mir mahrlid mehr am Herzen, als alles in ver 
Welt, und fo haben fie auch ſelbſt nichts mit ihm fprechen können. 
Es -ging jedes Mal auf ein Ungeftüm aus, und die Zeit wird ihm 
gleich zu lang. Weil er fie immer fo unfreundlich behandelte und 
auf feine Art für fie forgte, haben fie alle Anhänglichkeit und, o 
Gott, Liebe für ihn verloren, weldes mir alsdann noch- viele 
Sorge machte. Ich wollte fein Amt und fein Temperament vor⸗ 
ſchützen; es wollte aber nichts helfen. „Bauern⸗Menſchen wären 
wir geblieben, wenn die Mania nidyt Gelegenheit fonft gemacht,“ 
fo jagten fie; ich. habe ihmen freilich ſelbſt feine feine Erziehung 
geben Tönnen, . weil ich felbft feine gehabt, babe aber fo viel als 
möglih geforgt, fie in Geſellſchaft zu laſſen, wo fie Bildung 
lernen Tonnten. Nah Stuttgart, Ludwigsburg zur Simanomiz, 
und weil die liebe, felige Nane fehr viel Anlagen ohnehin zum 
Schönen und Seinen hatte, jo hat auch der Lehrer, welchen ich im 
FStanzöfiihen für fie beforgte, ſehr viel zu ihrer Bildung beige 
tragen; deſſen Tod, vor einem Bierteljahr geſchehen, bat ihr viel 
Kränkung gemadt. Sie verlor jehr viel dabei. E3 war ein Mann 
in 60 Jahren, ein geborner Franzoſe von vornehmer, guter Er: 
ziehung Das ift an aller feiner Feinheit, Gejchidlichkeit, Fleiß 
und allem, was er bier zu verſehen, gejehen und geprüft worden. 
Gr war ein ſehr geſchickter Muſikus, — — Maler, in der Kriegs 
Ganzlei im Echreiben unentbehrlid. Er war aber nur Fourir mit 
monatlih 15 Gulden. Mir fagte der Kommandant einmal von 
ihm, weil ich öfters. wünfchte, ‚meiner jüngften Tochter Unter: 
richt im Franzöfifchen geben zu können. Er fagte e8 ihm und kam 
dann gleich den andern Tag, und verfäumte über ein Jahr Teine 
Stunde. Im ſchlimmſten Wetter fam er und mar unbejchreiblich 
vergnügt bei den Fortſchritten feiner Schülerin, und bat es ihr 
auch fo leicht und gut beigebracht, daß fie niemals die Luft verlor. _ 
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Richt allein in diefer Sprache hat er fie mit aller Aufmerffamteit 
unterrichtet, auch ebenfo in den feinen Sitten, dab fie mir oft 
fagte: „o Mutter, fie kann nicht glaube, wie der Berftand in 
* Theilen Aufſchluß bekommt!“ und ſo hat er ſie zum Sprechen 
gebracht. Kein Wort deutſch hat ſie mit ihm ſprechen dürfen. Auch 
am Sonntag im Klavier und Singen — keinen Ton durfte ſie 
falſch machen, und auch da hat er ſie weit gebracht. Sein Tod 
war ihr unbeſchreiblich empfindlich. Er phantafirte, wie uns ge 
fagt, in feiner Krankheit von der Nane. — Ich wollte fie einige 
Zeit. nad Ludwigsburg fhiden zur Simanowiz; in etlihen Tagen 
mußte ich fie wieder kommen laflen, weil der Papa ſchon nicht 
wohl, und er es verlangte, welches mich immer nody reut, und fo 
ging es von einer traurigen Zeit zur andern. Ihr ift bei dieſen 
Auftritten das Alles. noch empfindlicher geworden. Wenn id fie 
nur gleidy damals hätte ganz von bier bringen fünnen, aber Papa 
hätte e8 im Höchften beleidigt. Geftern ſchickte mir die. Sima- 
nomiz ihr Gemälde; fie ift fehr gut getroffen, aber mein Herz 
blutet auf's Neue; fie ift und bleibt mir unvergehlihd. Sie iR die 
Krone vom Haus geweſen; jedermann ebrte und liebte fie. Für 
mid) batte fie unausſprechlich viel Anhänglichkeit. D, es ift ihr 
jegt freilich befier ald ung! Ihr Lehrer ift an der nämlichen Krank⸗ 
beit geitorben, am achtzehnten Tag. 

Liebfter Sohn, verzeif’ Er mir mein langes Geihmier, ich 
ſchreibe es auf dem Bett. Sch bin auch fehr ſchwach vom vielen 
Schreiben, aber es liegt mir ſchon lang am Herzen. Sn meinem 
Haushalt ift alles gut; alle Kiften find wit neuer und theils ge 
machter Leinwand angefült, auch gute Betten und Kleider; im 
Keller haben wir noch für 300 Gulden Wein und Moſt. Mein 
Vieh ift alles verfauft. Auch haben wir noch baares Geld, und 
in Zinfen über 1000 Thaler — daß Er nicht zu kurz kommt, 
mein befter Sohn; — wenn ich nur Rechnung geben könnte. Der 

Fene babe ich geſchrieben, fie ſoll kommen. — — — — — 
Schluß fehlt.) 


— — - _ — — 
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Den 8. Inni 1796. 
Liebfter Sohn! 

— — — — — Bei uns ift e8 noch immer einerlei, bei 
den fchmerzlichen Umftänden des lieben Papa, da wir jebt auch 
Herrn Hofmedicus Hoven brauden. O Gott, was ift das vor ein 
Sammer! Geftern fam auch noch ein Brief von Reinwald, wo er 
jeine Frau zurüßfverlangt. ' Das war uns allen ein Donnerfchlag, 
da wir fie allerdings jebt noch nicht entbehren können. Ste führt 
dem Papa feinen Briefwechfel an die Doctoren, und auch bei 
jeinem Amt, wo fie ihm ſehr nützlich und eine Erleichterung. Auch 
die häuslichen Geſchäfte beforgt fie, meil die Louife noch fehr 
ihwah und noch nicht dazu gebraucht werben Tann. Ach, Liebfter 
beiter Sohn, in diefer Stimmung, die ihren Geift und Körper 
vollends unterdrüden muß, können wir fie .unmöglid von uns 
laſſen, um jo mehr, da fie leider einen ſchmerzlichen Zwang äußert, 
zu ihrem Mann wieder zurüdzulehren, mo fie keinen Troſt ober 
Aufmunterung zu gewärtigen bat. D Gott, er muß fie allem An: 
fehen nad äußerft nad allen Seiten eingefchräntt haben! ohne ihr 
bürftiges Auslommen bat er ihr niemalen feinen Heller Geld ge- 
lafien, und fie bat jeden Kreuzer ihm abfordern müflen. — — 
— — Die Haupturfache war jekt bei ihm, fie wieder zurüdzubaben 
wegen den Zeichnungsſtunden,? mo er monatlid etwas Zulage 
und vor ſich behalten kann. Sie hatte ihm ſchon fo oft gejagt, 
daß es nimmer möglich fortzufegen, wegen ihrer ſchwachen Augen 
— — — aber alles dieſes wollte er nicht glauben, und wenn fie wieder 
zurüdtommt, jo wird es den größten Verdruß geben, wann fie 
e3 unterlaflen wollte. So unangenehm und traurig jeßt die Um: 
fände bei uns, fo erträgt fie e3 dennoch lieber, als zu ihrem 


ı Shriftophine war am 10. Mai 1796 auf der Eolitilbe angelangt. (Bergl. 
Abſchnitt V. Brief 11.) 

2 Trotz ihrer ſchwachen Augen ertheilte Chriftophine in ben früheren Jahren 
ihrer Ehe jungen Mädchen Unterricht im Zeichnen unb lieferte ben ganzen Erlös 
dafür in die Hände ihres Gatten ab. 
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Mann wieder zurückzukehren, und dies ift mir freilich der empfind- 
lichſte Beweis, wie böchft unangenehm ihre Lage bei ihrem Manne 
fein muß, und ich fann fie auch unmöglich fort laffen, — mo id 
ihren Beiftand am beften brauden würde. — 

Gott weiß es, wie viel taufend Dank ich Ihm habe, befter Sohn, 
daß Er durch Seinen Beiftand mir die gute Tochter verfchafft hat, ’ 
und fie gleichfalls von’ ihrer unangenehmen Lage befreit. D, wenn 
ihre Augen nicht ſchon fo verborben wären, fo könnte fie mehr 
mit abſchreiben verdienen, als fo forgenvoll zu leben, Sie fagte, 
daß es ganz ausgemacht werden müßte bei ihrem Mann megen 
dem Zeichnen, bevor fie wieder zurückgehen könnte. Ich venfe, 
liebfter Sohn, daß noch zuerit mit Güte an ihn gegangen werben 
fönnte, fie nod; länger bei uns zu lafien; da ihm doch meiter 
nicht? abgeht, als der Umgang feiner rau, fo ist es bloßer Eigen- 
finn und Intereſſe. Wir wollen uns aber ganz, mein befter Sohn, 
auf Seinen Ausfprud verlaflen,‘ da Er das größte Necht dazu, 
wie eg nun anzugehen ift. Die gute Fene antwortete ihrem Mann 
gleich, daß fie wirklich ihren fo fehr ſchwachen Vater unmöglid 
verlaffen könnte, um nicht felbit unterwegens vor Kummer zu er- 
kranken; er follte alfo noch Geduld haben. — — — Gie fast 
mir aber, daß fie feinen Kopf fchon allzu gut fenne, wie bart er 
auf feinem Vorſatz verbleibe. Es wäre ihr fehr bang auf die 
Antwort von ihm; wenn es ihr lieber Bruder nicht dahin bringen 
würde bei ihm, jo würde alles nichts helfen. Er babe ihr in den 
10 Jahren feine Schub angeſchafft, viek weniger fonft etwas An: 
kleidung, doch da fie mit- Beichenftunden öfters ein Geſchenk von 
Putz befommen, und ich ihr indefien auch einige Stüd gefchidt, 
und jet von der lieben, guten, feligen Nane ihre Garderobe ge 
geben, fo ift fie mwieber auf etlihe Jahre verfehen mit Nothwen⸗ 
digkeit. Der Papa mollte anfangs haben, daß fie ihrem Mann 
auch das Geſchenk vom lieben Sohne fchreiben follte; fie fagte aber, 
daß fie es gleich ihm geben müßte, e8 wäre ja in der Abficht vom 
lieben Sohn gefhehen, um es zu Nothwendigkeiten vor ſich obne 


’ Vergl. Abſchnitt V. Brief 10. Note 1. 
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Willen ihres Mannes zu verwenden: Papa wollte anfangs nicht 
glauben, daß ein Mann fo unbillig fein würde, bis fie endlich 
auch ihm ihre Lage fchildern mußte; alsdann wollte er haben, daß 
fie gar nicht mehr zu ihm geben follte, aber das ift nicht fo leicht, 
wo wir ihr diefen Rath dennoch nicht geben können, da ihr Mann 
freilich das Necht hat, feine Frau wieder zu begehren, wenn er will, 
und ich würde gewiß nicht fo unbillig fein, e3 zu verlangen, wenn 
er die gehörige Achtung und Liebe vor fie hätte, wie fie es gewiß 
verdient: Würde fie fih nicht alles von ihm gefallen lafjen, fo 
hätte fie nicht zehn Jahr es ausgehalten; aber leider ihr Ausjehen 
zeigt Fränfungs- und kummervolles Gemüth; ihr Mann überlebt fi e 
lang, er kränkt ih um nichts. — 

Berzeih’ Er, liebſter Sohn, mein langes Schreiben. Wir alle 
empfehlen uns in Seine Liebe und bitten Gott um die Dauer Seiner 
Gefundheit und glüdlihe Entbindung der lieben Lotte und des 
lieben Karls Gefundheit und Leben. 

Die treuefte Mutter Schillerin. 


— - - — 


Den 9. September 1796. 
Liebſter, beſter Sohn! 

Nun iſt der ſchreckliche Schlag geſchehen! Unſer lieber Vater 
hat nun ausgelitten, welches wir Gott freilich herzlich zu danken 
haben, daß ſein großes und langes Leiden ſich geendigt hat. Sein 
Tod war ſanft und gewiß ſelig, da ſein ganzes Vertrauen auf 
Gott und ſeinen Erlöſer in den letzten Augenblicken feſt geblieben. 
Gott wird ihm vor all ſeine Schmerzen und ſein ganzes Vertrauen 
gewiß mit tauſend Gnaden und Seligkeit belohnen. Da keine 
menſchliche Hülfe möglich war, ihn zu 'retten, fo werfe ich mid 
nun auch gänzli in die Arme Gottes, da er es fo haben wollte, 
und banfe ihm, daß er mir ihn doch fo lange Sabre erhalten, und 

ı Nach dem Zobe bes Vaters, ber am 7. Eeptember erfolgt war. (Vergl. 


Abſchnitt V. Brief 19.) 
. Schiller, Beziehungen. 12 
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ih bin ganz gewiß, daß ich noch den kurzen Lauf meines Lebens 
nicht von ihn verlaflen werde. — 

Ich danke ihm auch noch taufendmal vor Eeine große find: 
liche Liebe vor den feligen guten Vater, mein liebfter Sohn; Gott 
wird’3 Ihm und Seiner lieben Lotte und unfern Tiebften Enkeln 
gewiß erjegen mit Gejundbeit und bleibendem Segen. Ich bin 
auch noch fehr getröftet, daß die gute Fene den Todesfall noch 
erwartet, denn es war auf dem Punkte, dab fie abreifen mollte. 
— — — — Freilich kommen noch verfhiedene Sachen, wo id) 
fie nöthig: zum Beweis, bei unferm Verlauf, der aber nicht ganz 
gut und vortbeilhaft wegen den Kriegsunruhen ausfallen wird. 
Aber ich würde mir den größten Vorwurf machen, wenn ich fie 
ihrem Mann noch länger entziehen wollte, unerachtet es höchſt 
traurig, daß ich und die Louife ganz allein im Haus leben müf- 
fen; denn die Magd habe ich nicht im Sinme, länger zu behalten 
als bis Martini. — — — — Mit taufend Umarmungen die 

Ä treufte Mutter. ? 


10. 
An Schiller's Frau. 


(Oftober? 1796). 
Liebe Lotte! 

— — — — Sie können fi, liebfte Tochter, gar nicht vor: 
ftellen, was ich feit dem Tod des feligen Vaters mit der Louiſe 
durchgemacht; wie viele Stürme wir erlitten! Wir weinten öfters 
beifammen und find allein; bier haben wir Niemand, der mit und 
fühlt. Zu Leonberg haben wir viele Belannte und Freunde, 
die ſich recht fehr auf uns freuen und uns viel Gutes verfprechen, 
boffe alfo zu Gott, wenn wir gejund bleiben, daß wir den Winter 
gut durchbringen. Hier bleiben wir noch in beftändiger Unrube, 


2 Auf Schillers Antwort ift fhon am Schluß bes Abſchnitts III. aufınerffam 
gemacht (f. Boas, Nachträge, Bb. II. S. 469). 
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da wir beide alles felbit beforgen müflen, und ich fühle nun, was 
id bei dem langen Krankſein durchgemacht, darf nicht mehr zu 
viel nachdenken, fonft wäre ich wirklich ſchon zu Allen unbrauchbar. 
Es it gewiß ein Wunder Gottes, dab ih mich noch fo geſund 
fühle. Freilih, meine Sinnen und Kräfte find fehr erfchlafft, und 
ih tröfte mich oft bei meinem Kummer, daß es auch bei mir nicht 
fo lange mehr dauern kann, bis ich meinen Lieben nachfolgen 
werde. Tauſend Dank, liebe Tochter, für Ihre und des liebſten 
Sohnes Liebe und Sorgfalt; mit Freudenthränen leſe ich die guten 
forofamen Briefe. Was iſt dieſes doch für ein Troſt für mid, 
fo liebe und gute Kinder zu befiten! Gott erſetze e8 alles, was 
fie mir erzeigen, mit ‚vielem Eegen. | 

Liebe Lotte, verachten Sie diefes geringe Andenken von mir 
nicht. Dem lieben Karl habe wirklich fonft nichts als die etlichen 
Sacktüchle, dem Keinen Ernit ! ein Schlafgewand zu maden. Ich 
umarme Sie mit der zärtlichften mütterlichiten Liebe. 
S. 


11. 


Den 15. Oct. (96). 
Mein beiter Sohn! 

Ich antworte etwas fpät auf Seinen liebevollen Brief; ih 
wollte warten, bis ich etwas beftimmteres jchreiben könnte, wegen 
dern Gejuch beim Herzog, — ich habe aber noch Feine Antwort 
bisher befommen, aber unjern Verfauf der Möbel und anderer 
Saden babe id den lien dieſes vorgenommen, unerachtet ich 
damit warten wollte, bis ich Antmort vom Herzog hätte. Allein 
da der Herbit fo nahe und die Tage kürzer, fo habe es nicht länger 
anfteben laſſen können. Wir haben alles nur mögliche zu Geld 
gemacht, fo daß wir ung jegt ſehr einſchränken müſſen. — 
' Schillers zweiter Sohn, Ernft Friedrich Wilhelm, geb. am 11. Juli 
17%, + am 19. Mai 1841 als königl. preußifcher Wppellationsgerichtärath zu 


Bitich bei Bonn. (Näheres Über feine Lebensfchidjale fiehe Abſchnitt V. Brief 66. 
Rote 3,) 
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— — In die Landſchaft habe noch bei Lebzeit unſeres lieben 
Vaters fünf Hundert angebracht, und könnte es, bis alles ange⸗ 
bracht, 23 Hundert Gulden werden, von deren Intereſſen ich und 
Louiſe leben müſſen. Wenn ich aber nur hundert Gulden jährlich 
vom Herzog bekommen ſollte, ſo wär es genug, und ich wollte 
Gott tauſend mal danken. Jedermann glaubt, wir wären reicher, 
und ſo ſoll es auch dem Herzog vorgebracht worden ſein, daß ſich 
der Papa hier bereichert. Wollte Gott, es wäre ſo, es iſt aber 
niemal feine Sache geweſen, und bat er mehr vors herzogliche Sm- 
tereile als vor die feinigen gearbeitet. Nun aber hoffe zu Gott, 
daß das wenige gerechte gejegnet fein wird. Sn die Wittwen-Kaſſe 
bat er auch niemal Luft gehabt zu legen, welches mir nun fehr 
gut wäre. Herr Direftor Autenrieth war vor etlihen Tagen bier, 
da dem Major Böhm, der an Papa's Statt daher gefommen, unfre 
Gärten, und was wir gehabt, übergeben worden. — — — — 
D Gott, wie fchmerzlih ift mir alles dieſes anzufehen, und ich 
möchte um alles in der Welt nicht bier bleiben, wann e8 aud er 
laubt werden follte. Nun denkt Niemand mehr an feine Verdienite. 
Sn der neuen Anlage bat er vollends feine Gefundbeit und Leben 
verloren, und ach Gott! die langen und unbefchreiblihen Schmer- 
zen! Aber die allergrößte Beruhigung vor mich ift, daß er in 
feinem Leiden fo ſtandhaft und an Gott gehangen geblieben. Nod) 
eine. Biertelftunde vor feinem gewiß feligen Ende.rufte er: „Barm⸗ 
berzigteit, Gott, Barmberzigfeit!” und fo verfchied er, da jein 
ganzer Leib zweimal roth überlaufen, — alsdann die Augen 
brehten ſich etlihemal, und ganz rubig fchlief er ein. Ach mein 
Gott! mas ift das vor ein Anblid vor mich, ihn todt zu fehen, 
den Gatten und Vater, bei dem ich etliche und vierzig Jahre ge 
weien! Wenn ich nicht den Troft hätte, daß Gott alle unfre Schickſale 
beitimmt, und mich ebenjo auf diefe Barmberzigleit gänzlich ver: 
laßte, jo wäre mir der zwar ſchon Tange vorausgefehene Schlag 
unerträglich. O Gott, mas ift in diefem Jahr über mich ergan⸗ 
gen! Die gute liebe Nane bleibt mir auch unvergeplih, und die 
Louise ift ein Gefchent vom Himmel; die ift eben fo nabe am 
Tode gewejen. Sie ift mir bei diefem Verkauf fehr nüßlich beim 
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Auffchreiben, nebſt Herrn Amtmannd Sohn von Ditingen. Freilich 
bätte ich da die gute Fene nothwendig gebraucht, allein ihr Mann 
hat fünf Monat fie gemißt; es ift eine lange Zeit von Haus zu 
fein. Gott vergelte Ihm, befter Sohn, diefe große Sorgfalt. Sie 
wird Ihm Schon gefchrieben haben, wie fie mir e8 verſprach, und 
ihre Reife bejchrieben; bis Nürnberg ift fie gut und mohlfeil ge 
kommen, von da ich Briefe befommen. — — — — Meine herzlich 
geliebten Enkel küſſe und grüße ich taufendmal. Gott -made fie 
fromm und tugendhaft und gebe meinem beiten Sohn eine dauer: 
bafte Gefundheit und langes Leben, als mein einziger Troft noch 
auf der Zelt. Die liebe Lotte Fülle ih auch mütterlich und berz- 
li; vielleiht habe ih noch Zeit, au an fie zu fchreiben. — — 
— — Taufend herzliche Umarmungen. — — — Eure treufte und 
danfbare Mutter 
S. 


12. 


Den 28. Oktober 86. 
Liebſter, beſter Sohn! 

Nun kann ich Ihm etwas zuverläſſiges ſchreiben. Ich habe 
doch das Glück gehabt auf ein Anſuchen erſtlich freies Logis in Leon⸗ 
berg im Schloß, und jetzt gleich darf ich in der Generalkaſſe 75 Gul⸗ 
den erheben, und alsdann bis ins Quartal Georgi foll erft eine 
Penſion, halb Geld und halb Raturalien, anfangen, wo id) aber noch 
nicht weiß, wie viel, indeſſen danke ich Gott taufendmal für dieſes, 
und babe mir fonft nichts mehr gewünſcht als freies Holz und 
Hauszins, denn ich und die Louife brauchen font wenig. Jetzt 
babe ih nohd — — — allerhand Sachen, wo wir wenig kaufen 
dürfen: Lichter, Seife, Mehl, Neis, Gerfte, Erbbirnen, aud auf 
den Winter Gartengemüfe, au etwas Wein; alfo, liebfter Sohn, 
darf Er fih feine Sorgen für und machen, und ich danfe auch 
"hauptfächlid Gott herzlich, daß ich meinen guten Kindern nicht 
zur Laft werden barf. 
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Freilich wird fonft noch manches Unangenehme auf mid war: 
ten, das ich Schon gehört, wegen den Redinungen des feligen Ba- 
terd. Es machte fie aber ein guter Freund von uns, Herr Bud): 
halter Spittler, der fagte, daß der felige Vater fo viel eigen: 
mächtig in die Baumſchule verwendet, und diefes werde ihn: alles 
durchſtrichen. — — — — — Die Begierde feinen Plan durch⸗ 
zufeen, bat ihn zu derlei Eachen verleitet, meil er mit aller 
Leidenſchaft darauf geweſen, und bat aud das vorige Jahr die 
mweitläufige und große Baumschule vurchgefegt, und dieſes muß 
freilih auch die Haupturfache fein, daß ich eine Penſion bekomme, 
weil ein andrer jetzt fortmachen Tann, welches mir Herr Hofratb 
Pfeifer gefagt hat. — — — — Auch Herr Bicedireftor Auten⸗ 
rieth war jehr beforgt für mich gewejen. Er war bier, die.neue 
Anlage zu fehen. Herr Major Böhm, ! der an Papa's Gtatt 
bier, bat die Gärten, melde wir zum Genuß gehabt, befommen, 
welche ihm zugleid; Herr Direktor angewiefen, auch unfer Logis, 
Holz, und was wir gehabt baben. Er hatte in Etuttgart Anver: 
wandte, die ihm dazu geholfen, ſonſt fol er wenig veriteben und 
bat auch bier nichts zu thun, als 18 Invaliden zu commandiren; 
aber der gute Menſch, der die Baumfchule jett verjehen muß, wird 
fih jchwerli fo nah Papa's Plan verhalten können; es ift wirf: 
lich ſchon nicht mehr fo im Stand, und es follen auch ſchon einige 
Herren in der Rentkammer gejagt haben: „Kein Major Schiller 
wird nimmer auf die Solitüde fommen!” Heute, als 
ich diefes fchreibe, ift der Geburtstag des lieben feligen Vaters, : 
und ih bin ganz allein! Die Louife ift nah, Leonberg, unjer 
Logis einzurichten. O wie neu und fchredlih ift mir dieſes An- 
denken! Heute wäre er 74 jahre alt, und er fonnte noch 10 Jahre 
fein, wenn er feine Kräfte mehr gefchont. Ich fchreibe auch heute 


! &r war fon während ber Krankheit bes Vaters biefem zur Hülfe beige: 
geben worben. 

2 Abermals ein Irrthum über Geburtstage, wie mir bergleihen im Eltern⸗ 
hauſe Echiflers öſters begegnen. Vater Schiller war (fiehe den Anfang bes 
„Curriculum vitae meum*, Abſchnitt I.) am 27. Oftober geboren. Auch 
Friedrich Schiller nahm indeffen den 28. als ben Geburtstag feines Batere an, 
Vergl. Boas, Nachträge, Pb. 11. €, 464.) 
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an Ihn, mein Tiebiter Eohn, mid zumal zu zerftreuen. Gott, 
wie manche traurige Stunde werde ih nod in feinem Andenken 
baben! — — — — — 

Wegen der Beerdigung des lieben feligen Papa glaubte ich, 
Fene hätte es geichrieben. Er wurde mit dem biefigen Commando, 
obngefähr 30 Mann, begraben, da er e3 befohlen, fonft Feine 
Weitläufigkeit zu machen. Es baben ihn 12 Soldaten getragen 
bis auf den langen Stall, alsdann ift er auf einen Trauerwagen 
gebracht worden bis vor8 Dorf Gerlingen, alddann ift er wieder 
bis in feine Rubeftätte getragen worden. Es find etliche Dfficiere 
und noch etliche Sonoratioren mitgegangen, überhaupt viele Leute 
von bier und der Nachbarſchaft. Es wurde eine Trauermufif ge: 
halten. Herr Pfarrer hat vor dem Sarg feine Perjonalien vorge: 
lefen nebit einer PBarentation; es wurde fo lang mit allen Gloden 
geläutet. Neben die liebe Nane ift er gelegt, weil er es aud 
befohlen. Bor die beiden Begräbniffe haben 20 Gulden für den 
Pla in Gerlingen bezahlt werden müflen, weil wir bier zwar 
einen Gottesader haben, da aber allerhand Gefindel da und auch 
alles voll, fo haben wir fie dabin begraben laſſen. Weberhaupt 
find die Leichenkoften bei Bapa auf etliche 40 Gulden gekommen 
und auch bei der Nane fo viel, ohnerachtet Herr Pfarrer nichts 
angenommen. Sch habe ihm jedes Mal einen halben Carolin ge: - 
ſchickt. Herr Vicarius Frankh bat alles beforgt. — — — — — 

Da ih jest einen Gehalt vom Herzog zu erwarten, fo 
werbe ich nicht außer Land gehen; ich befomme ein recht ftand- 
mäßiges Logis im Leonberger Schloß, worüber fich viele wun— 
dern: zwei Schöne Zimmer, eine große Kammer, und noch eine zur 
Speifefammer, Holzlege, Keller und mas dergleihen. — — — 
Es ift wahr, ih kann Gott nicht genug für diefe Gnade danken, 
die mich auf fo bange und viele traurige Tage und Nächte wieder 
erfreut. Liebſter, beiter Sohn, Er wird felbft einfehen, wie gut 
es für mich, daß ich nicht genöthiget nad) Meiningen zu ziehen, 
vielleicht hätte e3 der guten Fene bei mancher Gelegenheit Sorgen 
und Verdruß bei ihrem Mann geben können. 

Wenn ih ſchon für mi allein in einem andern Kaufe 
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gewohnt, auch die Reifeloften (getragen), Davon kann ih und Xouije 
ein balbes Jahr leben; wir bleiben zufammen, bis fie verjorgt 
fl. — — — 

Taufend herzliche Grüße der lieben Lotte, und ich werde ihr 
im nächſten Brief etwas thun, das fie vielleicht freuen könnte. 
Auch meine allerliebften Enkel küſſe ih herzlich. Die Chriftine ’ 
ſoll eben fo getreu den Heitten Ernit pflegen ala Karl, ich werde 
es auch erfennen. Alfo der nächſte Brief wird nach Leonberg 
geſchickt. 

Gottes Güte begleite uns dahin. 

Ewig Deine dankbarſte 
Mutter Schillerin. 


13. 


(Aus derſelben Zeit.) 

— — — — Herr von Wolzogen ſoll feinen Abſchied ge 
nommen haben; es thut mir ſehr weh, daß ſie? uns nicht be 
jucht haben; fie fchrieb nur ein Kleines Billet. — — — Eie 
find ſchon über 3 Wochen in Stuttgart vorher geweſen und haben 
nicht? von fich willen laſſen, und jo werden fie ganz abreijen. Da 
fie fo lang in Sena, fo wäre ich begierig geweſen, auch recht zu: 
verläſſige Nachricht von Euch allen Lieben zu hören. Ich weiß 
nicht, was ich thun ſoll vor Georgi, ob ich die Herren erinnere 
an ihr Verſprechen wegen einer Penſion? Nach Stuttgart zu 
gehen iſt mir zu beſchwerlich und ſchreiben kann ich nicht wohl an 
ſie; wenn Wolzogen ſo lang da blieb, er könnte viel vor mich 
thun. — — — — — 

3 Ein ſchwäbiſches Mädchen, das bei Schiller lange Jahre diente, und dem 
tie ganze Familie das beſte Zeugniß gab. 

" Wilhelm v. Wolzogen nahm in ber That 1796 jeine Entlaſſung aus dem 
württembergiſchen Tienft und wart, durch Herzog Georg von Meiningen an Carl 
Auguſt von Weimar empfoblen, duch Schiller's und Goethe's Vermittlung am 
29. December deffelben Jahres ale Kammerberr und Kammerrath zu Weimar 


angeſtellt. (Vergl. Abfchnitt V. Brief 11. Note 1) 
2 Er und feine Gemahlin Caroline, 
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Es wäre mir fehr lieb, befter Sohn, wenn ich bald wieder 
Auskunft von Ihm hätte, oder fünnte es mir die liebe Lotte fehrei- 
ben? — — — Es ift freilih viel Geld achtzehnbundert Gulden 
vor einen Garten und Gartenhaus, 3 doch wenn auch noch darein 
taufend Gulden verwendet wird, jo wäre e8 eine Wohnung vor 
inmer, wenn Er nicht mehr aus Jena verlangt. — — — — — 
Ah Gott, da wäre Papa noch nöthig, eine Reife zu Ihm zu 
machen und es gut anzulegen! Ach, wie oft, wie oft, o Gott, 
denke ich in dem größten Schmerze an das vergangene Jahr, was 
ich verloren, und ſehne mich recht dahin, wo meine Lieben ſind, 
und mein einziges Beſtreben iſt, Gott zu leben und zu lieben; 
er wird mich noch in dem Reſt meiner Tage nicht vergeſſen! Wirt: 
lich ift die Solitüde jchlecht beftellt, und ich glaube nicht, daß das 
große Wert, wo Papa mit jo großer Mühe vollendet, fortgeſetzt 
werden kann. Auch bat der Kaiſerliche Hauptmann, wo zwei Sabre 
Papa gut mit ihm ausgelommen, wirkfli viele Verdrießlichkeit mit 
dem Nittmeilter Beuttel, und haben fchon einander beim Herzog 
verklagt. Der Major Böhm ift nad Stuttgart angelommen, und 
ſich nicht getraut, die Gejhäfte zu verjeben, und der gute Papa, 
der ſich alles auflegen laflen, wird ſchon fehr gemißt. 

Ich babe zwei Betichafte von gleichen, alfo kann ich dieſes wohl 
entbehren. Wenn ich nur fonit etwas hätte Ihm anjtändiges, wie 
herzlich gern wollte ichs geben. Bon mir und Louiſe viel herzliche 
Grüße an alle Meine I. Enkel küſſe id taufendmal. Ad, wenn 
ih den lieben Karl nur alle Tag eine Stunde umarmen könnte! 
Gott jegne Euch alle mit Gefundheit und langem Leben. 

| Die befte Mutter ©. 


— —— — — — 


s Schiller laufte Anfange 1797 den zwiſchen dem Engelgatter⸗ und Neuthore 
Jena's in anmuthiger Gegend belegenen Schmidt'ſchen Garten, ber. jetzt ber Garten 
der Sternwarte heißt. Das Wohnhaus lag vorn in der Mitte des Gartens; 
Schiller baute ſich aber zu ſeinen dichteriſchen Arbeiten am obern Ende gegen den 
veutra⸗Bach zu noch ein beſonderes Meines Häuschen, fo daß die ganze Acquifition 
ihn etwa 2200 Theler zu ſtehen kam. (Vgl. doffmeifter ı und Biehoff, Schiller’ s 
Leben, Tb. II. &. 59—60.) 
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14. . 
Beſter Sohn! | 
Taufend Dank für alle die herzliche kindliche Liebe und Eorg: 
falt für mih! — — — — ! Vorgeftern befam ich Seinen Brief 


nebft einem von Herrn Gotta begleitet, worin Er mir auch no 
fogar einen beftimmten Gehalt jährlih zugedacht. Gott vergelte es 
Ihm und den lieben Seinigen mit vielem Segen. Ich werde aber 
eben fo wenig Gebrauch davon machen, mann es nur möglich, 
daß wir jeßt mit unjerm Gehalt auslangen. Auf ein Jahr febe 
ih zwar Schon hinaus, da wir mit vielen Sachen in dem Haushalt 
hinlänglich uns verſahen. O, wie viele Güte und Liebe erzeigt 
Er mir! Ich und die Louiſe weinten Freudenthränen, als wir 
dieſen Brief erhielten. Ich werde vielleicht ſehen, meinen lieben 
Enkeln noch etwas zu erſetzen. Nehme Er, liebſter Sohn, dieſes 
wenige von meinem dankbaren Herzen an. — — — — Das 
Stückle Tuch iſt auch von unſern Kindern geſponnen, und ich 
wünſchte, daß Er es zu einem halb Dutzend Hemden ſelbſt tragen 
möchte. — — — — Das Tifchzeug iſt von der Ausſteuer der 
lieben, ſeligen Nane für die liebe Lotte. Nebſtdem überreiche für 
unſern beiten Carl die Sacktücher, dem kleinen Er uſt Zitz zu 
Bettkitteln. Die Fene iſt auch reichlich belohnt worden, welches 
der ſelige Vater verlangt, damit auch ihr Mann einſehe, daß ich 
feinen ſchlechten Haushalt gehabt. Ich muß -e8 aber ſagen, daß 
er ſchon in zwei Briefen ſehr dankbar war. Die Fene ſchrieb 
uns auch, daß ihr Mann ſich ſehr geändert: auch die Zeichenſtun—⸗ 
den find ganz abgethan. Jetzt habe ich noch ziemlich neue Lein- 
wand, und hätte ich noch ein Stüd beigelegt, das auch zu ſchönem 
Bettzeug für Ihn, wenn das Kiftle nicht zu ſchwer belaven. Webers 
haupt hätte ich noch etwas unter meinen Sachen, ſo ſteht Ihm 
Alles zu Seinem Verlangen, auch babe ich der Louife ſchon gejagt, 
Alles das Beite und Schidlihe fol nach meinen Tod für Ihn 

Offenbar find aus biefer Zeit mehrere Briefe Schillers an bie Mutter ver- 
loren gegangen, ba außer dem mehrgebachten, unmittelbar nach bes Vaters Tod 


gefchriebenen (j. oben Vrief 9, Note 2.), von 1796 — 1799 kein einziger mehr 
vorhanden iſt. 
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und die liebjten Seinigen aufgehoben werden. Wie glüdlih und 
rubig wäre ich, wenn ich auch uoch vermögend an der fo herzlich 
findligen Liebe meinen Dank beweifen könnte; denn meine felbft- 
gemachte Leinwand ijt immer mehr ald noch fo gut als in Kauf: 
läden; es jchmerzte mih, memen Fleiß unter fremde Menjchen 
fommen zu lafien. Wir fpannen öfters bis Nachts 13 Uhr, und 
der liebe, felige Vater hatte eine große Freude, uns Flachs zu 
faufen. Nun find ſchon die meiften Sachen nad) Leonberg; mir 
befommen ein Logis, was id in Stuttgart unter hundert Thalern 
nicht hätte. — — — — — Alfo, liebfter Sohn, darf er fi 
feine Eorgen wegen und machen. Geſtern find wir in Stuttgart 
gewejen, um von. unjern Freunden Abjhied zu nehmen. Herr 
Direktor Autenrietb babe aber nicht getroffen, ich wollte auch 
bei ihm meinen Dant maden. Es wäre für mid fehr nüglich, 
wenn Er, mein beiter Sohn, felbft an ihn fchreiben könnte; es 
würde ein großes Gewicht haben, wegen dem Fünftigen Gehalt, 
welcher mir verfprohen. Herr Major von Hoven? nimmt fi 
auch fehr meiner an. Sie verteilen; wir mußten jebes Mal bei 
ihnen logiren. — — — — Gott erhalte meinen beften Sohn nebit 

den lieben Eeinigen in beftändiger Gefundheit, und Jafje mich dieſe 
- Freude noch mehr erleben. Ich umarme Sie alle mit der herzlichſten 
mütterlichen Liebe. 
Die treufte und dankbarfte 
Mutter Shillerin. 

Heren und Frau von Wolzogen recht viele herzliche Empfeh— 
lungen. ° 

Den 12. November‘ 1796. 


15. 
Leonberg (Anfang 1797). 
Liebiter Sohn! 
Schon etliche Botentage erwarte ich Briefe von Ihm und bin 
fehr in Sorgen, warum fie fo lange ausbleiben; Er und die lieben 
3 Der Bater bed Arztes. 
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Seinigen werden doch wohl fein? Nun bin ich aber doch viel be: 
rubigter, daß das Kiftle glüdlih angefommen, hauptfählich wegen 
-den Schriften des ſeligen Vaters; vielleicht könnte mir doch 
noch ein Nutzen davon werden, wenn es ‚zum Druck Tommen 
könnte. — — — — — — 

Ich und Louife grüßen Ihn und die liebe Lotte herzlich. 
Gott ſegne und vergelte alles das Gute mit bleibendem ewigen 
Segen 

Die beſte Mutter und Schweſter 
Schillerin. 


. 16. 
An Schillers Fran. 


Leonberg, ten 28. März 197. 
Liebe Tochter! 

— — — — — — 68 freut mid, daß Ihnen, liebe Tochter, 
das Stüdchen Leinwand ſo geſchickt kam; ich denke immer, jo etwas 
ift vor Sie gut angebracht, da unmöglich bei Kindern die Dienft- 
boten Zeit gewinnen zu fpinnen. — — — Wann nur dies Jahr 
der Flachs geräth, jo wollen wir, wann ung Gott gefund erhält, 
recht zufammen fpinnen. — — — — — 

Daß der gute, liebe Schiller fo erträglich, ift mir ein großer 
Troft; Gott erhalte ihn noch viele Sabre gefund, nebit Ihnen, 
liebe Lotte, und den liebften Kindern. Der Garten wird Ihnen 
Allen viel Vergnügen und Geſundheit verfchaffen; ich Habe auch 
im Schloß einen Garten, wo ich vom Fenfter fehen Tann, um ben 
Bing befommen, welches mich fehr freut, und ich werde ihn jelbit 
pflanzen. immer danke ich Gott mehr, daß wir bier find; wegen 
dem Kailerlichen Spital fterben auch viele Einwohner dafelbit, weil 
es durch jo viele Kranke und Todte peitartig wird, und ſchon viele 
Perſonen fich ſcheuen durchzugehen. Auch die vielen Sachen, die 
mein feliger Mann gepflanzt, und die Derter, wo er fich fo viele 
Mühe gemacht, täglich anzufehen, würde mir jebesmal ein Dolch 
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ins Herz geben. O, wir denken taufendmal an ihn und feine guten 
Lehren! Auch meine liebe Nane bleibt mir unvergeßlich. Wann 
wir nur einander gewiß wiederfinten! Diefer Troft richtet mich 
viel auf. Sie hat fi ein Jahr vor ihren Tod äußerft geändert 
und» gebefiert; fie war ein Mufter von Tugend und Berftand, wo 
fie von Großen bewundert wurde. Ihr Leichenbegängniß war nod) 
Jedermann zu Bewunderung; es famen viele Leute vom Land dazu 
gelaufen und mehr als hundert Officiere und Eoldaten vom flai: 
jerliden Epital. — — — — 
Ich umarme und Fülle Sie alle berzlich, . 
Schiller. 


17. 


Leonberg, 16. Mai 1797. 

Mein befter Sohn, dieſesmal wird uns die Zeit allerdings 
zu lang, keinen Buchſtaben von Ihm in einem Vierteljahr zu ſehen; 
es macht mich anfangen ſehr unruhig, da ich alle Poſttag vergeb⸗ 
lich warte, welches doch in meinen wirklichen Umſtänden mir den 
größten Troſt auf der Welt noch gewährt — immer gute Nach: 
richten von meinen lieben Kindern zu befommen. Gott gebe, daß 
alles bei Ihm und den lieben Seinigen wohl if. — — — — — 
Da ich ſchon fo lange feine Nachrichten von Euch Lieben befom- 
men, fo babe ih die Brieffammlung von Ihm noch von Mann 
beim und Leipzig, Dresden, Weimar und Jena durchgeleſen, welche 
mir theils Thränen, theild Freude gekoftet; es ftärkt aber immer 
mein Dankgefühl gegen Gott, der ung ſchon durch jo mande La- 
byrinthe geführt, und doc alles bisher fo weislich zu unjerm 
Beten gefügt, und zwar zu unferm ewigen Heil D wanıı id 
zurüddenle, wie viele Barmherzigkeit Gott an mir allein erwieſen, 
fo muß ih ausrufen: ich bin viel zu gering aller diejer Gnade, 
die er an mir und meinen lieben Kindern erwieſen. Es ift un- 
glaublih, daß ich noch ‚lebe und mich fo gefund und in Kräften 
bewegen Tann, wenn ich bedenke, was ich ſchon in etlichen vierzig 
Sahren um meines Eheſtands durchgemacht, und ich ftärte mid 
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inner durch das Vertrauen zu der göttlichen Vorſehung, in dent 
noch Meinen Reſt meines Lebens nicht verlaflen zu werden. — — — 
Gott erhalte Sein theures Leben in. Gefundheit noch lange Jahre, 
welches -ich täglich in meinem Gebet thue. Die treufte und danf- 
bare und Euch alle zärtlich liebende Mutter - 
©. 


Den 29. Juni 1797. 
Belter Sohn! 

Wann ich nicht bisher noch auf Antwort auf meine Bitte an 
den Herzog gewartet, jo hätte ich Seinen lieben Brief gleich beant- 
wortet; geftern aber erhalte ich ein Schreiben vom Herrn Hofrath 
Elſäßer, morin er mir die Nachricht vorläufig gab, daß unfer 
grädigfter Herzog aus eigner Bewegung und ohne Gutachten ein- 
zubolen, mir einen firirten jährlichen Gehalt von hundert Gulven 
auszufegen gerubt, welches ſchon von Jacobi dieſes Jahrs den 
Anfang nimmt. Vermuthlich aber ſei Herr Dir. Autenrieth 
darüber gefragt worden, und weil er Ihnen wohl will, iſt die 
Sache gut gegangen. So ſchrieb er mir, nebſt ſeiner eignen Theil⸗ 
nehmung. Wie überraſcht mich dieſe Nachricht von einem Freund, 
wird ſich mein beſter Sohn wohl vorſtellen können. Ich und Louiſe 
dankten Gott und dem guten Fürſten recht herzlich; nun bin ich 
getröftet wegen der Zukunft. Da es in unſerm Land wirklich ſo 
traurig wegen den vielen Kriegsfoften und Beichwerden, fo ift es 
zu vermundern; ich babe deshalb alle Hoffnung aufgegeben gehabt. 
Den 29. Mai babe erſt an den Herzog geihrieben, und Herr 
Hofrath Elſäßer machte das Concept, Louiſe ſchrieb e8 ab; dieſes 
war aber zwar kurz, aber fehr vortrefflich eingerichtet. — — — 
Nun ſehe ich doch, daß dennoch die getreuen Dienſte des guten 
ehrlihen Valers nicht bei allen vergeflen find, und auf dem weni: 
gen, wo ung noch geblichen, wird der Segen ruben, weil er feinen 
Heller mit Unrecht, und freilih mehr vors Herrſchaftliche beforgt 
geweien als fein eigenes; aber es ift uns doch allen der größte 
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Troft, daß er ald ein rechtfchaffener ehrlicher Mann gelebt und 
geftorben if. — Der gute Bater! wie oft fagte er auf feinem 
Krankenlager: „Gott wird Euch nicht verlafien, und Du wirft den 
Eegen Deiner Liebe und Treue an mir gewiß von Gott haben!“ 
Ad) mie oft gab er- mir feinen Segen, und wie öfters rufte er 
aus: „ich werde fterben, aber Gott wird mit Dir fein.” — — — 
Ih vertraue aud gänzlich auf den Beiftand Gottes. — — — Da 
in-dem Schloß fo große und hohe Simmer, braude ich freilich 
mehr Holz als in einem andern Logis; aber da kann mie) niemand 
vertreiben, weil e8 im Decret fteht, daß ich unvertrieben bleiben 
ſoll, fo Tange ich lebe, und ich ſehr ſchön Iogirt bin. — Nun aber 
jegt auf den lieben Schattenriß des beften Karls zu kommen, fo 
ift es mir unausfprechliche Freude, fein Bild zu haben, und es ift 
fehr gut gemacht; ich küſſe feinen lieben Mund alle Tag und kann 
mich öfters nicht von ihm trennen. Gott fegne feine Geſundheit 
und Liebe, und lafle ihn fromm und gut werden; auch den Heinen 
Ernft wird Gott fegnen und erhalten. Ich bin auch jehr getröftet 
mein befter Son, daß Er jest Gelegenheit bat, viel in freier wur 
zu leben. — — — — — 

Ich bitte Ihn, lieber Sohn, um ein Concept, warn Er mir 
wieder ſchreibt, an Herzog eine Dankſagung; denn ich werde jetzt 
allernächft ein Decret der hundert Gulden befommen. Der Fene 
babe ich es auch gejchrieben, fie wird fih mit uns herzlich freuen. 
Ich und Lonife arbeiten auch fleißig und leben zufrieden. — — — 

Ich umarme uno alle meine Lieben mit zärtlider Mutter: 


freude. ©. 
19. 
Den 8. Auguft 1797. 
Beiter Sohn! 
— — — Taufend herzliden Dank zu -Gott vor die guten 
Nachrichten von Eurer aller Wohlbefinden. — — — — Id uud 


Louife befinden uns zum Preife Gottes auch recht- erträglid. — 
— — — Außerdem leben wir fo in der Stille beifammen, ar- 
beiten mit fpinnen und ftriden und andern häuslichen Geſchäften, 
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machen wenige Beſuche, damit wir nicht wieder Gegenbeſuche be: 
fommen, weil e3 in den Landſtädten der üble Gebraud) mit vielem 
Aufwande. — — Vor vierzehn Tag kam nun aud ein Decret an 
den DOberamtmann bierher wegen meiner Penfion; dieſer jchrieb 
mir ein böflih Billet, daß er ein Decret bekommen, daß ich von 
der Befoldung des erft verjtorbenen Hofgärtners Böbert jährlid 
hundert Gulden zu erheben bei der berzoglichen General: Cafie — 
— — — Unjer guter Herzog genehmigt alle. Er ift fehr von 
guter Gemüthsart. Der gute Gott bat uns bisher fo viele Gnade 
eriviefen und die Menfchenberzen zu unferm Beſten gelenkt, daß ic 
bisher meines Wittwenftandes feine Noth, vielmehr eben fo ruhig 
an Leib und Geift verforgt, daß ich ihm nicht genug zu danlen 
weiß. — — — — — 
Nun, Tiebfter Sohn und liebſte Tochter, Gott erhalte Euch 
und die lieben Kinder in beſtändiger Geſundheit, und laſſe mich 
noch ferner ſo gute Nachricht von Euch allen erfahren. — O wie 
freut es mich, daß der Garten und das Haus fo eine gute Wir- 
fung macht! Diefes ift ja nicht genug zu bezahlen, wann es auf 
viel koſtet; die Geſundheit ift über alles in der Welt. Ich danke 
dem guten Gott alle Morgen fo berzlih, waun ich fo gefund und 
ut erwache, — — — — und was das glüdlichfle, es bringt 
mich immer näber zu Gott und unfern Erlöfer. Mein größtes 
Glück ift, daß ich mich ungeftört täglich in meinem Gebet zu Gott 
nahen darf, um ihm meine große Sündenſchuld abzutragen, und 
das Bemußtfein doch auch zumeilen guter Handlungen, der Beifall 
eines guten Gewiſſens. Liebſte befte Kinder, diefes wird Euch ge 
wiß auch am Ende Eurer Tage tröften Tünnen. Gott vergelte 
Eud alles reihlih, die Liebe und Vorforge vor Eure Mutter, 
und ſchenke Euch Gejundheit und Zufriedenheit. D, die lieben 
Kinder küſſe ich herzlich. In einem befern Leben werben wir und 
boch wiederfinden; bier habe ich keine Hoffnung mehr, fie zu fehen. 
Ich umarme alle Euch, meine Lieben, und bin mit herzlich 
zärtlicder Liebe Eure treufte Mutter 
€. 


20. . 
An Ehillers Fran. 


Leonberg, ben 1. December 1797. 

— — — — — Daß unſer lieber Schiller bei dieſer Jah— 
reszeit, die ihm fonft jo empfindlich zufeßte, fo erträglich, danke 
ih Gott taufendmal, und es wird Ihnen allen recht gut befom- 
men, warn Sie auf einige Zeit eine Veränderung bei Freunden 
machen.! ch bin biefen Sommer auch etlihe Tage in Ludwigs: 
burg bei der Simanowiz und bei meinen ander Freunden 
gemweien. — — — — — Sagen Sie, liebe Lotte, Schiller, daß 
mir, erſt da ich das erite Quartal nıeiner Penſion auf Martini 
babe einnehmen wollen, 25 fl. auf drei Termine hatten follen ab: 
gezogen werben, weil in unferm Lande wegen der Kriegsſtener 
jevem Benfionär der vierte Theil abgezogen wird, nämlich Tar; 
ich ſchrieb aber gleich an Herzog um Nachlaß, da es mir fehr em: 
prindlich fallen, von diefen hundert Gulden jo viel zu leiden, und 
in vier Tagen befam ich jchon Antwort, daß es mir vom Herzog 
geſchenkt und nichts bezahlen dürfte. Er, der Herzog, hat es felbft 
decretirt und gleih an das Taramt ergeben laſſen. Es bat mi 
unausſprechlich gefreut, da mir diefer Herr noch nichts abgejchla: 
gen, um was ich ihn gebeten, und id) ertenne immer dabei den 
Segen , der von unſerm jeligen Vater, da er als ein ehrliher Mann 
gehandelt, noch auf mid fält, was er öfters zu mir gefagt, ich 
würde den Segen von dem wenigen baben, wo er binterlaflen. 
Ueberhaupt thun die beiden fürftlihen Perſenen viele Wohlthaten 
an VBerunglüdten und Wittwen und Wailen im Land. — — — 
Sept babe ich noch eine Forderung wegen der Plünderung der 
Sranzojen zu machen, wo es ber felige Vater noch felbit im Kriegs: 
rath nebft noch vielen andern Leuten der Solitüde eingegeben, aber 
bisher noch nichts bezahlt worden. Was bier in Leonberg ein: 
geklagt wegen der Plünderung, iſt ſchon alles von ver Stadt be- 
zahlt worden. Wir haben 4 Carolin Werth eingegeben, das ung 
wenigftend geraubt worden. Hier ift noch alles voll Kaiferlicher, 


Schiller's gingen um biefe Zeit nach Weimar zum Befnd). 
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und wird diefen Winter alles theuer bleiben, unerachtet fie Brod 
und Fleiſch vom Kaifer befommen. Mir haben fie ſchon öfters 
Gefälligkeit erzeigt, weil die kaiſerlichen Ufficlere uns zuweilen be 
fuhen. Ein Obrift und Hauptmann fommen, die fonft feine Be- 
fuhe maden. Es find fchon bejahrte Männer, die gute Ordnung 
balten und äußerft gefällig; fie plagen mid) um die Schriften von 
Schiller lefen zu dürfen; ihre Leute haben mir legthin zwei Meb? 
Holz geipalten, und mas ich vor Freundfchaft von ihnen verlange. 
Türkiſche Muſik ift alle Abend ſehr vollftändig. Der vorige Gene- 
tal wollte gern ind Schloß ziehen, wann ich ein Zimmer noch von 
den meinigen abgegeben; aber ich wollte und konnte es nicht thum, 
und fo ift ed unterblieben. Dieje aber verlangen ed nicht, und 
mir kann e8 bier Niemand zumutben. Nun babe ich Ihnen, liebfte 
Tochter, viel gejagt; verzeihen Sie diefe lange Bredig. — — — 
Gott fegne Sie alle mit Gejundheit und Freude Ihres Lebens. Ihre 
ſie herzlich liebende Mutter 
©. 


21 . 
An _diefelbe. 


Leonberg, dei 26. Yebruar 1799. 
Liche Tochter! 

Sept hoffe ih, dak Sie wieder zu Hans. jein Tönnen, die fo 
lang anhaltende üble Witterung wird tem guten Schiller aud 
ſehr nachtbeilig geweien fein, deswegen ich auch öfters Sorge für 
ihn babe. Wir find doch troß der unerbörten Kälte und den 
ftarten Winden, die wir in unferm Logis beitändig haben, zum Lob 
Gottes gefund geblieben. — — — — — 

Wenn und nur der traurige Krieg, two noch immer vom 
Durchmarſch der Franzoſen geſprochen wird, in unfern Ländern 
(verſchont); dann würden wenigſtens die Preiſe in allen Sachen 
wieder fallen; doch danke ich dem guten Gott herzlich, daß ich bei 
folden Umftänden nimmer auf der Solitüde bin und weniger 

? Mek = Klafter, 6 Fuß breit, 6 Fuß hoch, Scheitlänge 4 Fuß. 
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Furcht habe. Unſer Schloß. ift ganz feſt, es könnte feine Kugel 
eindringen. Nun fehen wir doch wieder dem angenehmen Frühling 
entgegen! Sie werben auch fehr froh fein, wenn Sie alle wieder 
ihr Sommerhaus Petwohnen fünnen. Wie werden ſich die Tieben 
Buben verfpringen! D, Gott fchente Ihnen allen nur Geſundheit! 
Diefen Winter it au Fiesko und Don Carlos gefpielt worden ° 
in Stuttgart. Da wirklich jehr gute Spieler ta fein follen, ift es 
geſchehen. Ich befam die Zeitung zu fpät, fonft wäre ich mit 
Louiſe bineingefahren. Don Carlos möchte Ich vor allen an⸗ 
dern anı liebjten aufführen jeden. Für den guten Schattenriß des 
lieben Schiller's und den Almanad ! danke ich ihnen fehr; ich 
werde das liebe Bild faflen laſſen; auch das des lieben Karl’s 
macht mir alle Tage Freude. Schiller ift recht fehr gut gemadht. 

Ich befomme viele Beſuche von den biefigen Frauen, und mir 
fommen öfters, ohne Koften darauf zu menden, zufammen; wir 
arbeiten und Iefen zuweilen. Ich begreife ſehr gut, Tiebe Tochter, 
wie wenig Sie, un etwas fi zu beichäftigen, bang fein können. 
Es freut mich aber recht jehr, wie viel Ihnen daran liegt, Ihrem 
guten Schiller feine Erbolungsftunden durch Ihre Unterhaltung 
froh und angenehm zu machen, und ift mir immer ein Beweis, . 
wie berzlih und zärtlih Sie ihn lieben. Dieſes Bergnügen und 
alsdann die Freude Ihrer lieben Kinder wirb ihm feine Gejunb- 
beit ganz beritellen und noch feine Lebensjahre verlängern, und ift 
diefe Beichäftigung für Ihres Mannes Gefundheit, fein Leben 
angenehin zu erhalten, das MWichtigfte und ein Glüd für Sie, daß 
Sie es fo einrichten können; das ich freilich bei dem guten Vater 
nicht einrichten konnte wegen allzuviel öconomiſchen Geſchäften, 
welche dady immer ein Theil unfrer Einkünfte waren. — — — — 
Ich freue mich auch recht jehr, daß Sie mit Hovend wieder 
Freunde find, aber wenn Schiller indefjen nicht an Hoven gejchrie: 
ben, fo wird er dennoch empfindlid) bleiben. Die guten Leute 


' Der Mujenalmanad für das Zahr 1799 (der vorlekte), worin Schil⸗ 
rs „Kampf mit dem Draden,” „Bürgerlieb“ (in den Werten „bas 
eleufifhe Feſt“ betitelt), „bes Mäbchens Klage” und „ber Brolog zu 
Wallenftein’s Lager“ zuerft erfchienen. 
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haben Ihnen viele Sreundichaft erzeigt, was ich ihnen niemal 
vergeflen werde. Ich wunderte mih, daß die Frau von Stein? 
noch Iebt, da fie fo eine jchmerzhafte Eur ausgeitanden. Gott 
ſchenke Ihnen Allen nur Geſundheit; eınpfehlen Sie mich dem lieben 
Schiller und küſſen die guten Kleinen vielmal in meinem Namen. 
Laffen Sie mich doch. recht bald wieder Ihr Befinden willen, weil 
es mir doch das Liebfte auf der Welt, von den einigen etwas 
zu wiſſen. Die Louife küßt und grüßt Sie alle herzlich mit mir. 
Ihre Sie zärtlich 

liebende Mutter 

- Shillerin. 


Befter Sohn! 

Ich ſchmachte freilich auch ſchon lange nach Nachrichten von 
Euch allen Lieben. Gott gebe, daß Alles doch wohl ſich befindet. 
Wir find auch noch immer fo ziemlic) erträglich; aber der Bruder, 
und zwar ber legte vom feligen Bater, ! ift nun.auch geftorben, 
der Schultheiß in Bittenfeld im 62ten Jahr. 

Wir leben übrigens in beftändiger Angft und Gefahr der Kran: 
zoſen; doch ift es bisher bei uns verfchont geblieben. 

Eure jo herzlich liebende Mutter 


Den 8. April 9. 
Schiller.? 


Goethee Freundin, Charlotte Albertine Erneſtine v. Stein, geb. v. Schardt 
(geb. am 26. December 1742, F am 6. Januar 1827). 

Dieſe Angabe ftimmt nicht mit dem überein, was Chriftophine Heinwald, 
Abſchnitt V. Brief 60. (f. Note 2.) fagt. Nach ihrer Nachricht hatte Bater Schil⸗ 
ler zwar mehrere Schw ‚ aber nur einen Bruber, und zwar ben oben er- 
wähnten Schultheiß zu Bittenfeld. ebenfalls aber erweist fi) nach dem Briefe 
ber Mutter bie bisherige Annahme (fiehe Hoffmeifter und Biehoff, Schil- 
ler’8 Leben, Th. I. S. 4.), wonach biefer Schultheiß Schiller noch im Anfange 
dieſes Jahrhunderts gelebt haben foll, als irrthümlich. 

2 Hier fehlen einige Briefe, unter anbern auch berjenige, wozu Schiller's 
Brief vom 8. October 1799 (f. Boas, Nachträge, Bd. Il. S. 472.) bie Ant- 
wort bildet, fowie Schiller's Mittheilungen über bie ſchwere Erkrankung feiner 
Gattin, wovon die folgenden Briefe der Mutter handeln. 











An Louiſe Fraukh.! 


Den⸗16. November 1799, 
Liebe Tochter! 
Sch feße mich gleih, Euren letzten zu beantworten, ver 
vom dritten ſchon geſchrieben, und ift eg unangenehm, daß von fo 
weniger Entfernung die Briefe alle 14 Tag auf dem Weg fein 
jolen. Bor etlihen Tagen befam ich Briefe vom lieben Fritz, 
böhft traurigen Inhalts. Die Lotte ik mit einer Tochter nieder: 
gekommen ſchon uugefähr vor 6 Wochen? und fie verfiel an dem 
gen Tag erſt in ein Nervenfieber und bekam dann Frieſel; —_—_ 
ſchon damals, als Frig feine Briefe abgeſchickt, war fie 10 Tage 
ohne Bemußtjein, aljo dab er an ihrem Miederauflommen ver: 
zweifelt, und er, der ‚gute Frig und ihre Mutter fie Tag und 
Nacht nicht verlaflen. Ad, was wird der liebe Frit dabei leiden, 
und follte fie fterben, untröftlih werden, da er fie fo herzlich Tiebt! 
O Gott, ich zittre vor der nächſten Nachricht! Wie wird feine 
Gefundheit dabei leiden! Die Kleine Tochter (Caroline, fo beißt 


' Am 20. October 1799 hatte Louife zu Yeonberg gehetrathet und war ihrem 
Gaiten, Pfarrer Frankh, nah Clever⸗Sulzbach, eine Stunde von Neuenftabt an 
ber Linde im Oberanit Nedarfulm (Nedar- Kreis), gefolgt. Saupe (Schiller 
und fein väterlihes Haus, ©. 989.) irrt, wenn er fagt, daß bie Mutter 
gleih nach ber Trauung ganz zu ihrer ‘Tochter Louife gezogen fe Die Mutter 
bebielt wielmehr ihre Wohnung in Leonberg bei und ging nur ab und zu auf 
Beinh nach Clever⸗Sulzbach. Am längften verweilte fie dort im Jahre 1800 und 
1801, lehrte aber auch in dieſer Zeit ſtets zuweilen nad Leonberg zurüd, um bas 
freie Quartier bafelbft nicht einzubüfen. (©. Brief 24, 25 und 27.) 

“ Am 11. October 1799 wurde Schiller’3 drittes Kind, Caroline Henriette 
Yonife, geboren, umb die Mutter hatte darauf ein langes, ſchweres Krankenlager 
auszuftehn. Caroline heirathete am 26. Juli 1836 in Vollksſtädt den ſchwarzburg⸗ 
zubolfläbtfchen Bergraib Franz Carl Emanuel Junot, der damals ſchon Wittwer 
mit ſechs Kindern war und in Katbütte auf dem Thüringer Wald, 4 Etunben 
. von Rubolftabt bie fürftlichen Gifenwerle verwaltete. Ginige Jahre nady feiner 
zweiten Verheirathung wurbe er als Kammerrath nach Rubolftabt verfettt, wo er 
am 4. Januar 1846 ftarb. Er war ein ſehr gebitbeter und angenehmer Manı. 
Seine Gattin folgıe ihm am 19. December 1850. Ter Himmel batte ihr’ am 
1. April 1839 einen Sohn, Karl Felir, geſchenkt, ein hoffnungsvolles Kind, voller 
Gemüth, und ganz das Ebenbild Schiller's; ein Nerwenfieber vaffte es jchon 1844 
wieber dabin. 
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das Kleine) babe eine recht gute Amme und fei ganz wohl. — — 
Er ſchreibt auch Grüße an Dih und Deinen Mann, verwundert 
fi aber, daß er von Deinem Mann felbft noch nichts gehört habe. 
Hier war ein entjeßliches Lamento vor 14 Tagen wegen ber ran: 
zofen. Ich war juft in Digingen ſchon 3 Tag und wäre daſelbſt 
in dem Lärmen jo lange geblieben, wann ich meine Sathen hier 
verwahrt gehabt hätte. Ich Tief aber in der größten Angft allein 
bierber, weil der Lärmen plöglid fam, und in Digingen alles 
eingepadt und in Beihäftigung. Den Tag zuvor kam meine Magd 
und wollte nich abholen; fie ließen mich aber nicht fort, bis der 
Lärnen immer ärger wurde. Ich gab alddann meine noch beften 
Sachen in das Behältniß des Hausherren, wo fie mir es offerirten, 
auch meinen Sapital: Brief. — — — — — Sollte die Lotte ge: 
ftorben fein, welches Gott verhindern wolle wegen dem Tieben 
Frigen (er wäre untröftlih, aud) da er jebt 3 Kinder), ich würde 
mich entfchließen, alsdann zu ihm zu ziehen, ihm, fo lange id 
kann, nützlich zu fein, welches er wohl um mich verdient, und er 
mich berzlih gern aufnehmen würde. — — — — — Deinem 
lieben Mann viele herzliche Grüße. — —- — 

Gott laffe ung nur alle vor den leidigen Franzofen verfchont 
bleiben. | 

i Deine treufte Mutter. 


+ 


— — — — — 


24. 


Den B., December 1799. 
Befter Sohn! - | 
Die legte Nachricht, der liebiten Lotte Beilerung, bat mich 
unausfprechlich getröftet, und boffe ich zu dem guten Gott, daß fie 
auch noch indefjen ganz außer Gefahr fein werde. Gott fchenfe 
ihr ihre verlorenen Kräfte bald wieder! O mein beiter Sohn, ic 
babe gewiß mit ihm die fchredliche Empfindung (getheilt), die Seinem 
Herzen drohte, und danke ich der gnädigen Vorfehung, daß mir 
alle wieder hoffen dürfen. Ich zitterte bei der letzten Nachricht, 
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ein Schwarzes Petſchaft zuserbliden, und wie freute ich mich, es 
ivar roth. Die erſte Nachricht theilte ih der Frau von Hoven 
mit, es war ihr ſchrecklich; ihre Antwort machte mich noch trau: 
iger. Gewiß, fie nahm ben empfindlichſten Antbeil, da fie mit 
mir den allerfchmerzlichiten Verluft fühlte. Nun ſchrieb ich ihr 
aud glei wieder den Troft, daß die liebe Lotte noch lebt und 
genefen. Der Louife und Reinwalden, verfteht es fi, gab 
ih auch Nachricht. D wie werden fie ſich freuen, taß ich ihnen 
wieder befire Nachricht gegeben. Ad, wie wird die liebe Lotte jetzt 
fih über ihre Caroline freuen, da fie fo .gut fortfährt. O, 
möchte ich fie auch ſehen können — und die lieben Jungen, wie 
werden fie die Eleine Schweiter lieben! Damals als Sein eriter 
Brief fam, war ih ſchon in einer fo höchſt traurigen Lage, da die 
Franzoſen nur noch 3 Stunden von bier und alles in den größten 
Schrecken gejeßt; alles flüchtete, und ich mit meiner Magd in das 
höhere Schloß; ich padte aud ein und gab es nebit andern in ein 
Behältniß, welches gleich zugemauert, ‚und bisher verjchloffen blieb. 
Ich babe allerdings nichts mehr, daß idy ausgehen könnte; in der 
erften Angfl dachte ich nicht, was ich bald wieder brauchen könnte. 
Ich dachte, ich wäre allein mit einer Magd; es war aber noch ein 
Amtsverwefer da mit einer Frau, doch wir mohnten nicht nahe 
beifammen; aber ich hatte mich dennoch zu ihnen geflüchtet. Da- 
mals war ich fo niedergebeugt, mi von allen meinen Kindern 
" verlaffen zu willen. Nun kam nody die fchmerzliche. Nachricht der 
lieben Lotte; ich vergaß aber dabei die Sranzofen, und fo wurde 
e3 indeffen wieder etwas ruhiger, da fie von den Kaiferlichen mieder 
zurückgeſchlagen wurden. Doch ift es noch nicht vorbei mit unfern 
Sorgen. Ad, wie find die Länder fo glücklich, welche fa in Ruhe 
leben dürfen!. Der Landmann muß zu Grunde gehen, die Liefe 
rungen in unferm Land an die Kaiferlicden find nimmer zu er- 
Ihwingen. Etliche Stunden von bier haueten fie die fruchtbaren 
Bäume, um Feuer zu machen, alle Zäune um die Gärten, dem 
Landmann nahmen fie Korn, Heu, Strod, Hafer aus den Scheuern, 
da er und fein Vieh beinahe Hunger fterben mußten, und plün- 
dern och alles aus, mißhandeln die Obrigfeiten und legen ihnen 
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unmögliche Gelder zu bezahlen auf, füßren fie als Geißel mit, bis 
fie bezahlen. Die Eteuern, die den Bürger und Landmann zuge: 
muthet werben, find nimmer zu präftiren. Kriegsſteuer ift allein, 
wenn es nichts als ein halbes Haus ohne Güter, jährlich 40 bis 
50 fl.; ic muß auch monatlich 30 Kreuzer Kriegsfteuer von nichts 
bezahlen, obne 3. Sermögensfteuer vom Hundert, und zivar bies 
Jahr einen halben Gulden. 

Eolien- wir noch andre Quartiere befonmen, fo wird alles 
unausſprechlich aufſchlagen, und Gott weiß, wie es gehen wird, 
da die Leute ſchon jetzt von Allem entblößt ſind. Ach, Gott ſchenke 
uns doch Frieden, und wir in unſerm Land find noch bisher gläd- 
licher als andre benadhbarte Länder, wo ſchon Hungersnoth herrſcht. 

Bei der Louife ift noch fein Feind, aber nur drei Stunden 
davon. . Sch bin ſonſt zum Preis Gottes gejund, und gebt mir 
gewiß bisher nichts ab. Auch die hiejigen Herrn umd Frauen be: 
ſuchen mi oft. Wäre aber nur der Reinwald fein fo abſcheu— 
licher, unfreundlider Mann; bei der Gene wäre ih am ruhig: 
ften, aber auch ich würde allein bie Reife nicht mehr unternehmen 
tönnen; fo weit und wegen andern Urfadhen, könnte ich nicht wohl 
außer Land. Bielleiht, ſo mir Gott Leben und Geſundheit ſchenkt, 
‚ daß ich bis auf's Frühjehr die Louiſe beſuche, alsdann eine Zeit: 
laug bei ihr bleibe, und da es näher bei Würzburg liegt, Sulz: 
bad, jo könnte ich ohne große Koften etlihe Wochen .zu ber gene 
reifen, fo lang es mir. gefallen würde. Wirklich !.fünnte idy nicht 
zur Zouife wegen Unficherheit, weil. gegen Heilbronn alles voll 
Naiſerlicher und Franzofen ift, dahin auch die Poſten aufgehalten 
werden. Unfer Herzog hat feine wenigen Truppen auch den Franzoſen 
entgegengeſchickt, und jo ſehen fie auch unfer Land vor ihren Feind an. 

Diefes Mal fhreib’ ich Ihm, befter Sohn, vieles Unange— 
nehme; es thut mit leid, jolde Lagen Ihm zu ſchildern; ich habe 
aber bisher nichts dabei verloren, als mit Andern Schreden ge: 
babt, und wirklich hofft alles den Frieden, den Gott uns ſchenken 
kann. — — — — — 


Es braucht wohl nicht erſt bemerkt zu werden, daß dieſes Wort hier, wie 
an vielen andern Stellen: gegenwärtig, zur Zeit, bedeutet. 
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Wegen ter Unrube ift diefes Jahr wenig Tuch auf die Bleiche 
gethan worden; ich befam ein Stüdchen, welches für bie liebe Lotte 
beftimmt, halb gebleiht, zurüd; da juft die Kaiſerlichen fo nahe 
waren. Bid aufs fünftige Jahr foll fie e& gedoppelt bekommen, _ 
fo id noch lebe und gefund bin. Ich fpinne iegt beitändig für 
Shn und unfre lieben Enkel. Für die Schweſt Habe ich es nicht 
mehr nöthig; ich babe ihmen fo viel Leinwanissgegeben, als es 
immer eine Mutter tbun Tann. Sie follen jet jelbft arbeiten, wie) 
ih es gethan. Iſt es mir nur möglich, fo will ich meine Liebften 
Enkel aufs Frühjahr erft mit etwas erfreuen, welche ich alle herz⸗ 
lich küſſe und an mein Herz drüde. 

Der lieben Lotte taufend berzlihe Grüße! Gott ftärfe fie mit 
Kraft, und ſchenke ihr alles wieder an Geſundheit. Ich bin mit 
der zärtlichſten Liebe und unausſprechlichem Dank vor alle Seine 

Die treue Mutter | 
Schillerin. 


P. 8. Pfarrer Frankh wird ſich ſürchten an ſeinen Schwager 
zu ſchreiben; verzeih Er alſo, wenn es noch nicht geſchehen iſt. 
Die Louiſe iſt wohl und vergnügt, und ſie ſchicken ſich gut für 
einander; ſchichten mir eine Schachtel mit Trauben. Wenn ich's 
nur der lieben Lotte hätte zubringen können, aber ſie waren ſchon 
halb angefault geweſen. 


Den 18. Juli 1800. 
Veſter Sohn! 
Seinen lieben Brief! habe ich mit unausſprechlicher Freude 
erhalten, da ich nad fo langer Zeit von Ihm ſelber keinen er: 
halten. — — — — — Ich bin fon gegen 2 Monate bier in 


' Nicht vorhanden, wie denn überhaupt fein einziger Brief Schiller's an die 
Mutter aus den Jahren 1800— 1802 mehr zum Vorſchein gekommen iſt. 
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Clever⸗Sulzbach bei Zouife wegen den vielen Unruben und eng: 
ften der Franzoſen. Sie holten mich felbiten in ihrem Wagen ab, 
und da fie allem-Anfeben nach vielleicht über einen Monat ninmer 
in ihrer Schwangerfchaft bleiben wird, fo Tann und darf ich fie 
nit verlaffen, uneradhtet wir auch vor einigen Tagen .in den 
größten Aengften waren und fchon alles einpaden mwollten. — — — 

Unfere armen Würtemberger jollen jehr übel auseinanderge 
fprengt worden fein, und mil Niemand wiſſen, wo fie wirflid 
find; der alte Stoll? und der Major v. Hoven if auch 
dabei. — — — — — 

Der Hauptmann Scharfenſtein? fol auch unter den un: 
glücklichen Würtembergern fein; ad, der gute Gott fchenfe uns 
doch Frieden! — — — — — 

. Bann nur die Louife glüdlih in die Woden kommt! — — 
Sie wollen haben, daß ich vor immer dableiben fol; zu dieſem 
aber bin ich nicht entfchloffen, weil ich mein Logis in Leonberg 
nicht ganz vergeben möchte; weil ich ohnehin nicht weiß, wie es 


mit Louiſe geben fanı. — — — — Er! thut fein Amt recht 
gut verjehen und ift auch ein guter Prediger, wo bie Leute fehr 
gut mit ihm zufrieden bier find. — — — — — Die gute Lonife 


hätte fonft niemand bier zum Umgang, und es ift Pflicht, daß ich 
fie jegt nicht verlaffe. Könnte ich vor beſtändig hier verbleiben, fo 
brauche ich die Unterflägung nimmer von Ihm, liebfter Cohn, da 
ohnehin Seine Ausgaben immer mehr werden, und ih Ihn noch 
diefer beraube. Er ift noch fo gut vor mich beforgt, mein liebfter 
befter Sohn, mich noch mehr zu unterftüben, welches ich durchaus 
mir verbitte, Gott wird Ihn nebft den Tiebften Seinigen mit tau- 
fend Segen davor beglüden, was Er vor mid thut. — — — — 
(Schluß fehlt.) 


— —— — — — — — 


2 Bgl. unten Brief 28. Note 1. und das Curriculum vitae meum, Ab⸗ 
ſchnitt I., wo bie Stollſche Familie unter den Taufzeugen der Schillerihen Ge- 
ſchwiſter öfters vorlommt. 

ESchiller's akademiſcher Freund (f. Abſchnitt VII. Brief 7. Note 2.). 

Franlkh. 











26. 


Leonberg, 28, October 1801. 
Liebe Louiſe! 

Du wirft Schon lange einen Brief von mir und Zeitungen 
befommen baben. — — — — Aud habe ich vor etlihen Tagen 
Briefe wieder von Fritzen und Lotte befommen. Er iſt nicht 
in Berlin gewejen, wie Fene fohrieb, aber in Dresden und 
Leipzig, da in legterem ihm große Ehre geſchah. Er ſchrieb 
audy, daß ein neues Stüd, von ihn gemadt, zu Lieb ihm auf: 
geführt worden. Als er in die Loge, jo wäre Er gleich mit 
Bauten und Trompeten empfangen worden, und nad dem erften 
Act rief Alles zufammen: „es lebe Friedrich Schiller!” und 
er mußte bervortreten und fich bebanfen. Als er aus der Comödie 
ging, nahmen Ale die Hüte vor ihm ab und riefen: „Vivat, es 
lebe Schiller, der große Mann!”! Das ift freilich eine 
Ehre, die nur einem Prinzen gemacht wird. Er jchrieb au, daß 
ibm die Reife gegen viertbalbhundert Gulden gekoſtet, aber feine 
Einnahme da wäre noch mehr; er bradte mehr Geld zurüd, als 


ı Schiller hatte ſich mit feiner Frau und Caroline von Wolzogen im Auguft 
1801 zu feinem Freunde Körner nach Dresden begeben und wohnte auf ber Rück⸗ 
reife am 17. Eeptember in Leipzig zum erften Male einer in ven Hauptrollen 
ſehr gelungenen Aufführung feiner Jungfrau von Orleans bei, wobei er zu⸗ 
gleich (f. Hoffmeifter und Viehoff, Schiller’s Leben Theil III. ©. 243 und 
44.) „in dem Enthuſiasmus bes Publikums der mächtigen Wirtmg jenes Genius 
„inne wurde. Als der Vorhang nach bein erften Aufzuge gefallen war, brach bie 
„Vegeifterung ber Zuſchauer in den allgemeinen Ruf aus: „Es lebe Friedrich 
„Schiller” und Pauken und Trompeten begleiteten den wieberholten Glückwunſch. 
„Beim Ende bes Stides ſtrömte Alles in Eile aus dem Schauſpielhauſe, um 
„den heraustretenden Dichter in ber Nähe zu ſchauen, zu begrüßen, ihm zu danken. 
„Wie nun Ecilier erſchien, traten die Verſammelten auseinander, und liegen ben 
„Kochgefeierten in ehrfurchtsvoller Stille mit entblößten Häuptern durch ihre lange 
„Reihe fchreiten. Hie und da ſah man einen Bater, eine Mutter ihre Kinder 
„emporheben und börte fie die Worte flüftern: „ber ift es!” Diefer freie Ausdruck 
„der innerften Verehrung, ber reinften Bollsgunft wurbe ihm noch durch bie Theil- 
„nahme feiner mitbeglüdten Samilie, feiner mitempfindenden Freunde erhöht und 
„verflärtt. &o hatte ihn fein erhabener Glaube nicht getäufcht, da er fich In feiner 
„Jugend, als arıner, heimathlofer Flüchtling an das Herz bes beutichen Volkes 
„warf und von feinem Fürften an bie Menfchheit appellirte.” (gi. Über die Leipziger 
Zpation auch Schiller’ Teben von G. Schwab. Stuttgart, 1810. S. 680— 681.) 


A 
er mitnahm. Er wäre wirflid im Begriff, ein Haus in Weimar 
zu kaufen vor 4000 Thaler, und bleibe nun beftändig da. “Die 
Großfürſtin, die den Erbprinzen heirathe,? komme bald nad Wei: 
mar, und da dieſe viel Geld mitbringe, werde feine Einnahme 
größer. Auch Wolzogen ftebe in großem Anfehen am ruſſiſchen 
Hof, wäre wirklich wieder bingereift und werde nächſtens Geheim— 
ratb. Auch die Lotte fhrieb mir, daß ihm 3 fo viele Ehre erwiefen 
worden, dab es fie zu Thränen gerührt, und der liebe Fritz wäre 
fo wohl und habe die lieben Kinder jo gut angetroffen. Chrifine 
war in ibrer Abweſenheit mit den Kindern bei ihrer * Mutter in 
Audolftadt geweien. Sechs Wochen waren fie aus. Auch in Dresden 
bei ihren Freunden babe fie jo viele Ehre genoſſen. -— — — — 
Deine treufte Mutter. 


27. 
Leonberg, ten 30. October 1801. 
Liebfter beiter Sohn! 

. Mit taufend Freuden babe ich Ihre ! beiden Briefe gelefen, da 
ich ſchon fo großes Verlangen hatte. Daß die Reife jo glüdlid 
und mit fo vieler Ehrenbezeugung, muß Ihn, beiter Sohn, vor 
Seine Bemühung belohnt haben; feinem großen Prinzen fann 
viel mehr gemacht werden. Freilich haben die Sachſen mehr Ehrer⸗ 
. bietung al3 die Schwaben vor Talenten und großen Männern; id 
fand ed aud in meiner Hineinreife; wo ich meinen Namen angab, 
wurde ih gefragt,. ob Hofrathb Schiller ein Verwandter von 
mir wäre, und ich wurde deßwegen mehr geehrt. Gott erhalte 
Ihm Seine Gejundheit und Kräfte bis ins fpätefte Alter. — — — 

2 Die Grofflrftin Maria Paulowna von Rußland, deren Berbinbung mit 
dem Sohne Karl Auguft’s, nachmaligem Großherzoge Earl Yriebri von Weimar, 
Wilhelm von Wolzogen als herzoglicher Gefanbter am ruffifchen Hofe glücklich ver 
mittelte. (gl. Abfchnitt V. Brief 42. Note 1.) 

3 Schiller'n. 

Bei Lotten's Mutter, ber Oberhofmeifterin von Lengefeld. (Vgl. Abſchn. Il. 


Br. 16. Note 7.) 
Von Schiller uud Lotte. 
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Nun bin ich Schon über 6 Wochen bier, und weiß ich noch 
nicht, warn ich wieder hinreiſe; weil bis Martini ein neuer Be- 
amte ins Schloß kommt, jo möchte ich da bleiben, mein Logis zu 
behaupten, weil ich fhon lange merkte, daß fie mich gern fort 
wünfhten und ſchon von meinen Zimmern verlangten, weil fie 
glaubten, ich könnte beitändig bei meiner Tochter bleiben. Aber 
bewegen muß ich immer eine SBeitlang bier fein; es liegt ja ein 
Dekret bei der Kanzlei, wo id die Abſchrift habe, daß ich, fo 
lange ich lebe, unvertrieben bleibe, bis es die gnädigſte Gerrfchaft 
jelbiten brauche — — — — 

Gott erhalte Ihn nebſt den lieben Seinigen immer Audlich 
und geſund. — — Ich bin und bleibe mit dankbarem Herzen die 
treufte Mutter 

©. 


28. 


, Den 19. December 1801. 
Liebfte Louiſe! 

Nun babe ih mich entihloffen, nah Stuttgart eine Eur zu 
brauchen, weil das beſchwerliche Uebel noch nicht aufhören will. 
Die Stoll’fhen! wollten es fchon lange haben; fie wollen mir alle 
Bequemlichkeit verjchaffen, und der Dr. Jacobi wünfcht es, daß 
er mich felbit ſprechen könnte. Weil er ein Freund von Fritzen 
it, wolle er alles thun zu meiner Heritellung. — — — — — 

Wann Du mid befuhen könnteſt, jo fommft Du mit dem 
Heilbronner Boten oder auf dem Poltwagen, und bis Heilbronn 
in dem Wagen; id meine, wann Du fo bejorgt mwäreft; aber bei 
Stoll geht mir nidt3 ab. — -- — 


ı Die Wittwe und Tochter eines Kientenants Stoll, welche mit dem, durch 
den Beſihz des Militär - Verbienftorbens geavelten Hauptmann von Stoll (vgl. oben 
Brief 25. Note 2. und Abſchnitt III. Br. 40. Note 1.) in Stuttgart zufammen- 
wohnten, nahmen fich der Mutter Schiller auf das Sreundfchaftlichfte an; fie holten 
fie ſelbſt, ſobald fie von ihrer Erkrankung Nachricht erhielten, von Leonberg ab 
und gaben ihr Logis und Koft. 
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, 2. 
Gott erhalte Did und Deinen lieben Manı gefund. 
Deine Dich ſtets liebende Wurter. 
Die gute Fene ſchickte mir auch ein non weißes Band zu 
meinem Geburtstag. 


— — —- u. 


29. 
An EChriftophine Reinwald. 


Elever-Entzbadp, ' den 2. April 1802. 
Liebite Tochter ! 

Ich Schreibe Dir, Liebe, nur um Did; meht zu bermbigen; 
aber feine Bellerung! Ich bin ja in einen Alter, wo ohnehin die 
Jahre ninımer lang dauern können, und wie viele Kinder haben 
ihre Eltern viel bälder verloren. Gott hat mid ja damals in 
einer fo beſchwerlichen Krankheit auch wieder noch fo lang und 
gefund erhalten und mir die Gnade geſchenkt, Euch liebe Kinder, 
im Ausland zu ſehen, und mich vergnügt bei Euch fein laſſen. O, 
| wir verfündigen uns, wenn wir zu viel von dem guten Gott ver: 
langen! Inzwiſchen ift e8 edel von Euch, liebe Kinder, daß Ahr 
fo viel Theil nehmt; nehmt's beſonders an den großen Schmerzen, 
die ich leide! Allein Gott thut e8 ja und der wird auch kommen, 
warn die Noth am größten, und die Aerzte nichts mehr wiffen. 
Gräme Dein Leben und Gefundbeit nicht fo ab! es ift fträflid 
vor Gott, und ed mir nichts hilft. Mir gebt durchaus nichts ab; 
es wird mir Alles getban, wo ich unrecht handelte, wenn ich es 
nicht mit taufend Dank erfennte. Auch Dein Hierfein, liebe Tod: 
ter, würde fein Quentle von meinen Leiden vermindern können. 
Die Doctor geben fich alle Mühe, aber Gott hat es jo beſchloſſen. 
Ich lege deswegen den Brief von Hoven, an Herrn Doctor Hehl 

U Youife hatte bie Diutter, da fih ihr Krankheitszuſtand verfchlimmerte, und 
fie fie nicht unter Fremden laffen mollte, am 12, Februar 1802 von Etuttgart 
abgeholt und, in Betten wohl eingehilllt, glücklich nach Clever⸗Sulzbach transpor- 
tirt, wo fie von Dr. Hebl aus Reuenftadt behandelt wurde, der beftänbige Verichte 


über ihr Befinden an Dr. Jacobi nach Stuttgart und an Hoven nad eudwigsburg 
ſchrieb. So wurde nichts ‚verfäumt, die tbeure Mutter zu vetten. 
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geſchrieben, bei; Du kannſt ihn Fritz auch ſchicken, daß es nichts 
geholfen, wenn ich in Ludwigsburg ? dem lieben Sohn noch viele 
Koften gemacht, und wär noch jehr genirt. Bei Louife Tann 
und darf ih Alles jagen, und Beſuche wären mir die größte Laft. 
Wenn mid nur die fehmerzitillenden Mittel nicht verlaflen, wie es 
etlide Tage ſcheint. Nun, Gott: wird alddann fommen, auch babe 
viel Gutes empfangen, und muß ich jekt auch das Böſe Leiden. 
Louife wird auch noch dazu ſchreiben. Deinem lieben Mann em: 
pfiehl mih aufs Beſte. Seine Theilnahme ift mir unſchätzbar. 
Gott ſchenke ihm Alles Gute dafür. 


Deine treuſte Mutter 
S. 


Es iſt dieſes der letzte Brief der liebevollen, frommen Mui⸗ 
ter, der ſich erhalten hat; am 29. April 1802 entſchlief ſie im 
69. Lebensjahre. Der kleine Friedhof in Clever-Sulzbach ſchließt 
ihre Aſche ein. Ein Baum und ein ſchmuckloſes ſteinernes Kreuz ! 
mit der Inſchrift: „Hier ruht Schillers Mutter,“ bezeichnet 
ihre Ruheſtätte. 

Wie viel fie ihren Kindern geweſen, darüber ſprechen die 
unten (Abſchnitt V. Nr. 29—31. und VI. Nr. 12—13.) folgenden 
Briefe von Chriftopbine und Louife in rührender Weiſe. 
Des Sohnes innige Liebe erhellt indirekt fait aus jedem der bier 
mitgetheilten Blätter; auf einen beſonders jhönen Ausſpruch derſel⸗ 
ben, den er in einem Schreiben an die von Lengefeld’fchen Töchter 

2 Sobald Schiller won ber Erkrankung der Mutter im Anfange bes Jahres 
1802 Nachricht erhalten, fchrieb er an feinen Jugendfreund, Dr. v. Hoven, und 
ermädhtigte ihn, die Kranke nad Ludwigsburg unter feine ärztliche Pflege zu 
nehmen; er wolle Alles bezahlen. (Bol. v. Hoven, Selbftbiographie. S. 387 
bie 389.) “ 

"Bol. Hoffmeifter und Viehoff a. a. O. Th. III. ©. 299. und Saupe, 
Schiller und fein väterlihes Haus, ©. 102 und 105. Das Kreuz hat ber 
Dichter Eduard Mörike, ver von 1838-1840 Ortspfarrer zu Clever⸗Sulzbach war, 
ſetzen lafien. Ibm gebührt auch der Dans für bie ſchönen Verſe „auf base Grab 
von Sciller’s Mutter,” bie er kurz vor Errichtung des Echiller- Denkmals 
in Stuttgart 1839 fang, und bie Eaupe a. a. O. gleichfalls mittheilt. In dem⸗ 
ſelben iſt alfo jett nur der Vers: „Jegliche Zierbe fehlt, und jedes deu— 
tende Zeichen!“ nicht mehr wörtlich zu verfteben. 
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getban, werden wir in der zweiten Anmerkung zum 4ten Briefe 
- des Abſchnitts V. noch hinweiſen. 

Zum Schluſſe dieſes Abſchnitts dürfte e8 nicht ohne Intereſſe 
fein, nod eine Probe von der Orthographie zu geben, deren ſich 
die Mutter mit ziemlicher Conſequenz bediente. Ihre Handſchrift 
war zwar unbebolfen und ſchwer zu lefen; allein in der Recht— 
‚fchreibung übertraf fie do die gewiß mit mehr Sorgfalt erzogene 
Freundin des Haufes, Henriette von Wolzogen, von deren 
Driginal:Schreibweife wir in Abfchnitt VIII. (Nr. 4. Note 7.) ein. 
Beifpiel mittheilen. Die Mutter Schiller jchreibt u. a. in einem 
oben ausgelaffenen Briefe vom 29. April 1800 an Louife: 

„Geſtern befam ich ein Brief von der Lotte. Der mir Freude 
und Leid gemacht hat. Der liebe Schiller wehre an einen Nerfen 
und Schleimfieber auf den Tod frank geweſſen aber jegt babe er 
fich jo zimlich wieder mohl, und Er babe der Lotte befobhlen mir 
es zu fchreiben funft fente ich eg von anderwerzt erfahren, welches 
noch ſchlimer wehre. nun berubichet fie mich aber ganz daſſ Er fo 
zimlich ganz bergeftelt wehre. Bon dem Herzog an habe fild alles 
beftrebt ihm zu denen (dienen) und rathen. beftendig wehre ein 
Medicus bei ihm geblieben, nebft den aus jena der alle ander 
Tag gelome wehre; ach mie danke ich e8 dem guten lieben Gott — 
ihr babe e8 aud) zimlich wieder zugefeßt doch mehr fie alle nun fo 
zimlih wohl, au die I: Kinder feind recht gefund, daſſ Fleine 
Carolienchen wehre did u. brav. mirflih babe Schiller viel zu 
thun weil der Cotta von der Leibfiher Meſſ zu Ihm komme.“ uf. f. 

Möge diefe letzte Enthillung des mütterlihen Weſens nur 
zum Beweife dienen, daB es eine Cultur des Herzens und des 
Gemüthes giebt, zu deren Ausprud dasjenige nicht erfordert wird, 
was wir Bildung nennen. Schiller's Mutter befaß mehr als dieſen 
äußerliben Schliff. Die beite Gottesgabe war ihr Erbtheil: eine 
ächt menſchliche, reine, edle Natur und das feftefte Gottvertrauen) 
womit fie die ſchweren Prüfungen ihres Lebens fiegreich beſtanden 
und ihren Kindern die werthvollſte Mitgift verliehen bat; denn in 
ihnen allen fand fich fortgefeßt, was die Mutter am meiften aus: 
gezeichnet hatte. | 








V. 


Briefe von Chriſtophine Schiller 


(verebelihten Reinwald) 


an 


Eltern und Geſchwitter. 


1783— 1822. 


Echuller, Beziehungen. 14 


Eolitübe den 9, Gepiember 1 1783. 
Liebiter Bruder! 

Nunmehr Tann ich wieder mit zufriebenem Herzen an Dich 
ſchreiben, da ich weiß, daß ſich Deine bisherige Situation ſo gut 
geändert bat. ! Dieſes war ſchon längſt mein und unſer Aller 
Runfd. 

Aber Lieber! ift es nicht zu viel Anftrengung des Berflandes, 
3 Stücke des Jahrs zu arbeiten. Ich dächte zu einem Stüd wie 
Fiesko oder die Räuber würde allein 1 Jahr Zeit erfordert. 
Doch Du mußt es ja beffer einfehen, was Du vermagft, als ich. 
Die übrigen Conditionen, die man Dir gemacht, laſſen ſich ſchon 
bören, bejonders das, daß Du einige Monate des Jahrs darfit 
auf den: Land zubringen. Sch .freue mich Töniglih, wenn wir 
Di befuhen, Dich wieder zu ſprechen. O Lieber! vieles, jehr 
vieles babe ih mit Dir zu plaudern; ich habe in diefem vergange: 
nen Sabre (denn diefen Monat verließeit Du uns ?), viel Unan- 
genehmes erfahren, manden traurigen Tag und Fummervolle 
Nacht — aber Gottlob! jetzt iſs vorbei; der Gebanfe, daß Du 

Schiller mar Theaterbichter in Mannheim geworben. Die contraltlicyen 
Bedingungen, bie er babei eingehen mußte, find mitgetheilt Abſchnitt. VIL Br. 14. 
Bon Ediller an Chriftophine iſt aus biefer Zeit bisher nur ein einziger Brief 
gebrudt, d. d. Mannheim, ben 1. Januar 1784. (S. Schiller’s Briefe, 
Berlin, Allgemeine deutſche Berlags-Anftalt, Bd. I. S. 117, mo überdies fülfch- 
lich Ehriftine flott Chriſtophine Schiller fteht; aus Verſehen finbet fich her Brief 
mit richtiger Aufſchrift noch einmal als Nachtrag, Br. II. S. 1190. Ein früheres 
Schreiben an bie Schwefter d. d. Oggersheim, den 6. November 1782, vor ber 
Abreife nach Bauerbach, fteht ebendaſelbſt Bd. II. ©. 1187.) 

2 Am 17. September 1782 war Schiller von Stuttgart nah Mannheim 
entflohen. V 


| 
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jegt wenigftend dem Anfcheine nach glüdlid biſt, macht alles ver: 
geſſen. 

Wann wir Dich beſuchen, kann ich Dir noch nicht beſtim⸗ 
men; Du kennſt ja unſere Umſtände, weißt wohl, daß eine ſolche 
Reiſe nicht ohne Koſten unternommen werden kann, ohne in einem 
Aufzug zu erſcheinen, der Dir nicht Ehre macht, und wir haben 
wirklich jo viel Ausgaben wegen unſerer ländlichen Delonomie, als 
Hühner, Enten und dergl. Du glaubft nicht, was das das ganze 
Jahr Toftet, wie wenig Nutzen berausfommt, und wie viel Mühe 
auch von unferer Seite; ib muß oft den ganzen Tag der Magd 
ihr Geſchäft verſehen, daß diefe draußen fein kann, und muß an- 
dere Geſchäfte, die weit nüglicher für mic) wären, bintanfepen. 
Man fagt bier, daß fo viele Kranke in Mannheim und Frankfurt 
feien, und wir find wegen Deiner fehr beforgt. Lab Dir doch ja 
an Deiner Gefundheit nichts abgehen; es ift bas ebelfte, was ber 
Menſch hat, und ohne das er nichts taugt. Unſere liebe Mutter 
ift, feit Du weg bift, nie ganz gefundb, und bat oft ſehr befchwer: 
lihe Anfälle von Magenweh; mie fehr vermiflen wir Dich allemal 
aufs neue bei folden Umftänden! — — — — Morgen, glaub’ 
ih, kommt die Viſcher? wieder zu uns. Schreib’ ihr doch auch 
wieder, es ift nicht recht, dab Du fo ganz mit ihr abbriäft; fie 
ift noch immer fo freundfchaftli” gegen uns, mie ehemals, und 
fragt allemal mit fo viel Theilnehmung nah Dir. Es iſt doch 
ein gutes Weib; fie mag auch fonft ihre Fehler haben, fo bat fie 
Dir doch viel Freundſchaft erwieſen. 

Der liebe Bater wird Dir nächſtens Deinen Brief beantworten; 
er bat wirklich fo viel den Tag über zu laufen und zu fchaffen, 
dab ichs Dir nit fagen Tann. Das Tann ih Dir jagen, daß 
es ihm recht Tieb ift, daß Du Did in Mannheim engagirt haft, 
aber er denkt, wenn es ohne Wiffen oder Genehmigung bes Kur⸗ 
fürften geſchehen, der Herzog * bloß vielleicht, um Dich zu ſchikaniren, 


* Die Hauptmannswittwe. (Vgl. Abſchn. MI. Brief 11. Note 3.) Dieſe 
Stelle des Briefes hat Hoffmeifter bereits mitgetheilt. (S. Hoffmeifter und Bie 
hoff, Spiller’s Leben, L. 96.) 

* Karl von Württemberg. 
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nad Dir verlangen könnte. Du weißt, wie ber liebe Vater in 
dieſem Etüd denkt. Es ift nichts als Beforgniß um Dein wahres 
Wohl. Wenn Du mir wieder fchreibft, fo beantworte mir doc) 
diefen Bunt. - 

Nun leb’ wohl, Lieber; ich babe fo ſchlecht heſchrieben, daß 
ich mich ſchämen müßte, wenn ich nicht wüßte, daß Du mirg nicht 
übel nimmft; ich muß aud fo eilen, weil ich taufenderlei zu be: 
forgen babe. 

Wir Alle küſſen und grüßen Di. taufendmal, und ich bin 
wie immer Deine Dich 

ewig Tiebende Chriſtophine. 


Eolitübe ben 8. Auguft 1784. 
Lieber Bruder! 

Geftern Naht um 9 Uhr fam ich bier an.! Der Poſtwagen 
kam erft nad 6 Uhr nad) Stuttgart, und es traf ſich, daß juft 
der Scheidlin? bier war, mit dem ih nah Haus fahren Fonnte. 
Sch traf Alles gefund an; unfere lieben Eltern konnten nicht be 
greifen, daß ich fo lange aus war; wie ich ihnen aber meine Ent: 
ſchuldigungen machte, gaben fie fich zufrieden. Was machſt denn 
Du, mein Lieber! haft Du noch keine Ausfihten? Sch darf gar 
nit an diefe Sache denken; jchreib' do an Abel, 3 er wird bir 
gewiß mit That, und wenn er das nicht kann, mit einem guten 
Rath an die Hand gehen; er hat viele Freunde, die e3 ihm gewiß 
zu Gefallen thun werden. Schreib mir doch fo bald als möglich, 

* Khriftophine hatte ihren Bruber in Reinwalb’s Begleitung im Sommer 
1784 zu Mannheim befucht. (Bgl. Saupe, Schiller und fein väterlides 
Haus, ©. 115.) 

2 Oberhofgärtner in Stuttgart. O5 derjelbe mit tem, Abſchnitt III. Brief 6. 
Note 2. gebachten Oberhofgärtner Scheible ibentifch ift, muß dahingeſtellt bleiben; 
in H. Wagners Geſchichte der Karlsfhule (Th. I. ©. 603 und 612. 
Tb. I. ©. 46, 67. 76. 83,), findet fich ebenfalls bald Scheiblin, bald Scheible. 

2 Schillers Freuud und Lehrer an ber Karleichule (Vergl. Abſchnitt I. 
Note 27.) 
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aber die Wahrheit. Du mußt mir das nicht fibel nehmen, id 
weiß, daß Du mich gern ſchonſt in dergleichen Fällen, aber ich 
merke es gewiß Deinem Brief an, wenn Bu nicht wahr rede, 
und wozu hilft das? Ich kann Dir freilih dadurch, daB ich «3 
weiß, nichts belfen, aber e3 ift doch eine Art von Beruhigung, 
jemand feinen Zuftand zu entdeden, und wie leicht hat oft eine 
andere Berfon einen Einfall, den wir nicht glei haben. Saft 
Du wohl an die Frau von Kalb * gejchrieben? Heute befam 
ich einen Brief von ihr, der lieben guten Dame, fie gab mir ſchon 
als ich bei ihr war, 5 eine Commifjion, ihr ein Garberobe: Mäd- 
hen aus dem Lubwigsburger Inſtitut zu verfchaffen, und beute 
erinnerte fie mich wieder an ihren Briefe — — — — — — 
Sie kommt bald nah Mannheim, fchreibt fie, beſuche fie doch, 
jo bald fie dahin kommt. 

Ich follte Dir wohl auch meine Reiſegeſellſchaft befchreiben; 
doch Du baft fie ja felbft gefeben: die beiden Herren, wovon der 
eine, ber binten jaß, ein Regierungsrathb aus Saarbrüden, und 
der andere ein Kaufmann aus Mannheim war, reisten nur bis 
Heilbronn mit. Es waren überaus artige Leute, die mir den 
Abſchied von Dir durch Wre angenehme Unterhaltung in etivas 
erleichterten. | 

Das Frauenzimmer, die Du: gefehen baft, tft eine Franzoͤſin, 
die den weiten Weg aus Frankreich allein macht, ihre Schtwieger: 
eltern in Stuttgart, Herrn und Madame Levaſſor zu befuchen; fie 
fonnte fein Wort deutih, und ih, wie Du weißt, Fein Wort 
franzöſiſch. Du kannſt Dir alfo die Gejellichaft denken, denn von 
Heilbronn waren wir ganz allein in der Kutihe — und Frauen: 
zimmer! Endlich verftunden wir ung durch Pantomimen, und wir 
wurden recht luftig mit einander. Es war ein recht gutes Geſchöpf, 
und ic ärgere mich nicht wenig über mich felbft, daß ich nicht 
jranzöfifch verftand. Ich hätte gute Luft, ed noch zu lernen; es 
ift fo Dumm, wenn man tur eine einzige Sprache ſpricht. 


* Charlotte von Kalb (Bol. Abſchnitt VII. Brief 19. Note 2), feit Ente 
Juli 1784 mit Schiller zu Mannheim in innigftem Verkehr Iebent. 
In Mannbeim. 
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Ich kann mich faft nimmer an die Solitüde gewöhnen, fo 
ſehr verlangt mich nah Dir und Mannheim. Sollteft Du wohl 
glauben, daß man mich. wegen der kleinen Veränderung meiner 
ſchwäbiſchen Sprache fehr anftaunte? Allerdings, fie fperrten 
Mund und Augen auf, und ich erinnere mich doch nicht, daß ich 
fie fehr verändert hätte; wenigftens tadelten mid) einige beim Wes⸗ 
gehen ebenſoſehr als bei meiner Ankunft. 

Ich hab' eine rechte Herzensfrende, in dem Zirkel, worin ich 
mich befinde, recht groß zu prahlen. — An den Brief an Wol⸗ 
zogen wollte ih Dich auch gern erinnern, fonft beftehe ich übel, 
wenn er hierher kömmt. Ich bab’ ſchon bei meiner Ankunft einen 
Brief von Reinwald angetroffen, den er von Frankfurt aus 
fchreibt. Der gute Mann bat eine erbärmliche Geſellſchaft auf der 
Landkutſche gehabt und it den andern Tag in einer Chaife weiter: 
gefahren. 

Leb' wohl, taufendmal wohl, lieber Bruder. Ich danke Dir 
nochmals für alles Vergnügen, das Du mir in Mannheim gemacht 
haft, ich werde immer daran denken. Und fafle Muth, es wird 
beſſer mit Dir gehen, ich hoff' es gewiß. 

Deine treue chriſtophine 


m nn —— 


3. 


Solttübe ben 25. November 1784. 
Liebſter Bruder! 

Eben geht Herr Oberhofgärtner Sheiblin von und meg, 
der Morgen früh nah Mannheim reifen wird, er bat fih ung 
erboten, einen Brief an Dich mitzunehmen. Diefe Gelegenheit kam 
mir fehr erwünſcht, denn ich möchte Dir gern wieder fchreiben. 
Beſter Bruder, oft glaube ih, daß Du mid nimmer fo liebft, 
wie ehedem; würbeft Du mid) fonft nicht Deines Bertrauens wür⸗ 
digen? Da Du weißt, wie fehr mir Deine Umftände befannt 
find, follteft Du alle Deine Bekümmerniſſe mit mir theilen; freilich , 
würde ich Dir im Ganzen wenig belfen können, aber iſt e8 nicht | 
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Troſt, jemand fein Herz ganz Öffnen zu konnen; werigftens bei 
mir wäre dieß fo. Sollte Deine Schweiter, die ſchon viel, gewiß 
viel gelitten bat, nicht werth fein, Deine Freundin zu fein, die 
den ganzen Schmerz Deiner Seele aufnimmt? Glaube mir, Lieber, 
‚mein Herz litt ſchon viel um Deineimegen; vergib mir biele 
Schwäde, Dir diefes Geſtändniß zu thun; die Stimmung, in der 
ih Dir dich ſchreibe, ift zu gedrängt, um es zurüdzubalten. Sind 
denn Deine Ausjichten noch nicht mehr gegründet, als fie bei un: 
ferem Zuſammenſein waren. Lieber, fo kann ich nicht ruhig fein, 
bis ih Dich ganz frei von allen Dich Fränfenden Gegenftänden 
ſehe; wäre denn unterdeflen fein Mittel geweien, Dir beraus zu 
helfen, ganz Deine bisherige Lage zu ändern? Denn fo kannſt 
Du nie rubig fein und feine Luft haben etwas zu arbeiten, wenn 
Did von allen Seiten Eorgen der Rothwendigkeit heftürmen. 

Wie ftehft Du denn mit Herrn und Frau von Kalb? nod 
auf eben dem Fuße al anfangs? Ich hielt fie, fo wie ich fie 
fennen lernte, vor edle Perfonen, die gang Deines Vertrauens 
würdig find. — Ih mwünfchte, ih hätte das Glüd, fo wie Du, 
in ihre Gefellfehaft geben zu Tönnen, ich würde mir Mühe geben, 
mid nad dem Charakter der Frau von Kalb bilden zu Fönnen, 
denn ich ſchätze fie unter allen von meinem Geſchlecht am höchſten. 

Wie ftebft Du mit Serm Schwan und feiner Melle. Tochter? . 
und wie mit Herrn und Frau Hölzel?! Ich fchäme mich vor 
diefen Tegteren, daß ich nicht im Stande bin, ihnen vor die viele 

’ Baumeifter Anton Höfzel, bei dem Schiller’8 Freund, Andreas Streicher, 
in Mannbeim wohnte, theilte mit feinem Miether die Verehrung filr ben Dichter, 
und rettete ben letzteren bamals durch Herbeifchaffung einer dringend nötigen 
Gelbfumme aus ber peinlichften Verlegenheit. (Bgl. Emil Palleske, Stil. 
ler’8 Leben und Werte, I S. 376.) Webrigens hat auch Schiller ſelbſt, 
was Palleske entgangen zu fein fjcheint, eine Zeitlang bei Hölzel in Manı- 
beim fogirt, denn jn einer Mittheilung bes Hoflammerratie Schwan, bie uns 
abfchriftlih vorliegt, findet fich Folgendes: „Schiller wohnte in Mannheim bei 
jehr braven Lenten, dem Zimmermeifter Hölzle (gewiß ibentifch mit ben Baı- 
meifter Höfen), beffen Frau ſich mütterlich um ibn und fein verwaistes Weifzeug 
annahm.” Gewiß ift foviel, daß ber Dichter auch fpäter noch mit ben Hölzel’fchen 
Eheleuten correfponbirt ımb fein banfbares Andenken durch allerlei Wohlthaten, 
bie er ihnen erwies, bethätigt bat. Gin brolliger Brief der Frau Hölzel an ihn, 
voll überfließenden Dankes, hat una worgelegen, 
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Sreundfchaft, fo fie mir erzeigt, meine Erfenntlichfeit thätig zu be 
weilen, aber wir finds nicht im Stande; eine Menge unvermeib- 
licher Ausgaben laſſen ung nicht dazu fommen, etwas diefer Freund- 
haft würbiges ihnen zu jchiden, und Du wirft es bisher auch nicht 
baben thun können. 

Ueberhaupt wunſcht' ich, fo ſehr ich auch auf der einen Eeite 
gewonnen habe, Dich wieder zu feben, daß ich die Reife nad) 
Mannheim nie gemacht hätte, ich bäufte mir dadurch mehr Kum⸗ 
mer auf meine Seele, die ohnehin fo niebergebrüdt if. — Denn 
mein 2003 wird hier ſchwerlich glüdlih fein. — Doch wenn nur 
Du 68 warſt, ſo vergäß' ich das Alles. 

Leb wohl und liebe Deine 
Chriſtophine. 


Meiningen den 6. Oltober 1786. 
Lieber Bruder! 

Freilich hätteft Du Urſache, Dich über mich zu beflagen, und 
ih würde mir aud Vorwürfe maden, wenn ich nicht gewußt 
hätte, daß. Dir unfer lieber Vater die ganze Geſchichte unferer 
Berbindung ! gemeldet hätte; überdieß kann ich mich nicht erinnern, 
dag ih Dir eine Antwort ſchuldig war; ich ſchrieb Dir vielmehr 
vor einigen Monaten meine ganze Lage, und ich erhielt eine Zeile; 
ih mußte glauben, dab fie Dih nicht intereflirte (denn daß Du 
den Brief bekommen baft, weiß ich fat zuverläflig); ich murbe 
alfo mit meinem Vertrauen zurüdgefheucht, das id) Dir fo gerne 
ſchenkte. 

Es ſei aber nun, wie es wolle, ich hatte Dich im Grunde 
nie weniger lieb; nur ein gewiſſer Stolz, den Du ſo gut kennſt, 

Chriſtophine hatte ſich am 22. Juni 1786 mit dem Bibliothekar Reinwald 
vermählt md lebte nun mit ihm in feiner VBerufeftabt Meiningen. Der Officier, 
von welchem Saure, Schiller und fein väterlikes Haus, ©. 111, ale 
von einem Mitbewerber um Chriftophinen’s Sand fpricdht, war ein Obrift v. Mil- 


ler aus Stuttgart; fein von ihr 1784 auf der Eolitübe gemaltee Bortrait eriftirt 
noch unter den Schiller'ſchen Samilien- Papieren. 
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nicht zudringlich zu werben, bielt meine ſchriftliche Unterredung 
zurüd, die, wenn e3 Dir gefällig fein wird, fie zu unterhalten, 
Fünftig befier beobachtet werden foll. 

Bon unferer Reife bierber, unſerer Zufriedenheit und Ein- 
richtung kann ich Dir mit heiterm Herzen jagen, daß erftere ſehr 
glüdlih und angenehm durch die mancherlei Auftritte, von welchen 
ih Dir einen ganzen Brief fchreiben Tönnte, vorbei ging. Bon 
dem andern Tann ic Dir die angenehme Nachricht geben, daß 
wir einander verftehen, ung ‚Lieben und ſchätzen; unfere Bebürfniffe 
find beiderfeitig nicht zur Ausfchweifung gewöhnt und lernen fi) 
alfo fo gut als möglich nad unfern Einnahmen bequemen. Weber: 
dieß weißt Du, wie wenig wir Mädchen in foldhe Gefellfhaft ge: 
laflen wurden, wo beim Weggeben ein Gedanke von Unzufriedenheit 
mit dem, was das Glüd uns fparfamer zuwarf, unfere Zufrieden: 
beit kränkte. Ich fuche dieſe glüdlihe Stimmung durch die Ge 
ſellſchaften, die ich bier wähle, zu behalten, und ich babe wirklich 
ſchon mehr Freunde bier gefunden, als ich erwartet babe, und 
die noch dabei Perfonen vom eriten Range find. Weberhaupt finde 
ih unter den biejigen Vornehmen aud die befiern Menfchen, 
welches in meinem Vaterlande feltener war. 

Berjonen von unſerm Stande taugen ſchon weniger. Ihre 
Geſellſchaft kann nie ohne großen Aufwand in Efien und Trinken 
fein, bei welcher Unterhaltung Geift und Herz ehr hungrig weggeht. 

Außerdem gefällt e8 mir fehr wohl bier; die Gegend iſt an: 
genehm und fruchtbarer, als ich glaubte, auch das Klima fcheint 
meiner Natur nicht entgegen zu fein, benn ich ‚bin außer einem 
fleinen Anſtoß von Zahnſchmerzen und Geſchwür, das die Berän: 
derung der Luft und Speifen mit fich brachte, fo gefund als jemals. 
Unſre Koſt ift einfach; aber unferm Körper gefund; ich koche mei: 
ſtens nad) ſchwäbiſcher Art, die aud meinem Manne beſſer ſchmedt, 
als die hiefige. Meine Beichäftigung ift, außer dem gewöhnlichen 
Hänslihen, Zeichnen und Lefen. Ich gebe fleißig mit in die Bi- 
bliothef und manchmal in bie Kupferfammlung; an beiden Orten 
finde ich Gegenftände vor mein Bergnügen. Die biefige Kupfer: 
fammlung ift ausgejucht und zablreih, von ben .vortrefflichiten 
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Künftlern; ich habe die Freiheit, fie nach meinem Gefallen zu be 
ſuchen und mir auch welches zum Copiren zu wählen. 

Im Ganzen babe ich vor meinen Geift und vor die Neigung 
zur Beichnenfunft mehr Nahrung als in meinem PVaterlande oder 
vielmehr auf der Eolitüde. Du kennſt die meift fchlechte Geſell⸗ 
ichaft, der dort nicht auszuweichen war, und dad ewige Einerlei. 
Aber das Haus meiner Lieben ift mir unvergeßlich immer gegen: 
wärtig. 

Das gute Beifpiel unferer Eltern, die Aufmunterung zum | 
Rechtthun, Gebet und Arbeit find feft in meine Seele geivurzelt. 
Die Guten! Ich befomme oft Briefe von ihnen voll Zärtlichkeit 
und Beſorgniß für mein Wohl; die gute Mutter fagt unter an- 
derm, daß ihr einziges Glüd der Gedanke einſchließe, ihre‘ Kinder 
glüdlih und gut zu willen. Schreibe ihnen doch mehr; fie be: 
Hagt ſich deßhalb, und es macht ihr Kränkung; das Gegentbeil 
kann fie unausſprechlich beruhigen, und fie verdienen ed, wenn 
wir ihnen auch fonft auf feine thätlichere Weife ihre Sorge belohnen 
fönnen. 

Was unſere Einrichtungen ſonſt betrifft, wünſchte ih, daß 
Dein Vorſatz ins Werk geſetzt würde, damit Du Dich ſelbſt über- 
zeugen Yönnteft. Aber ih muß Dir's ins Gefiht fagen, daß ich 
Dir's nicht glaube; Du haſt mir ſchon fo oft etwas verfprochen, 
auf das ich mich vergebens freute; — und überbieß bit Du zu 
fehr an die große Welt gewöhnt, als dab das Verlangen, unjere 
ländlide ‚Einrichtung zu fehen, etwas mehr als vorübergebender 
Wunſch fein könnte: 

Deine Thalia ? wünſchte ih von ganzem Herzen. Sch habe 
Dich noch tauſendmal fo lieb, wenn ich fo was von Dir leſe, und 
könnte ih Dir meine Empfindung über: das erfte Heft und Don 
Carlos beſchreiben, Du würdeſt mir zur Erfenntlichfeit diefen und 
zugleich die übrigen Theile ſchicken; ſchreib' ung ja. bald wieder, 
Neulich war jemand da, der mich bat, Dich zu fragen, ob Bir 
wohl eine Brieftafhe angenehm fein würde, wenn Du nidt 


2 Bgl. Abſchnitt III. Brief 11. Note 1. 
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allenfalls damit verſehen wärft; im Gegentheil wollte die Perſon 


mit etwas anderem aufwarten. Lebe wohl und vergiß nicht dieſen 
Punkt zu beanttivorten. ? — | 


- 


— — — — 


or 


Meiningen b den 27. April 17%. 
Liebiter Bruder! 
Der junge Herr Graf von Dürkheim! nebft feinem wür⸗ 
digen Herrn Hofmeilter Vierling, die morgen nah Jena 


= In die nun folgende grofe Lüde ber Correſpondenz zwiſchen Chriſtophine 
und ihrem Bruder füllt namentlich” auch ein Brief vom 22. December 1789, 
worin fie ihm die traurige Nachricht von bem hoffmungslofen Zuftand der Mutter 

mittheilt. Er erwähnt biefes Briefes in feinem Echreiben an die von Lengefelt- 
ſchen Schweitern vom 8. Ian. 17%. (S. Lit. Nachlaß ber Frau Karoline 
v. Wolzogen, I. 360 u. 61.) ine Stelle daraus ift ſchon öfters citirt worben, 
weil fie ein ſchönes Zeugniß für bes Dichters kindliche Gefinnungen ablegt. Eie 
lautet: „Sch bin froh, daß fie ihres ſchmerzenvollen Lebens los ift, aber ich denke 
„ihrer mit Rührung, und es ſchmerzt mich, daß fie nicht mehr if. Ein Band, Das 
„mih an bie Menſchen knüpfte, und das erſte meines Lebens war, iſt zerriffen. 
„Sie liebte mich jehr, und hat viel um mid gelitten. Auch meines Vaters wegen 
„thut mir diefer Zufall wehe. Er fieht fih in feinem 67. Jahre allem. Gr bat 
„viel an ihr verloren. Meine Mutter war eine verftändige gute rau, und ihre 
„Güte, bie auch gegen Menfchen, die ihr nichts angingen, unerſchöpflich war, bat 
„ihr Überall Liebe erworben. Mit einer ftillen Refignation ertrug fie ihr leiden⸗ 
„volles Schidfal, nnd bie Sorge um ihre Kinder kilmmerte fie mehr, als alles 
„Andere. Ich flhfe, wenn ich an fie denfe, daß bie frühen Eindrüde Doch unaue- 
„löſchlich in uns leben. — —“ Wie freudig Schiller bie Kunde von ber unver 
hofften Wiebergenefung ber Mutter begrüßte, bas hat uns fein im Abſchn. III. 
jwifchen Nr. 16 und 17. mitgetheilter Brief an ben Vater offenbart. 

ı Karl Friedrich Johann Reichsgraf Edibreht von Dürkheim - Montmartin, 
aus Regensburg in Bayern gebürtig, k. fchwebilcher und k. württembergiſcher Kam: 
merberr, fowie Gefanbter im Haag, geftorben zu Blaisheim im Elſaß. Er brachte 
jeine Jugend in- Meiningen zu, von wo aus er bie Univerfität Jena befuchte unt 
fi des Umgangs mit Schiller erfreute. Noch in jeinem Witer pflegte er feinen 
Kindern mit Enthuſiasmus davon zu erzählen, wie er den Dichter bort oft in ber 
Mittagsftunbe auf einem feurigen Rappen in geſtrecktem Galopp kühn babe dahin⸗ 
faufen ſehen. 

Diefe Mittheilung verbanten wir dem Sohne des genannten Grafen, Guftar 
Neichegrafen Gdbredht- Dürkheim - Montmartin , k. ſchwediſchem Kammerherrn, 
welcher eine Billa, Dürkheim bei Cannes in ber Provence, bewohnt. 
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abreifen, wünfchten fehr Deine Bekanntſchaſt zu machen. Erfterer 
wird in der Folge die Zahl Deiner Zuhörer vermehren; denn er 
bat ſchon voriges Jahr, als er mit feinem Onkel durch Jena reiste, 
einer von Deinen Vorlefungen beigewohnt "und ſogleich den Wunfch 
geäußert, dab er dort feine Studien anzufangen Erlaubniß be 
fommen möchte, denn fein Onkel wollte ihn gar nicht ordentlich 
ftudiren laſſen, fondern nur durch Reifen fi ausbilden, weil er 
ſehr reich ift, und aljo, wenn er nicht felbft Neigung bekommen 
hätte, eben nicht fo viel zu lernen nöthig hätte. Er ift ein ſehr 
guter und gefälliger junger Mann, und er wird durch fein zuvor: 
tommendes Betragen Deine Zuneigung ſich gewiß verbienen. Sein 
Hofmeifter wird bier und überhaupt von jedem, der ihn kennt, 
ſehr gefhägt, und ih glaube ganz gewiß, daß, wenn Du feinen 
Wunſch erfüllen wirft, und Ihr einander näher kennen lernt, Du 
mir einft für diefe Bekanntichaft danken wirft. Du läßt ja gar 
nichts von Dir und Deiner lieben Frau ? hören; ih muß mi _ 
immer nur mit fremden Nachrichten begnügen, denen man ja 
ohnehin nicht immer trauen darf. Weißt Du lange nichts von 
unfrer geliebten Mutter? Es wäre ein Wunder, wenn fie wieder 
völlig genefen könnte nach den vielen Leiden! Du wirft wahr⸗ 
fcheinlich diefe Bacanz in Rudolſtadt zugebradht haben und fehr 
vergrügt? hätte ich das nicht vermuthet, fo würde ich mir fo eine 
leife Hoffnumg gemacht haben, daß wir und ſehen würden. Sag' 
mir doch, lieber Brüder, ob Du nicht bald die Fortfegung Deiner 
Niederländifhen Geſchichte herausgeben wirft; außerdem 
daß ich es felbft fo fehr wünſche, werde ih auch bier jo oft von 
Denen, die den etften Band gelefen haben, erinnert, daß ih Dih 
felbft fragen muß, daher vergib mir meine Zudringlichkeit. 
Sei fo gütig und empfiehl mich dem Andenken Deiner lieben 
Fran und vergiß nicht ganz Deine 
u Shriftopbine. 
Mein Mann empfiehlt fi mit mir. 


2 Schiller hatte fih, nachbem er Brofeffor der Gefchichte in Jena geivorben, 
am 22. Februar 1790 mit Charlotte von Lengefeld aus Rubolftabt vermählt. 





— 


6. 
An Schiller's Fran. 


. ‚ Meiningen ben. 20. September 17%. 
Theuerſte rau Schiveiter ! 

Ich muß Sie taufendmal um Vergebung bitten, daß ich Ihren 
lieben Brief fo lange nicht beantwortet babe; gleich nach defien 
Empfang batte ih häusliche Geſchäfte und oft Zeritreuungen durdı 
Befuche, da mußte es immer aufgefchoben werben, alfo vergeben 
Sie e8, meine Befte, ih will in Zukunft fleißiger fein. — — — 

Ueber das Zahnweh meines lieben Bruders war ich fehr ge: 
rührt; ich weiß, wie oft er ſchon daran gelitten bat, und aus 
eigner Erfahrung, wie untüchtig und elend man bei dieſem Uebel 
it. Mir bat nichts mehr geholfen, als wenn ich mir auf den 
Arm oder auf den Nacken habe Blafen ſetzen laſſen, und wenn es 
mein lieber Bruder nicht ſchon felbft mit gutem ‚Erfolg gethan 


hat, fo rietbe ich ihm ſehr dazu; man muß aber die Blajen einige 


Tage offen zu erhalten fuchen, ſonſt helfen fie nichts, Doch mein 
Rath kömmt mir jebt, da ich ihn bingefchrieben babe, ſehr einfältig 
vor: einem Bruder, der felbit Mediciner ift, ein Mittel, des Zahn: 


“ :webs 198 zu werben, vorzufchlagen, ift zwar ſchweſterlich, aber 


klingt ſehr weibiſch. 

Ich war eine Zeit her auch nicht wohl und mußte eine ordent⸗ 
liche Kur brauchen, die mir viele Zeit vom Tag wegnahm. Leber: 
haupt glaube ih, daß das biefige Klima nicht jo zuträglich für 
meinen Körper ift, als das, mworinnen ich geboren und erzogen 
bin; meine Natur bat ſich auch fehr geändert, und ich fühle jet 
Beichwerlichleiten, von denen ich in meinem Leben nichts gehabt 
babe, und meine Lebensart, die außerſt einfach iſt, kann unmöglid 
Schuld daran ſein. 

Von unſern lieben Eltern haben wir die beſten Nachrichten, 
welche auch Sie, liebſte Frau Schweſter, ebenfalls bekommen haben. 
Sie haben jetzt wenig Zeit zum Schreiben wegen der vielen Haus: 
baltungsgefhäfte, und mein Vater hat ein befchwerliches Amt, das 
ihm wenig Zeit für fein Vergnügen übrig läßt, fi mit feinen 
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Kindern zu unterhalten; außerdem weiß ich gewiß, dab wir öftere 
Nachrichten von ihnen haben würden. 

GSeftern bat mein Mann ſchöne Mufilalien aus Stuttgart 
durch Herrn Hofmuſikus Zumſteeg! befommen, der ein Yugend- 
freund von meinem Bruder ift und uns aud viele Empfehlungen 
an ihn aufgegeben bat; er wünſcht fehr, daß ſich fein tbeurer 
Schiller noch gern feiner erinnern möchte. Er fchreibt, wenn es 
feine Umftände erlaubten, fo Bätte er längſt dem Drange feines 
Herzens nacgegeben und ihn beſucht. Doch hofft er, daß er ihn 
bald in unferen Baterlande jehen werde, wozu ihm mein Vater 
Hoffnung gemacht habe. Daß dieſe Hoffnung erfilllt werde, wünſch⸗ 
ten wir mit. 

Hat wohl Riemand von Ihrer Bekanntſchaft auf die Muſi⸗ 
kalien pränumerirt? Sie enthalten nach dem Urtheil meines Man⸗ 
nes, der fie eben durchſpielt, viel ſchönes. Es iſt zwar ſchon auf 
den Poſtämtern bekannt gemacht worden, alſo werden ſie Ihnen 
laͤngſt bekannt ſein. 

Ich böre fo viel Lobens von dem Almanach, ver die Ge: 
ſchichte des 30jährigen Krieges enthält, dab ich fehr 
wünſchte, ihn zum Lejen zu befommen, allein bisber ‚blieb er nur 
noch in. der höheren Sphäre unferer Leferwelt. — — — — 

Kommt denn der junge Graf von Dürkheim nod zuweilen 
zu Ihnen? Er wird heute nebit feinem Freunde und Hofmeilter 
bier erwartet, um die Vacanzzeit bier zuzubringen; ich boffe, daß 
er mir viel fehönes von Ihnen fagen wird. Sch werde ihn wenig: 
ften3 recht mit ragen quälen, weil mir jede Kleinigkeit zu hören 
Bergnügen machen wird. 

Kommen Sie denn noch fleißig zu unjern Landsleuten ‚ den 


Johann Rudolf Zumfteeg, geb. am 10. Januar 1760 zu Sachſenflur am 
Odenwalde, Sohn eines wärttembergifchen Kammerlakeien, trat 1770 in die Mili- 
tärpflenzichnle (fpätere Alademie zu Stuttgart) ein und war hier Schiller's Mit- 
fhäler. Am 25. Juli 1781 ging er als Hofmufitus aus ber Karlsfchule in das 
berzogliche Orchefter über, warb 1793 Concertmeifter und ftarb am 27. Januar 
1802. (Bel. Heinrih Wagner, Geſchichte der hoben Karlsſchule, Bd. J. 
Seite 484 und 486.) 

? Bgl. Abſchnitt III. Brief 17. Note 8, 


S 
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Baulusihen? ’ Es gefällt mir recht wohl, daß Sie in der Wahl 
Shrer Gejelichaft auch großen Geſchmack haben. Man vertänbelt 
allzuviel Zeit mit den gewöhnlichen Befuchen, die feinem von beiben 
Theilen zu gute fommt. Ich bin bier In diefem Stüd vorzüglie 
zufrieden mit dem Fleinen Zirkel, den wir uns gewählt haben, und 
der uns zur Erholung und Belohnung, wenn wir gearbeitet haben, 
groß genug if. — — — — 

Haben Sie gute Nachrichten von Ihrer gnädigen Fran Mama 
und Frau Schwefter und Herrn Schwager, und werben fie einander 
nicht diefe Vacanzzeit. befuchen ? 

Ich wünſchte mir wohl fo manchmal eine Stunde Ihrer Ge 
ſellſchaft beizuwohnen, aber fo hemmt der weite Weg meinen Wunſch, 
den ich mir bei einem näheren oft erfüllen würde. 

Zeichnen Sie auch noch zumellen, meine Liebe? In diefer Be 
Schäftigung könnten wir zufammen mande angenehme Stunde durch 
Mittheilung unferer Ideen zubringen, und eins das andere auf: 

muntern. Gebt es Ihnen denn auch zumeilen fo, dab Sie Auf- 
 munterung nötbig baben, wie mir?. Ich glaube es faft nicht. 
‘ Sie haben weniger Urſache dazu, weil fie zufriebener mit Ihrer 
| ‚ Arbeit fein Tönnen, und id) bin noch fo weit, weit vom dem Biel, 
: das ich mir gefeßt habe und das ich nie werde erreichen . Eönnen.| 
Leben Sie wohl, ſchenken Sie mir ferner Ihre Liebe; ih umarme 
Sie beide von ganzem Herzen. 
Ehriftophine Reinwald. 


7. 
Meiningen den 18. December 1791. 
An Schikler's Frau. 
Theuerfte Frau Schweſter! 
Ihr lieber Brief, ſchon vom 2. September, den ich erſt jeht 
hrantworke, madıt mich ganz beſchämt, vor Ihnen zu erfcheinen; 


® Vrofefior Heinrich Cberhard Gottlob Paulus ſtammte aus Leonberg im 
Schwaben. (Vgl. Abfchnitt III. Note 1. zu bem mwiſchen Di 16 und 17. eingeſchal⸗ 
teten Briefe Schiller’s.) 
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da Sie aber aus eigner Erfahrung willen, wie wenig man Zeit 
und Muße bat, au fogar an feine beften Freunde zu fchreiben, 
wenn der liebe Mann Frank ift, fo werben Sie mir dieſes lange 
Stillfchweigen gewiß vergeben. Leider war ich feit dem Frühjahr 
und wieder feit Anfang des Juli in diefem Fall, und mein lieber 
Mann hatte fo heftige Anfälle von Iſchiatik,! die zwar nicht 
immer fortdauern, aber er war doch nie ganz davon befreit; fo 
famen oft feine Anfälle 5 bis 6 Mal in diefer Zeit wieder, immer 
mit einigen Veränderungen, aber allzeit fehmerzbaft.. Die Haupt: 
fache waren beftige Schmerzen auf der rechten ober linken Eeite, 
die ihn bei völligem Mangel an Appetit und Schlaf fehr elend 
machten; zuweilen wat auch Sieber dabei, aber nicht immer; fo 
brachte er die ſchönſten Sommertage zu, und noch überdies hatte 
uns in diefer Zeit, da er elend im Bette liegen mußte, feine noch 
einzige Schwefter nebit ihrer Tochter beſucht, die ohnweit Erfurt 
wohnt; auch unfer alter Onkel von Gotha ? nebt feiner Familie 
waren zu der Zeit bier, wo er beftändig das Bette hüten mußte. 
Sie Tönnen fi denken, wie ihn das noch trauriger ftimmen 
mußte, fo tbeure Freunde nicht genießen zu können, da fo wenig 
Wahrſcheinlichkeit ift, fie wieder bier zu feben, da der Weg weit 
und unjer Onkel ein Mann von 70 Jahren und Eränflich ift. Ich 
war auch fo verftimmt, daß ich meine Beſuche nicht befler unter: 
halten und ihnen gar fein Vergnügen machen konnte. — _ —— 

Bon meines lieben Bruders völliger Wiederheritellung haben 
mid) - einige Perſonen verfidert, ſonſt hätte ih ungeachtet aller 
Hindernifje wenigftend ein paar Worte an Sie jehreiben müllen. 
Aber wegen Ihrer Geſundheit, theure Frau Schweiter, bin ich un: 
gewiß; es ift freilich kein Wunder, daß die Krankheit meines Lieben 
Bruders auch auf Ihre Gefundheit unangenehme Folgen gehabt 

Iſchias, Hüftweh. 

2 Der Bruder von Reinwalb’s Mutter, Hofrath Stieler, der Chriftophinen’s 
Gatten, ale ziwanzigjährigen jungen Menfchen und vaterlofe Waife 1757 zu ſich 
genommen, ihm von Benda Mufilungerricht hatte ertbeilen laffen unb auch fon 
ber Neigung beffelben zu Küinften und jchönen Wiffenfchaften mannigfachen Vor⸗ 
ſchub geleiftet, bis ihm Herzog Anton Ulrich von Meiningen ale Geheimen Kanz⸗ 


Iiften anftellte. (Vgl. unten Brief 39. Rote 2.) 
Sqchüller, Beziehungen. 15 
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bat, da id weiß, wie unverändert Ihre Sorge und Pflege für 
ihn war. Wenden Sie ja alles an, um fie wieder völlig bergu- 
ftellen, es hängt fo unendlich viel von dieſem köſtlichen Gut ab, 
. das ich aus eigner Erfahrung kenne — — — — — 

Bon unfern lieben guten Eltern baben wir die beiten Rad): 
richten ;.in ihrem letzten Brief fragten fie ung nad) Ihnen, aber 
Yeider Tonnte ich ihnen Feine beftimmte Nachricht geben, da id 
fo ſaumſelig in meinem Briefwechlel bisher fein mußte. Schenfen 
Sie, theure Frau Schwefler, mit: meinem lieber. Bruder auch iu 
dem bevorftehenden Jahreswechſel uns Ihre fernere Liebe und Freund: 
haft, und genießen Sie die Ruhe und Gtüdjeligteit des Lebens, 
das Ahnen von Herzen wünjcht 

Ihre treue Schweiter 
C. Reinwald.? 


8. — 
Den 30. Robember 1793. 
Liebfte Eltern! 

Es ift nun ſchon 2 Monate feit dem erften Oftober, feit wir 
die legten Briefe an Sie gefchrieben haben, und wir haben in 
diefer langen Zeit feine Nachricht von Ihnen, no vom Brubder, ! 
dem wir auch zugleich gejchrieben und die Briefe in den feinigen 
eingeſchloſſen haben, erhalten. Ich muß alles hervorſuchen, um 
mich zu beruhigen, was fie in. der langen Zeit könnte abgehalten 
haben, ung nach unferer Gewohnheit längfteng alle Monate Nachricht 

a Sn die nun folgende große Correſpondenz⸗Lücke ift der bei Boas, Nad- 
träge, Bd. IL ©. 482, abgebrudte unbatirte Brief Schiller's an Reinwald zu 
ſetzen. Es heißt darin: „So bringe ich alfo in dieſem glüdlichen Sommer meine 
„zwei lieben Schweftern zufammen.” Darunter find Chriftophine und Louiſe zu 
verfteben, denn erftere follte nach Abſchnitt III. Brief 29 und 30. (Note 1.) im 
Yuni 1793 nad Iena kommen, und Chriftophine warb nach Brief 81 ebenbafelbft 
. am 3, Juli 1793 noch dort vermuthet. Hiernach wirb man nicht fehl gehen, wenn 
man ben gebachten Echiller- Brief in ben Juni 1798 feht, Denn eine zieite 
Aufammenkunft der beiden Schweſtern im Schiller'ſchen Hauſe iſt nie projeftint 
worben. j 


ESchiller hielt fih damals in Schwaben auf. 
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zu geben, beſonders da in dieſer Zeit fo viele Veränderung 
bei Ihnen vorgelommen ift, die ich gewiß hoffte von Ihnen zuerft 
und umftändlicher ald von den Zeitungen zu hören: unmöglid 
tönnen doch fie alle krank fein, daß nicht eine von den. Schweſtern 
hätte fchreiben können; oder haben Sie vielleicht Briefe einer Ge⸗ 
legenheit mitgegeben? Ohnmöglich! Denn ich habe Sie ſchon fo 
oft gebeten, nicht3 mehr durch diefen unfihern Weg zu beftellen, 
da wir fchon fo oft bintergangen worden ſind. Sch bitte Sie, 
laſſen Sie mich ja nicht länger in dieſer peinlihen Ungewißheit. 
Ihre legten Briefe find ſchon vom 15. Eeptenber, und die lebten 
vom Bruder vom 25. September. — — — — — Die große 
Beränderung durch den Tod des Herzogs ? wird doch feine nad; 
tbeiligen Folgen für den lieben Vater haben? Auch das ängftigt 
mich oft. Schreiben Sie mir ja, wenn's möglich ift, gleich und 
verheblen Sie mirs lieber nit, wenn Sie frank waren, oder nod) 
find; ich werde mich eher zu fallen juchen. Leben Sie wohl, meine 
liebſten Eltern und Schweftern, und vergeflen Sie nicht Ihre 
Chriftophine Reinwald. 

P. 8. Ich babe mir bei der Veränderung, die bei ihnen 
durch den Tod des Herzogs vorgefallen ift, allerlei Sfdeen gemacht: 
ob es wohl nicht für den lieben Bruder einige gute Folgen ‚haben 
könnte, da er juſt im Land ift, und der neue Regent fehr die 
@elehrfamteit ſchätzen fol? Ob es etwa nicht in Tübingen eine 
Etelle für den Bruder geben könnte, die er deßwegen, weil fie im 
Baterland wäre, doch wohl vorziehen würde? Sonderbar iſt's doch, 
daß gerade jetzt der Fall geſchah, wo ver Fritz dort ift! 


9. 
An Schiller's Fran. 
Liebſte Frau Schweſter! 
Es hat uns herzlich gefreut, durch die Seidlerſche Familie! 
von Eurem allſeitigen Wohlbefinden zu hören; beſonders hörten 


2 Herzog Karl war am 24. October 1793 mit Tod abgegangen. 
! Zu Ende des vorigen und zu Anfang biefes Jahrhunderts baben zwei Brüder 
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wir mit Vergnügen von dem lieben Karl? erzählen, der Euch fo 
viel Freude durch fein gutes, liebes, würdiges Weſen macht; berzlih 
wünfcht ich ibn recht bald in meine Arme fchließen zu können. 
Bon unjern lieben Eltern haben wir auch recht gute Nach- 
richt. Der liebe Vater ift aufs neue wieder fehr mit Anlegung 
einer neuen Baumſchule beihäftigt, welches ihm wahrſcheinlich ſehr 
angenehm fein wird, wieder mehr wirken zu können; bingegen 
baben wir weniger Ausficht, ihn einmal bier zu ſehen, welches er 
uns verfprodhen bat. Pielleiht macht Ihr Lieben wieder einmal 
eine Reife in jene Gegend, die mir in fo mander Rüdfiht un: 
vergeblih und theuer ift, und Ihr habt noch ein Plägchen übrig, 
das Ihr mir nicht ungern einräumt, jo hab’. ich doch eine Ausficht 
mehr, die Meinigen wieder zu ſehen; hauptſächlich könnt' ich aber 
in Eurer Geſellſchaft die Erlaubniß von meinem lieben Mann 
erwarten, der in feinem Fall jest gern lange abweſend ift und mir 
doch den Wunſch, meine alten Eltern noch einmal zu ſehen, nicht 


Ich höre von den Seidler'ſchen, welche die Güte haben, vieles 
Päckchen mitzunehmen; daß Ihr Lieben fo ſchön logirt wäret, vor- 
züglich eine ſehr ſchöne Ausficht hätte. _ 

Das freut mich fehr, da ich auf eigner Erfahrung weiß, wie 
viel dieß auf unfre Stimmung und Gefchäfte Einfluß bat. Ich 
wänfchte fehr, Euch fo einmal auf einige Stunden überrafchen zu 
können. 

Schreibe und doch bald, liebſte Lotte, wie Ihr Euch fämmnt- 
lid befindet; ich höre, daß man in Furcht ift wegen der Ruhr, 
die anfängt einzureißen. Sehnlih wünſcht' ich, daß fie e Sud ber: 
ſchonen mödhte. 


und eine Schwefter Seibler in Jena gelebt. Letztere, Dorette mit Namen, war zu⸗ 
erſt in Meiningen bei der Herzogin Louiſe Eleonore angeſtellt und heirathete ſpäter 
den bekannten Philologen Fr. Jacobs zu Gotha. Zeitgenoſſen ſchildern fie als eine 
große, ſtarke, nicht ſchöne, aber ſehr geſcheidte und achtungswerthe Frau. Von 
ihren Brüdern war der Eine Beſitzer der akademiſchen Buchhandlung, ber Andere 
Stallmeifter zu Jena; die älteſte Tochter bes Letzteren, Louife, ift bie belannte 
Malerin, welche trag ihres hoben Alters noch heute im Weimar künftlerifch wirft. 
2 Schiller’g ältefter Sohn. Vgl. Abſchnitt III. Brief 84. Note 1. 
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Ich lege dem lieben Karl die Strümpfgen bei, die fhon vor 
einem Jahr ihm zugedacht maren und nun leider jetzt erſt voll- 
endet worden find; wenn fie ihm nur nicht zu Mein find; ich bin 
fo oft durch andere Beihäftigungen unterbrochen worden , meinem 
Berfprechen ein Genüge zu leiften. Sehr angenehm war mir diefe 
Beſchäftigung; denn ich dachte jo oft an Euch Lieben, und das 
mag auch vielleicht eine Urſache fein, daß fie fo fpät fertig gemwor- 
den find. 

Wir füffen und umarmen Euch nebft dem Tieben Kleinen berzlich 
und empfehlen und Eurer ferneren Liebe. 

M. Chriftephine. 
Deu 24. September 
1795. 


10. 


Donnerſtag ben 28. April 1796. ' 
Liebiter Bruder! 

Die Nachricht von Dir, daß auch die Louiſe krank ift, war 
mir nicht ganz unerwartet, da 8 fein Wunder ift, daß fie nad 
den heftigen Stürmen erliegen mußte. Gott! mas wird aus unfrer 
alten Mutter werden? Du kannſt verfihert fein, daß ih ſchon 


' Zum allfeitigen Verſtändniß biefes Übrigens ſchon durch bie Briefe ber 
Mutter Schiller (Abfchnitt IV. Nr. 6— 9.) hinlänglich erllärten Briefes diene fol- 
gendes: Als im Frühjahr 1796 die franzöflichen Heerſchaaren ımter Jourdan unb 
Morean Süddeutſchland überſchwemmten, brady in bem auf ber Eolitübe einge- 
richteten öfterveichifchen Bauptfpitale ein epibemifche® Fieber aus, das auch Louiſe 
und Nanette Schiller ergriff und Letstere bahinraffte, während ber Vater an her 
Gicht ſchwerkrank darniederlag. So ruhte denn auf der armen fchwächlichen Mutter 
Monate lang bie ganze Laft bes häuslichen Elende Da bewog Schiller, auf's 
tieffte erfchlittert von biefen Nachrichten, feine kinderloſe Schwefter Chriftophine, 
den Leidenden zu Hülfe zu eilen und trug bie Neifeloften. (Bol. Saupe, Schil- ' 
ler und fein väterlihes Haus, ©. 64— 66.) Der Brief Schiller's vom 
25. April 1796, worauf biefer die Antwort ift, findet fi) abgebrudt bei Caroline 
v. Wolzogen, Schiller's Leben, S. 265—266. und in „Schiller's Briefe,“ 
Ag. deutſche Verlags⸗Anſtalt, Bd. II. S. 351. Frühere Briefe Schillers an 
Chriftophine, außer den in Note 1. zu Brief 1. dieſes Abſchnitts gedachten, find 
nicht gebruckt und ebenfo wenig hanbfchriftlich zu ermitteln gewefen. 
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längft ihnen zu Hülfe geeilt wäre, wenn die Ausführung dieſes 
Berlangend von mir abbinge. Sch babe fo feine Ruhe, feitdem 
ich weiß, daß die Meinigen fo leiden, und ich ihnen nicht beiftehen 
kann. Die Neife dahin war fhon vor 3—4 Wochen feſtgeſetzt, 
aber nad) diefen famen wieder Briefe, daß es befler ginge, und 
ich lieber zu einer andern Zeit hinkommen follte. Der liebe Vater 
bat fih eben zu jener Zeit erboten, die Reifefoften zu übernehmen, 
und ih vermutbe, daß, weil die Ausgaben für die Krankheit fo 
ſtark find, es deßwegen die lieben Eltern nicht mehr beichleunigten. 
Wären wir es in dem gegenwärtigen Zeitpunkt im Stande felbft 
zu beftreiten, fo fiele das ohnehin weg; aber leider Tann ih es 
jegt nicht von meinem Manne verlangen, da er mit feinem gerin: 
gen Gehalt bei der gegenwärtigen Theurung kaum auslangt. Ich 
muß alfo, lieber Bruder, Dein edles Anerbieten. benugen und 
Dich bitten, mich mit etwas zu unterftügen; weil diefe Zeit zu 
kurz ift, Briefe von Dir abzuwarten, fo hab’ ich indeſſen bei einem 
Freund von bier 8 Louisd’or zur Reife geborgt; brauche ih we 
niger, fo ift e8 deito beſſer; aber ich konnte nicht wohl weniger 
nehmen, weil es mich in die größte Verlegenbeit feßen könnte, da 
man nicht alle Fälle voraus weiß. Wie gern eriparte ich Dir dieſe 
Ausgabe oder theilte fie wenigſtens mit Dir, wenn ich's Tönnte. 
Noch haben wir Feine weiteren Nachrichten ven den lieben Eltern. 
Mein Vorfag ift feſt, morgen Abends mit der fahrenden Bolt, 
die zwar den Umweg über Nürnberg geht, abzureifen. Eei ver: 
fihert, daß ich alle meine Kräfte aufbieten werde, unfern theuren 
Eltern und Schweſtern ihr Schidjal zu erleihten. Gott wird 
meine Gejundheit ſtärken, daß ich es fähig fein werde. Wein lieber 
Mann meinte, id; follte vorber-noch Briefe von den lieben Eltern 
abwarten, ehe ich abreife; aber, wie ich ſchon gejagt habe, auf 
alle Fälle ift die Abreife auf morgen beftimmt. — Jeder Tag 
Zögerung vermehrt meine Unruhe und ihr Leiden; hätte ich es 
nur eher gethan; aber Gott weiß es, daß es nicht meine Schuld 
if. — — 

Für Dein brübderliches Anerbieten fag’ ich Dir einftmweilen 
taufend Dank. ch werde es nicht mißbrauden und jo genau 
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wirtbfehaften, als es mir möglich ift. - Eobald ich ankomme, fchreibe 
ih Dir ſogleich von der Lage der Tieben Unfrigen. Ich habe fchon 
lange meine Sachen auf diefe Reife eingerichtet, aljo hab ich von 
diefer Eeite kein Hinderniß, meinen Borfag auszuführen. Aud 
boffe id nit, daß mich mein lieber Mann, im Fall auch Feine 
Briefe kämen, zurüdhalten wird; es kann ebenfo wohl fein, daß 
feines fähig ift zu fchreiben, und fie ſich auf den Deinigen verlaffen. 

Daß Deine Geſundheit jelbft wieder wankend ift, thut mir 
tebr weh; ich babe noch nad Deinem lebten Briefe geglaubt, daß 
es ganz gut ginge; aber wahrſcheinlich wirkten Deine zu vielen 
Arbeiten fo nachtheilig auf fie. Wie ift es möglih, daß man fait 
ein Jahr lang immer zu Haufe und nicht in die frische Luft geht! 
Das muß Schon, ohne Frank zu fein, den Körper äußerft ſchwächen. 
Sch babe oft au fo hypochondriſche Perioden, wo ich nicht aus: 
gehen mag, aber mein Mann läßt mir feine Ruhe, und darin bat 
er ſehr recht, ob ich Ihon anfangs bös darüber. war. eine Ge- 
fundheit ift auch ſehr Shwählih, und diefer Gedanke wird mir 
mande noch trübere Stunde machen; aber auf alle Fälle geht es 
doch nit an, daß er mitreist; auch dankt er Dir herzlich für 
Dein Anerbieten, zu Euch Lieben zu fommen; fein Amt und feine 
übrigen Geſchäfte laſſen es diesmal nicht zu; ich wäre freilich ganz 
rubig um ihn, wenn es fo anginge. Er wird Dir's felbft fagen. 
Wahrſcheinlich, Tiebiter Bruder, bin ich ſchon auf der Reife, wenn 
Du diefen Brief befommit. Gott fchenfe Dir und den Deinigen 
Geſundheit. Ach! mit welchen Empfindungen merde ich diefen Weg 
zurüdiegen! Ih muß mich mit Standhaftigkeit waffnen, um 
nicht weichlih zu werden und den Zweck nicht zu verfehlen, den 
ich zu erlangen mich beitreben will; denn wer weiß, mas meiner! 
wartet! | 

Ich umarme Euch Lieben von ganzer Seele; denft zumeilen 
an mid. Eure 
treue Schweſter 
Chriſtophine. 

N. Ich habe dieſe Summe von 8 Louisd'or auf 14 Tage 
geborgt; nach Verfluß dieſer Zeit biſt Du ſo gütig, das Geld an 
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meinen Mann zu ſchiden. In dieſer Stunde reiſe ich ab, es iſt 
12 Uhr.? 


.11. 


| Solitübe d. 11. Mai (1796). 
Liebſter, bejter Bruder! 

Geſtern Abend um 7 Uhr bin ih glüdlich bier angefommen; “ 
es war ſehr gut und nüglich, daß ich durch die lieben Wolzo- 
gen'ſchen! hinlänglich vorbereitet auf den Zuftand der lieben Mei: 
nigen war, forjt würde der Anblid verfelben mir allen Muth ge 
nommen baben, der mir jebt ganz unentbehrlih if. Der liebe 
Bater ſieht fehr abgezehrt aus und bat noch immer feine Schmer: 
zen, die oft mehr oder weniger beftig find. Ein warmes Kiffen 
auf den jchmerzhaften Theil gelegt, verſchafft ihm zuweilen Linde: 
rung; auch ift immer Opium in der Medizin, die freilich auch 
feinen Körper ſchwächen wird. Außer den Schmerzen kann der liebe 
Bater munter fein und beſtellt feine Geſchäfte; aber die Louiſe 
ist äußert ſchwach, und fo viel ich urtbeilen kann, ift wenig Hoff: 
nung zu ihrer Wiedergenefung. Doch kann es fi) auch zum Bei: 
fern wenden, denn der Menſch Tann viel ausftehen. Sie Liegt in 
beftändiger Hige, hat einen fehr kurzen Odem und kaum fo viel 
Kraft, den vielen Schleim, der immer heraufkömmt, auszumerjen. 
Schlaf hat fie ziemlih, aber ich halte ihn für eine Folge ber 
Schwäde. Die Krankheit mug fih nun in 10 oder 12 Tagen 
entjcheiden. Gott wird ung mit Muth und Kraft mwaffnen, aud 
dieſes vollends zu ertragen. Es wird alles zu ihrer Wieberberftellung 


€ willer's Danldrie an Reinwald für die ſeiner Gattin ertheilte Reife: Er⸗ 
laubniß, d. d. Jena den 6. Mai 1796, findet ſich bei Caroline v. Wolzogen. 
Schiller's Leben, S. 267. 

Wilhelm v. Wolzegen, von feiner Pariſer Miſſion zurückgekehrt, hatte ſich 
am 27. September 1794 zu Bauerbach mit Schiller's Schwägerin, Caroline 
v. Lengefeld, geſchiedenen v. Beulwitz, verheirathet und lebte in ben Darauf fol 
genden Jahren mit ihr abwechſelnd in Württemberg, in der Schweiz und auf 
ſeinem Gute Bauerbach bei Meiningen, bis er Ende 1796 in Weimar angeſtellt 
ward (Vgl. Abſchnitt IV. Br. 13. Note 1.) 
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angewandt, aber ich glaube, daß es gleihd im Anfang durch 
die Doctors verjeben worden ift, daß fie die Krankheit für eine 
andere bielten; doc davon will ich nicht mit Gewißheit urtbeilen, 
weil. ih nicht Kenutniß genug babe. Herr Leibmedicus Con 
bruch it nun unfer Arzt, und ich hoffe, daß er nad feinen Ein- 
jichten und Pflichten handeln wird. Aber die biejigen Aerzte beim 
Lazareth find nit mit feiner Verfahrungsart zufrieden, alfo it 
ein beftändiger Streit,. weldder von beiden Recht haben kann. Das 
ift num freilich ein leidiger Troft, wenn man das fo mit anhört, 
für die Theilnehmenden. Gott wird auch unfer Leiden lindern, 
das hoffe ich. zu ihm, der uns fchon fo viele Beweiſe feiner Bater: 
liebe gegeben bat, Welch ein Troft ift es ſchon, daß ich ihnen ( 
jest beifteben fann und mich gefund fühle! Ach und Dir, lieber 
Bruder, wie herzlich danke ih Dir, daß Du es möglih machteſt, 
daß ich zu ihnen durfte! Eei verfichert, daß ich Alles auffuchen 
werde, den Leidenden. ihr Schidfal zu erleichtern; ich gehe nicht 
wieder von ihnen, bis fie ganz beruhigt find; — jo hoffe ich auch, 
daß mein lieber Mann denkt, dem ich fo eben auch gefchrieben 
babe. Er könnte mich nach einiger Zeit, wenn es wieder ruhiger 
iR, abholen, e8 wäre für feinen Geift und Körper Erleichterung. 
Nächſtens will ih Dir au Rechnung von meinen Neife-Ausgaben 
maden; ich denke, ich habe nicht zu viel gebraucht, denn bie 
Hierberreife koſtet mich nicht mehr als 27 leichte Gulden mit 
allem; ih muß äußerft einfach auf der Reife Ieben, weil ich 
faft nie Appetit babe, alfo babe ich wicht fehr viel verzehren können. 

" Mit meiner Reifegefelfhaft auf dem Poftiwagen war ich fehr 
zufrieden, beſonders von Meiningen bis Nürnberg. Es waren 
Kaufleute und ein Hanoveraner, Afjeffor Gutenberger, der jeinen 
Freund, den Doctor Ehrhart in Nürnberg befuchte, deſſen Be: 
kanntſchaft ic auch durch jenen gemacht habe. Eie hatten die 
Hoflichkeit, mic) während meines zweitägigen Aufenthalts in Nürn: 
berg in der Stadt herumzuführen, um mir einige Veränderung zu 
maden. Doctor Ehrhart erzählte mir, daß er vor zwei Jahren mit 
Dir, lieber Bruder, gereift wäre. Diefe Belanntfchaft war mir 
äußerft angenehm, da ich.dort feinen Menſchen hatte und mußte 
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doch da abwarten, biß der Wagen nad Stuttgart ging. Ad, wie 
froh bin ih, daß ih glüdlih bier angelommen und jebt einiger 
Troft vor die lieben Eltern bin. Die liebe Mutter ift uneradtet 
des innerlich fi bäufenden Kummers fehr munter; es ift unbe: 
greiflich, da fie fo theilnehmend iſt; auch die wenige Hoffnung mit 
der Beflerung der lieben Louiſe erträgt fie mit großer Faflung, 
fieht es felbft ein, daß es fich wahrſcheinlich zu unſerm Verluſt 
ändern wird. 

Ach Gott, an unſre Nane darf ich gar nicht denken, ſonſt 
bricht mir mein Herz. ‚Sie war ein vorzügliches Mädchen; jeder⸗ 
mann ſpricht mit einer ſolchen Achtung von ihr, dergleichen ich nie 
gehört habe. Ich habe ſie faſt gar nicht gekannt, und wie gut iſt 
es bei ihrem Verluſt. Ihr Bild hängt in meinem Schlafzimmer; 
‚8 ift gut getroffen, ?2 aber fic muß fchöner noch geweſen fein; doch 
iſt ein großer Ausdruck darin, der hauptſächlich in ihrem Geſicht 
‚lag; ihr Mund ift fo ſchön, daß er zum Mufter der Schönheit ge 
nommen werden könnte, und ihre Augen voll Berftand und Nein: 
‚heit der Seele. Wahrhaftig, ich verjenfe mich in ihren Anblick, jo 
ſchön ift fie; auch ihr Wuchs voll Majeftät und Würde. 

Wie gebt e8 mit Deiner Geſundheit, lieber Bruder, was 
macht die liebe Lotte und der fleine Carl? Ich habe fo lange nichts 
von diefem gehört. 

Zaufend Empfehlungen von den lieben Eltern, auch von der 
kranken Louiſe; ich ſollte es Dir ja ſchreiben, rief ſie mit ſchwa⸗ 
cher Stimme. Ihr Zimmer iſt neben dem meinigen. 

Lebewohl, liebſter Bruder, and haſt Du Zeit, daß Du mir 
einige Linien fchreiben kannſt, jo mahft Du mir jetzt beſonders 
‚eine große Freude. 

Deine Ehriftopbine. 


? Ludovile Simanowiz, geborene Reichenbach, hatte es gemalt. Bgl. Ludo⸗ 
vile, ein Lebensbild für chriſtliche Mütter und Töchter, ©. 52 und 
S. 315, ſowie unten Brief 33. Note 1.) 
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12. .. 
| (Ohne Datum.) 
Lieber Bruder. 

Ich beantworte Deine zwei Briefe? fogleih, damit Du doch 
einige Beruhigung wegen der Krankheit der Louniſe haſt, weil es 
jetzt ſcheint auf dem Wege der Beſſerung zu ſein; ſie hat wieder 
einigen Appetit und Schlaf, und ſeit 3 Tagen hat ſich auch das 
Fieber ganz verloren; nur der Huſten mit ſtarkem Auswurf greift 
ſie noch ſehr an. Es iſt nur gut, daß die Krankheit jetzt vecht 
behandelt wird. Die Aerzte in Stuttgart hielten e8 für Schleim⸗ 
Ihwindfieber, und es war eine Lungenentzündung. - Wie ich an- 
fam, traf ih fie jo äußerft ſchwach an, daß ich alle Hoffnung 
aufgab. Den andern Tag fam der Leibmedicug Consbruch und 
erftaunte, daß es 1 weit -mit ihr gekommen, gab und alfo Feine 
Hoffnung. \ 

Ein junger Mann, der beim faiferlichen Lazareth Senior bei 
der Apotheke ift, fah ſchon vorher ein, daß die Louiſe falſch be 
handelt würde; er gab e3 zu verfchiedenen Malen zu erfennen; da 
wir aber einen ordentlihen Arzt brauchten, fo wollte er fi) nicht 
in die Sache miſchen; dennoch ließen wir ihm keine Ruhe, auf 
eine feine Art dem Consbruch eine andre Behandlung vorzuſchla⸗ 
gen, weldes er auch annahm und nun mit dem Senior gemeint: 
ſchaftlich fie behandelt; ſeit diefem ift fie nun merflich befjer, wenn 
nicht der noch immermährende Huften ein Beweis ift, daß ihre 
Lunge ſchon zu fehr angegriffen war. — — Sie gebraudt jet 
China: Dekoft auf die neuere Verordnung. 

Aber mit dem lieben Vater geht es noch nicht beſſer; es giebt 
Tage und Nächte, mo er faft der Heftigfeit feiner Schmerzen unter: 
liegen muß. Dieſe laflen ſich unmöglich fo vorftellen, als fie find; id 
babe noch nichts dergleichen gehört. Es ift nun ſchon alles mögliche 
verfucht worden ohne Erfolg, und ber liebe Vater will gar feinen 
Arzt mehr brauchen, weil alle ihre Verordnungen bisher nicht im 

£ Der Brief muß in ber Mitte Mai 1796 gefchrieben fein. 


2 Vom 6. und 9. Mai 1796. (©. Caroline v. Wolzogen, Ediller’s 
Yeben, S. 266 — 268.) 
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mindeften fruchteten. Neuerlich ift ihm die Einreibung einer Salbe 
von Quedfilber auch vorgefchlagen und gebraudt worden, aber 
die Schmerzen wurden noch viel ärger; jetzt find Weberfchläge ven 
Semmel in Mil gekocht und warm aufgelegt nebit beitändiger 
Märmung feiner Belten noch unjer einziges Mittel, die unerhörten 
Echmerzen auf einige Minuten zu ftilen. Er kann durchaus feine 
Luft leiden, und e8 muß beftändig eingeheizt werden, um feine 
Betten zu mwärmen. Ein einziger Fled, eine Hand groß, macht 
ihm dieſes Leiden. Unbegreiflih iſt's, daß die Aerzte ihm gar 
feine Linderung jchaften Tönnen. - Bisher gebraudte er in ben 
größten Schmerzen eine Lativerge mit Opium, deren Wirkung aber 
feit ein paar Tagen weit geringer wird; auch bat er fehr wenig 
Appetit zum Eſſen, kann aljo feine Kräfte fammeln, die heftigen 
Echmerzen auszuftehen. Es jammert uns fo, daß wir ihm nichts 
belfen können, daß wir oft nicht willen, was wir anfangen; aud) 
find wir furdtfam, ihm Mittel vorzufchlagen, weil meilten? die 
Echmerzen immer ärger darauf werden. Gott- allein kann in dieſer 
Noth ihm beiftehen, da alle menfchliche Hülfe vergebens fcheint. 

- Mit der Geſundheit unfrer lieben guten Mutter geht es er- 
träglid; fie ift ein Mufter von Staudhaftigkeit. Unerachtet der 
vielen Eorgen und Leiden Tann fie fich bald faflen, wenn es nur 
etwas leiblich geht. Außer den jchmerzhaften Augenbliden ift auch 
der ‚liebe Vater fo beiter wieder in feinem Geift, daß er an allem 
Theil nimmt und noch in feinem Amt Beftellungen macht; aud 
feine Förperliden Kräfte waren bisher jo ftarf, daß ih mi oft 
darüber wunderte, da er doch jetzt 73 ift; er ift oft ungeduldig 
über jeinen feften Körper im Augenblid feiner Leiden. — Wie oft 
babe ih ſchon Gott gedankt, daß ich nur bier bin; — die Mutter 
fönnte es nicht allein aushalten. ch überlafle es Dir, Liebiter 
Bruder, es bei meinem Mann dahin zu bringen, daß ih noch 
einige Monate bier bleiben darf, Du wirft das ſchon machen. Ich 
verlafle die Lieben Eltern nicht eher, als bis alles wieder gefund 
it. Wie könnte ich ruhig fein, da ich jet alles jehe, wovon id) 
mir feine Borftellung maden konnte. Auch der Haushaltung we— 
gen iſt's nöthig, daß ich bier bin. Die Mama kann nicht für 
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alles ſorgen, und es geht ohnehin entjeglich viel auf, auch bei der 
genauften Auffiht. — Doch können wir Gott noch taufendmal 
danken, daß die lieben Eltern im Stand find, dieſe Ausgabe zu 
ertragen. ®ott jegne Dih für Dein edles Anerbieten. Du baft 
ihon fo viel getban, daß Du die Neifefoften übernommen haft, 
und die lieben Eltern find fo gerührt durch Deine .thätige Theil- 
nahme, daß ih Dir’s nicht befchreiben Tann. Die Mama wird 
auch noch Schreiben. Tauſend Grüße und Küffe Deiner lieben Lotte 
und dem lieben Karl; ach, wenn mir ihn könnten etlihe Stunden 
bei und haben! 
Deine Chriſtophine. 


13. 


" Solitübe, den 28. Mai 1796. 
Liebfter Bruder! 

Ich babe nun auch den Herrn PBilarius Frankh Tennen 
lernen, der jchon etlide Sabre mit der Louiſe bekannt, und nad 
deffen ganzem Betragen zu fchließen ift, daß er Abfichten Hat. Er 
ift ein guter Mann, defien Aeußeres nicht unangenehm ift und ſteht 
auf dem Punkt, bedienjtet zu werden. Er ift überdies ein ſehr 
gutmüthiger Menſch, welcher, fo lang als unfre Krankheiten wäh⸗ 
ren, uns auf bie freundichaftlichite Art beigeftanden und viele 
Dinge im Haus beforgt bat, melde die Mama oder ih nicht ha- 
ben beforgen können. Ich babe ihn hören predigen, und jein planer 
evangelifcher Bortrag bat mir mehr gefallen, als wenn er mehr 
Philoſoph wäre. Er hat felbit Vermögen, daß er bei feiner Wahl 
nicht nöthig hat auf Vermögen zu fehen. Der Papa bat von ihm 
verlangt, er möchte ihm eine Art National aufſetzen, die dem lie- 
ben Bruder bier beigelegt if. Er ift jegt 11 Jahr eraminirter 
Magifter und indefien immerhin auf Vilariaten geweſen, in wel: 
den er den Umfang feines Fünftigen Bredigeramts volllommen bat 
einfeben lernen. Bielleiht wär’ er ſchon bedienflet, wenn er mit 
einem geringen, an den Grenzen des. Landes liegenden Ort hätte 
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Borlieb nehmen wollen. Da er aber als ein geborner Stuttgarter 
einige Wahl bat, jo will er die Balatur eines guten Orts eriwar: 
ten und bat dabei insbefondere ein Angenmerk auf den nahe bei 
Ganflatt liegenden Ort Uhlbach, I der in mittleren Jahrgängen dem 
Geiftlihen 800 FT. eindringen kann. Nun wird diefe nebit noch 
andern 8 Bfarrein in Land von dem Bisthum Conſtanz befett, 
die Candidaten ſuchen fich dafelbft immer voraus eine Stütze zu 
machen, und es ift aud der Erhalt einer ſolchen Pfarrei ohne be: 
fondere Ausnahme, die vom Fürften jelbit gemacht werden müßte, 
mit 500 bis 1000 und mehr Gulden Aufivand verfnüpft, zu dem 
fih aber diefer Herr Bilarius Frankh gern verftehen würde. Der 
jeßige Geiftlide in Uhlbach ift der Aelteſte unter allen übrigen 
und fhon 21 Jahr dafelbit. Er ſucht ſchon einige Jahr durd 
anderweitige Promotion wegzukommen; e3 wollte ſich aber biöher 
nicht ſchicken. Seht, lieber Bruder, komme ic an den eigentlichen 
Zweck, warnm ich gegenwärtig jchon wieder an Dich fchreibe. Ta 
der Herr Coadjutor von Dalberg wahrſcheinlich am Conftanzer 
Hof und Domcapitel einen großen Einfluß bat, jo haben mir dar: 
auf gedacht, ob nicht etwa durch denjelben eine Promotion des 
Vfarrerd Ludwig von Ahlbach veranlaßt und diefe Stelle dem Ma: 
gifter Frankhen übertrager werden Tönnte. Wenn alfo Du, lieber 


Bruder, für gut und fhidlich hältit, diefe Sade durch den Herrn 


von Dalberg in Bewegung zu bringen, fo märe doch vielleidht we: 
nigſtens jo viel damit zu bewirken, daß Frankh ein Eripektiv: 
Dekret auf die erfte ber 8 Pfarreien, welche Conftanz zu vergeben 
bot, befommen könnte. Wir glauben ſämmtlich, daß die Louiſe 
bei diefem gutmütbhigen Mann verforgt würde, und. au in ihrem 
Alter die Mama eine Zuflucht hätte; mithin ift ung Allen viel 
daran gelegen, um jo mehr, da die Umstände des lieben Vaters 
noch fehr mißlich find. Es fei aber alles der Klugheit des lieben 
Bruders überlaſſen. 


Der liebe Vater wünſcht Euch allen feinen berzlichen Segen | 


und fenbet bier die Anweifung auf einen Geldbezug an Gotta mit 


Bgl. Abſchnitt VI. Brief 11. Note 1. 
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berzlihem Dank wieder zurüd, inden er von anders woher uner: 
wartet eine Summe erhalten, mit der er die Arzt: und Arznei- 
Koften größtentbeils wird beitreiten fünnen, und weil Du, lieber 
Bruder, dur meine übernommenen Reiſekoſten jchon genug ge- 
than haſt. | 
Wir grüßen Euch Alle berzlih. Deine 

| Ehriſtophine. 


— — — — — — 


14. 


Solitũude, den 10. Juni 1796. 
Liebſter Bruder! 

Daß Du wegen dem Ausbleiben unſrer Briefe ſo ſehr in 
Sorgen warſt, kann ich mir wohl vorſtellen; es iſt unbegreiflich, 
wie lang die Briefe von bier aus liegen bleiben; auch mein Mann 
klagt immer, ob ih ſchon Dir und ihm fogleih Eure Briefe be 
antworte. Du ſiehſt jegt jelbft, daß fie auf der Poſt müſſen liegen 
bleiben, und deswegen made Dir in Zukunft feine Sorgen, daß 
es fchlimmer mit den lieben Kranken fein Tünnte. Mit dem lieben 
Bater ift es noch das nämliche. Ach bin recht froh, daß Du nicht 
auch ein Augenzeuge. von feinen Schmerzen fein mußt, welche fo 
beftig find, daß er faft feine Gelaflenheit verlieren muß. Gegen: 
märtig braucht er den jungen Hopfengärtner! der als ein ge- 
ſchickter Arzt befannt if. Er bat ihm Brechmweinfteih zum Ein- 
reiben verordnet, aber bis jet ift noch Feine Linderung erfolgt. 
Der liebe Vater kann gar nichts auf dem jchmerzhaften Theil vor- 
nehmen laflen, ohne daß die beftigften Schmerzen erfolgen. Deß⸗ 
wegen iſt es ſehr übel, jolde Kuren mit ihm vorzunehmen; wenn 
es nicht in etlihen Tagen hilft, fo fegt er's nicht fort, und auf- 
diefe Art kann freilich Feine Cur anichlagen. Deßwegen würde 
Dein Vorſchlag, ihm ein Fünftliches Geſchwur zu veranlaffen , bei 

ı Der Sohn eines frübern Leibarztes, der unter Kurfürft Briebrich von Würt⸗ 


temberg ſelbſt Leibarzt zu Ludwigsburg wurde. (Bgl. von Hoven, Selbftbio- 
graphie. ©. 149 u. ff.) 
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ihm nicht angeführt werden können, weil die Schmerzen dann 
doppelt und ganz feine Kräfte überfteigen würden. Auch ift’s bis 
jeßt noch Teine Möglichkeit, ob es ſchon mehrere Aerzte auch vor: 
gefchlagen haben, ein Bad zu gebrauden, da er nicht die geringfte 
Bewegung machen darf, ohne die Schmerzen aufs neue zu erregen. 
Es ift in der langen Zeit, da ih fchon hier bin, kaum zweimal 
das Bett ordentlich gemaht worden und nie ohne dic größten 
Schmezzen. — — — — — Unbegreiflich iſtss aber bei allen den 
Schmerzen, daß er bisher noch fein Amt dabei verfab; erft jebt 
bat er ten Herzog um einen Gehülfen gebeten, und zwar meift um 
des Spitalg wegen, mweil jegt mehr Transporte vom Rhein Tom: 
men, bebei er als Marſchcommiſſär viel zu beforgen hatte. Außer 
den Schmerzen Tann er jo munter und gefprädig fein, daß es 
eine rechte Freude ift, fih mit ihm zu unterhalten, und folde 
Stunden verfüßen uns wieder den Kummer, der uns oft nieder: 
drüdt. Ich babe doch noch immer. Hoffnung, daß feine gute Na- 
tur auch noch dießmal fiegen wird. ‚Aber der liebe Vater felbft 
widerfpricht diefer Hoffnung; er fagt, daß feine, Kräfte zu ſehr ge: 
ſchwächt wären, und daß er fühle, daß es nicht mehr lange mit 
ihm währen könnte. Diefe Worte gehen wie ein Schwert durch 
meine Seele; denn wir verlieren unendlich viel an ihm von allen 
Seiten. In dem Fall e8 Gott über ung befchloffen hätte, dab er 
nicht mehr von feinem Krankenlager auflommen follte, fo habe ich 
Ihon gedadht, wenn der -lieben Louiſe ihre Augsſicht realifirt 
würde, jo nähme ich die liebe Mutter nah Meiningen; ich mie: 
‚thete ihr ein Logis ganz in der Nähe bei mir (weil wir feinen 
Platz haben) und beftrebte mich, ihre noch übrige Lebenszeit, fo 
viel in meinen Sträften ftünde, angenehm zu maden. Welche 
Wonne würde das für mich fein, die gute Mutter um mich zu 
haben! Mein Mann kann mir hierin nichts einmenden; denn ich 
boffe, daß fie foviel Vermögen noch erhält, daß fie ohne feinen 
Beitrag dort leben Tann. Der liebe Bater hat auch geftern in 
einem Brief, den ich ihm an den Herzog fchreiben mußte, auf dem 
Fall, wenn er ſterben follte, um eine Penſion für fie gebeten; ich 
boffe nit, daß es abgefchlagen wird, da der liebe Bater fo viel 
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Gutes bier ftiftete und -ein 44jähriger Diener des berzoglichen 
Haufes ifl. Gott gebe, daß alle diefe Vorſorge überflüfiig fein 
möchte; ich. darf mir den Gedanken nicht denken, ihn zu verlieren: 
und doch iſt's natürlicher, wenn ein 74jähriger Mann feine große 
Laufbahn mehr für- fi hat. Seine Geiftesfräfte find noch fehr ſtark 
und außer den heftigen Echmerzen fcheint mir fein Körper nicht 
jo abgezehrt, wie man ſich's nach den vielen Leiden vorftellen 
follte. Seine Ergebung und fein Vertrauen auf Gott, auch öfters 
im größeften Leiden, it uns ein Beifpiel eines wahren Chriſten 
und. flärlt unfere Herzen mit. einer frohen Ausficht für ihm in jener 
Welt; und fo bringen wir mande feierliche Etunde zu, deren Rück⸗ 
erinnerung uns allen unvergeßlich ſein wird — 

In Anſehung der Louife find wir jetzt faſt ganz außer 
Eorgen. Sie bat nichts, als noch zu manden Zeiten Huften von 
ihrer Krankheit übrig. Die gute forgfältige Mutter ift auch, 
wenn es nur irgend erträglih beim. lieben Vater gebt, ganz 
munter und thätig, und wir genießen‘ doch, aller der Leiden 
ungeachtet, jo manche glüdliche Stunde, und Gott ſei taufenvmal 
Danf, daß er mich noch bat die Freude erleben laſſen, fo lange 
um die Meinigen zu jein. Mein Wunfch wäre, daß ich diefen 
ganzen Eommer bier bleiben bürfte, wenn es nur mein lieber 
Mann zufrieden wäre; doch dieſe Eorge überlaſſe oder theile 
ih mit Dir, liebſter Bruder! Du baft mir diefe Freude be⸗ 
reitet und wirft ‚auch weiter bafür ſorgen. Ueberhaupt bin ich 
ganz von Dank und Rührung durchdrungen dur Deine Liebe, 
die Du uns beweiſeſt. Gott fegne Dich mit feinem reidhiten Segen 
dafür! Du haft uns durch Deinen letzten Brief befonders einen 
folden Freudentag gemacht, daß ich nur wünfchte, Du bätteft es 
ſehen können; aud der liebe Vater weinte vor Freuden bei ber 
Borlefung Deines Briefs, in dem Du uns fo ein reichlicdes Ge 
ſchenk machteft. — Nicht genug, dab Du die Reiſekoſten übernahmit 
und meinem Mann fo viel für feine Arbeit zumendetelt, das er 
nie erwarten Tonnte, fo giebit Du uns noch fo ein großes Ge 
ſchenk, das ung ganz in Erftaunen ſetzte. Ich wiederhole Dir 


meinen innigften Dank für alle diefe Liebe und bitte Gott, daß 
Schiller, Beziehungen. 16 
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er Dir dieſe fröhliche Stunde, die Du uns damit gemacht, reichlich 
durch Deinen lieben Karl vergelten wolle. 

Deiner lieben Lotte Unpäßlidleit bevauern wir recht von 
Heizen und wünſchen Alle, daß wir recht bald mit fröhlichen 
Nachrichten erfreut werden. Daß Du fo angenehmen Beſuch gehabt 
baft, tbeilen wir Dir auch unfre Freude mit.? Solche tbeure 
Freunde wieder zu feben, kann einen auf lange Beit froh machen, 
und es ift befonders gut, wenn Deine zu großen Geiftesarbeiten 
auf eine fo angenehme Weife unterbrochen werden. Dein lieber 
Brief enthält nichts von Deinem eignen Befinden, wir feben es 
alfo davor an, daß Deine Gejundheit erträglih if. Macht ſich 
denn die liebe Lotte auch fleißig Bewegung bei ihren jetigen Um: 
ftänden? Diek wird ihr mandes erleichtern. Sch gebe jetzt mit 
der lieben Mama faft alle Tage eine Stunde in die frifche Luft; 
das bekommt und beiden jehr wohl, und ich fühle mid überhaupt 
ſehr gefund, fo lange ich bier bin; dennoch braude id eine Kur, 
um die Nerven zu ſtärken, weil mich jede Alteration fogleih an 
greift und bejonders fo auf meine Augen wirft. Doch Gott ſei 
Dank, daß ich jept Feine Zeichnungsſtunden geben darf! — Für 
Dein edle Anerbieten, befter Bruder, mih in Zukunft zu unter 
ftügen, ſag' ih Dir den rührenditen Dank. Meine Bedürfniffe 
find fo gering und das, was ich jebt dur Deine Güte babe, 
mir auf lange Zeit hinreichend. Eollte ih einmal in den Fall 
fommen, von Deinem Anerbieten Gebrauch zu machen, fo komme 
ich freilich zu Dir mit meiner Bitte, denn wem fonft möchte ich 
lieber Dank ſchuldig fein als Dir! Grüße mir Deine liebe Lotte 
und den Heinen Karl taufendmal von uns allen; die liebe Mutter 
und die Zouife werden auch noch jchreiben. Ih umarme Did 
von ganzer Seele j 





Deine Ehriftopbine. 
P. S. Du wirft wohl wiflen, daß Herr v. Wolzogen mit 
feiner Frau jebt in Bauerbach ift. ! 


2 Körner war es, der Schiller'n im Mai 1796 auf 8 Tage in Jena beſuchte. (S. 
Briefwechfel zwiſchen Schiller und Humboldt: Gtuttgart 1880, &. 414.) 
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15. 


Eotitäde den 20. Juli 1796. 

Deinen Brief, liebiter Bruder vom 2. Juli erhielten wir erft 
beute am 20. Wabrideinli ſind bie. Kriegäunruben die Urſachen 
dieſes langen Außenbleibens. Wir maren oft in Sorgen, ob nicht 
etwas bei Dir oder der lieben Lotte oder Karl vorgefallen fein 
möchte, da wir bisher doch inımer gleich Briefe von Dir erhalten 
haben. Gottlob, daß unfre Vermuthung nicht eingetroffen ift; 
von der lieben Lotte erhielten wir zwar den 11. Juni einen. Brief, 
ber aber nicht von dem erwähnt, den wir einige Leit vorher an 
Dich geſchrieben hatten. 

Eeit diefer Zeit hat ſich vieles bier verändert. Ohne Zweifel 
bat Dir mein Dann den Brief, den ich ihm wegen ber Annähe⸗ 
rung der Franzofen gejchrieben hatte, nach meiner Beitelung com: 
municirt, Du bift aljo jchon davon vorbereitet. Unfere Lage unter 
diefen Umftänden mar unbejchreiblid. E3 war ein folder Lärm 
in der ganzen Gegend, und jedes flüchtete jo gut e8 konnte; ans 
Tanga fagte man, daß die Franzofen um freundſchaftlichen Durchzug 
durch unfer Land gebeten hätten, melden unjer Herzog auch ver: 
willigt hatte, und da fürdhtete man feinen Schaden, aber dieſe 
Ruhe dauerte nicht lange, und wir waren feit 14 Tagen in be 
ftändiger Furcht für einen Ueberfall. Wir für unfern Theil hatten 
uns vorgenommen, bei größerer Gefahr lieber nad) Leonberg zu- 
jieben, wozu der Papa fich felbit die Erlaubnik vom Herzog aus: 
gebeten und befommen hatte, ſich in das dafige Schloß, fo Tange 
die Gefahr mährte, zu begeben, und haben aud unſre beiten 
Effekten dahin bringen lafjen, meil wir auf dem einfamen Ort 
jeder Mißhandlung mehr ausgefeßt waren. Aber ftelle Dir unjere 
Roth vor, als wir alle unfere Einrichtungen getroffen hatten und 
ihon einen Wagen für den Papa vor dem Haus ftehen hatten, 
fonnte er nicht von der Stelle gebracht werden. Er fagte, dab 
wenn wir darauf dringen würden, ihn fortzubringen, unfehlbar 
fein Tod erfolgen würde. Alſo war nichts zu thun, als zu marten, 
wie e8 uns geben würde. In diefer Lage, Tag und Naht voller 
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Angit für einen Ueberfall und ohne Bededung, denn von den 18 
alten Invaliden, die bier find und nach dem Befehl des Herzogs 
jedes militärifche Zeichen ablegen mußten, hatten wir wenig Schuß 
zu boffen. — 

Dad 8. K. Lazareth, das Bier war, bekam am 6. Juli die 
Ordre Schnell aufzubrechen. Dieſes verurfachte eine große Angft; 
fie waren auch kaum etliche Stunden fort, als ſchon die Franzoſen 
in Freudenſtadt waren. Bon daber hörte man verfchiedene Nad: 
richten ihres Betragend. Auf alle Fälle mußten: wir fürchten, 
überfallen zu werden, welches auch am. 18ten, nehmlich vorgeftern, 
geſchah. Es marſchirte eine Partie von ungefähr 50 Mann Frei: 
tags bier durch und plünderte überall. Sie ftießen mit Ungeftün 
ihre geladenen Gewehre an unfere Thüre und brobten fie einzu: 
iverfen, wenn nicht. aufgemacht würde. Es waren zwar. etlice 
Männer bei uns im Haus zu cinigem Beiftand, aber das huli 
uns. wenig. Eie ‚hießen fie gleich fortgehen und drobten mit ihren 
Flinten; Du fannft Dir die Angft von uns drei Weibern vor: 
ſtellen! Zuerſt forderten fie Wein und Brod, welches wir fon 
auf den Notbfall bereit hatten und ihnen gaben; dann wollten fie 
Hemden, Strümpfe, Schnupftücer u. dgl. Wir gaben ihnen aud, 
fo viel wir juft da hatten, und die erfte Partie, deren 5 waren, 
ging weiter. Aber glei” famen wieder andere mit eben dem 
Ungeftüm und verlangten mit größter Gewalt, indem mir einer 
das geladene Gewehr auf die Bruft fegte, ich follte ihm ein Hemb 
haften. Es war wirklich keins mehr im Haus, als das der Papa 
auf dem Leib hatte; alſo fagte ih, daß wir Feind mehr hätten; 
fie follten ſelbſt ſehen, indem ich in der Angft ihnen die Commode 
aufſchloß; fie wühlten die Sachen durcheinander und faben ſelbſt, 
daß keins da war. Aljo ſuchten fie andere Sachen, nahmen bem 
Papa feine Hofe mit fülbernen Schnallen, feine Dofe und Schnupf 
tuch und Geld vor feinen Augen ohne Schonung für feine Krank 
beit und fein Alter; dann riffen fie der Louife mit größter 
Frechheit ihre zwei Halstücher vom Hals herunter, ftörten alles aus, 
wo fie etwas fanden, das ihnen anftändig war, und nahmen es. 
Drei jilberne Löffel, die no in der Tifchlade Tagen, nebft etlichen 
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Tüchern find auch fort. Doch ift diefer Berluft im Ganzen nicht 
fo groß, als die Angft und der Edjreden, den wir hatten. Ich 
und die Louiſe fonnten die alten Eltern natürlich nit verlaflen, 
und doch hörte man aller Orten von den größten Frechheiten, die 
ſie ſich bei unfern Geſchlecht erlaubten, alfo war unfere Angft 
grenzenlos. Aber doch können wir außer der Pländerung ihnen 
feine ſolche Aeußerung Schuld geben. — Dennoch find wir ben 
andern Tag, da man nod) mehrere ven dieſer Partie vermutbete, 
nebft noch einer Familie von bier in eine im Wald befindliche 
Höhle unter der Brüde geflüchte. Hier blieben wir von 7 Uhr 
des Morgens bis Abends um 8 Uhr, (ten längften Tag, den id) 
in meinem ganzen Leben durchlebt habe) wo wir dann durch einen 
Boten Nachricht bekamen, daß ein franzölifches Commando von 
2conberg, wo ein franzöfifches Regiment ‚liegt, auf. die Eolitübe 
eingerüdt wäre, um uns zu befhüßen. Seit diefes bier ift, haben 
wir gar nichts zu befürdten. Der Offizier beim Commando ift 
ein Außerft feiner und höflicher Mann, der fo-eben uns eine Pilite 
machte. Wir erzählten ihm das Betragen des Frei⸗Corps, und er 
war äußerft unzufrieden bierüber. Er fagte, man .folte aller - 
Drten nachfragen, daß bei feinem Regiment nicht das geringfte 
foldyer Art vorgefallen wäre. Er bält äußerſt ftrenge Zucht, doch 
jetzt muß alles angewandt werden, es nicht an Nahrungsmitteln 
fehlen zu laſſen, fonit kann er felbit nicht vor Exceſſen ſtehen. 
Der Papa bat glei an die umliegenden Dörfer Boten abgefchidt, 
foldde zu ſchaffen; denn bier ift ja nichts. Eo eben hören mir 
auch, daß der Frieden mit unferm Land geſchloſſen fein fol; alfo 
werden wir vielleicht nichts mehr zu fürdten haben, wenn nicht 
noch zulegt, wann unfer Commando wieder abgeht, noch eine folde 
Partie nahfömmt. Auf-diefen Fall müſſen wir uns, fo gut wir. 
tönnen, vorbereiten und in unfere Höhle flüchten. Die gute Manta 
that es nicht anders, wir mußten fort, fie blieb nebit einigen 
Männern beim Papa; aber es ift am 19. nichts von Plünderung 
vorgefallen, aber beftändige Attalen zwifchen den Kaiſerlichen, die 
immer noch in der Nähe find, und den Yranzofen. Die Kugeln 
fausten um unfer Dad, daß wir oft fürchteten, es möchte Feuer 
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auslommen. Bei aller diefer Angit können wir dennoch Gott taufend- 
nıal danken, daß wir nicht mehr gelitten baden, wenn es dabei 
bleibt. Manche Leute hier find ganz ausgeplündert worden. Wir 
baben vorher alles, was von-Werth war, entfernt, und das befam 
uns fehr gut, fonft hätte uns diefer Tag um unfer halbes Ber: 
mögen bringen können. Wir arbeiteten, wie die Pferde, etliche 
Tage vorher, und es bleibt alles an feinem Ort, bis der ganze 
Lärm vorüber if. — In Stuttgart ift alles voll von Franzofen, 
alle Thore niit ihnen befebt, aber noch hört man nicht viel von 
Gewaltthätigfeiten oder Plündereien; nur bei den unregulirten 
Truppen hat man dies zu befürchten. Gott weiß, wie es nod 
geben wird. Bon der Beſatzung vom Kniebis, ' dem wichtigften 
Poſten unjeres Landes, wo fie herein famen, wäre viel zu fagen. — 

Unter diefen Umftänden verfteht ſichs von ſelbſt, daß ich meine 
Abreife noch nicht vornehmen kann. Sch babe das fchon meinem 
Mann gefchrieben. Auf alle Fälle aber werde ich über biefen 
Gegenftand weiter mit Dir reden. Mit dem Papa. wird es immer 
Schlimmer, und freilid iſt es kein Wunder, da er feine einzige 
Vorſchrift der Aerzte richtig befolgt. Es thut mir fehr meh, dieſes 
von unferm Bater zu jagen, aber täglich fehe ich's mehr ein, wie 
wunderlich und weichlich er ift; es ift oft nicht zum ertragen und 
läpt ſich nicht bejchreiben. Schon oftmals bat er und zufammen 
gerufen, daß es jetzt gleich mit ihm aus fein werde, und in einer 
Stunde darauf fagt er, dab er das und das übers Jahr thun, 
oder fi das und jenes machen lafjen wolle, und, doch dauert er 
und, daß er jo viel leiden muß. Die gute Mutter wird noch was 
zu leiden haben; fie thut ihm alles nıit der größten Geduld, und 
doch begegnet er ihr nicht immer darnach. Gott leite fein Herz, 
das ſonſt immer gut war, und bringe ihn in eine ſolche Verfaſſung, 
die feinen Umftänden angemefjen ift. Lebe wohl, Tiebfter Bruder, 
küſſe die liebe Lotte und den lieben Karl berzlih von uns allen. 

Chriſtophine. 


—— —— —— 


Im Schwarzwald zwiſchen Offenau und Freudenſtadt. 
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16. 


Den 21. Juli 1796. 

Heute ift eine heftige Kanonade zwiſchen Kannftatt und den 
dortigen Bergen; die Franzoſen bejegten alle Weinberge um Stutt- 
gart, und jo eben hören wir, daß fie mieder einen Zuſchuß von 
30,000 Dann.von der Gegend von Echwieberdingen ber be - 
famen. Geſtern Abend find mehr als 30 MWägen mit Brod bier 
durch, das ihnen nachgeführt wird; einige glauben, daß aud) etwas 
anderes darunter veritedt fein könnte, nchmlid Munition. 

Hier auf der Solitüde ift es ſeitdem ziemlich rubig; die Wache 
it no) da von Leonberg, da ber General Lambert mit feinem 
Regiment Tiegt. Der. hier commandirende Lieutenant fagte, daß 
ihre Bedingniffe beim Frieden mit unferm Land 10 Millionen 
Gulden, 20,000 Pferde, 80,000 Paar Schuhe mwären.. Es ift 
entſetzlich, wie diefes unfer Land drüden wird; und. dennoch die 
vielen Plünderungen, die ganze Dörfer betrafen! Hier nahmen 
fie, nebmlicd die vorlaufenden Freitruppen, verſchiedenen 
Haushaltungen alles, fogar die Schuhe von den Füßen mußten: fie 
hergeben; einem Bettelmann, der vor unſerm Haufe vorbeiging 
und blind war, nahmen fie auch die Schuhe. Aber bei den regu⸗ 
lirten Truppen berricht eine bemunderungswürdige Ordnung. Der 
General Lambert ift fehon verfchiedene Mal bier geweſen und 
bat die ftrengften Verhaltungsbefehle ausgetheilt; auch der Lieute- 
nant braucht alle Behutfantkeit,. daß feine Leute feine Exceſſe 
machen. Geftern war General Lambert in Gerlingen, eine 
halbe Stunde von bier, wo die Leute Lebensmittel. liefern müſſen 
und nebendem fo ausgeplündert wurden. Er ließ die Vorfteher 
zufammen rufen und fagte ihnen, daß nun der Friede zwiſchen 
ihnen und unſeim Lande befchloffen wäre, und daß fie nichts zu 
fürchten hätten. Er ließ au ein Commando da wegen Einbrin- 
gung der Freitruppen, und alle Exceſſe, die nach diefer Erklärung 
begangen werben, werden mit dem Tode beitraft. So find: geitern 
wegen Pländern in Stuttgart 5 Franzofen todtgeſchoſſen worden. 
Aber Lebensmittel muß jeder Ort unentgeldlich liefern, und auf 
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alle Fälle wird diefer große Abgang an unfern Vorräthen Mangel 
nah fich zichen. In Stutigart find alle Häufer geſchloſſen, am 
3ten Haus immer eine Württembergiſche Schildivadhe, aber die 
Thore halten die Franzoſen befegt. Es gebt jegt kein Poltwagen; 
alfo könnt' ich auch deßwegen nicht fort. Der liebe Vater ift feit 
geitern wieder viel ſchwächer geworden, auch feine bisherige Heftigleit 
bat fih ganz verloren. Er liegt in einem immerwährenden Schlum: 
mer da, genießt gar. nichts, als noch manchmal einige Qöffel voll 
MWeinfuppe oder Kaffe. Er nimmt auch jeht feinen Antbeil an 
allen, was um ihn herum vorgeht, welches durd) eine große Aende⸗ 
rung in feinem ganzen Weſen hervorgebracht fein muß; denn, mie 
ich ſchon gefchrieben babe, jo nahm er, wenn ihn die Schmerzen 
einige Augenklide verließen, an den unbebeutenditen Steinigleiten 
Antbeil. Diefes it nun feit geftern ganz anders. -- — — Ad 
‚Gott, wie wird es und fein, wenn wir ihn verlieren follen! Er 
bat doch jo viele edle Seiten in feinem Charakter, daß man ihm 
feine Ehwachheiten gern vergibt; es jind ebeu heftige Leidenfchaften, 
die er nicht bemeiltern konnte. Ein großer Troft ift es für und, 
daß feine Eeele jetzt in der Faſſung ift, ald wenn es Gott be: 
ſchloſſen hätte, ihn zu fih zu nehmen; wir fiten alle um fein Lett 
berum und beten mit ihm. — Gott wird auch diefen Kampf wohl 
belfen überwinden; es iſt freilich der böchftee Auch Diefes muß 
nod zu den äußern Unruben binzufommen, daß wir faft allen 
Muth verlieren. Auf den Fall, daß ihn Gott von und nehmen 
würde, werden wir wahrjcheinlih nah Leonberg ziehen, biö die 
größten Kriegswehen vorüber find. Sei fo gut, liebfter Bruder, 
und fchreibe an meinen Mann, daß ih unter diefen Umſtänden 
unmöglich zurüdreifen Tann; ich habe ihm im legten Briefe ge: 
fohrieben, daß ich, wenn die Kriegsunruhen vorbei wären, und 
noch Einige Punkte wegen der Zeichnungsitunde berichtigt würden, 
meine Nädreife vornehmen wollte Darauf babe ich noch Feine 
Antwort, Es bleibt dabei, daß ih nur unter diefer Bedingung 
zurüdlehren. werde. — Du wirft ihm das ſchon in einer guten 
Art vortragen, denn kränken will id ihn nicht. — Seine Eigen: 
beiten kann er nicht mehr ablegen, und wenn er mid nur nicht 
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zu ſehr einfchränft, ſo will ich gern das übrige ertragen. Ich babe 
bier genug gefeben, was fih die Mama mußte gefallen lafien, und 
oft jo viel, daß ich mein Loos nicht mit ihr taufchte. Sieh, Tiebfter 
Bruder, verlaflen fann ich ihn nicht auf immer; er wird alt und 
ſchwaͤchlich und bedarf meiner Pflege, und ich hätte feine Ruhe 
mehr in der Welt, wenn ih mir die Verlegung meiner ehelichen ° 
Pflichten vorzumwerfen hätte. — — — 

Den 22. So eben hören wir, daß die Franzoſen bei der 
geitrigen Schlacht einen großen Berhuft erlitten hätten. Es find 
mehr denn 20 Wägen verwundeter und todter Franzojen nad; 
Stuttgart gebracht worden. Die Kaiferlicden find fürchterlich er- 
bittert auf fie. Das Regiment von Leonberg foll auch ſchon abge: 
gangen jein, und heute Nacht find 6000 Mann Rejerve-Armee bier 
unten am Berg vorbeimarſchirt. Aller Orten bört man ſchon Flagen 
über Mangel an Lebensmitteln. Gott jei taufendmal Dank, daß 
wir einige Vorräthe haben; wenn fie uns nicht genommen werben, 
haben wir Feine Noth. Und Gott wird gewiß helfen. Schreibe ja- 
fo bald als möglich meinem Mann, liebfter Bruder!. ich weiß nicht, 
ob ich fchreiben Tann. 


17. 
Cotitüte. den 9. Auguft (1796). 
Liebfter Bruder! 

Dein Brief hat uns eine unbefchreibliche Freude gemadt. Schon 
Alein ein Brief von Dir war uns unter jegigen Umftänden eine 
jeltene Erſcheinung, die durch den erfreulichen Inhalt noch mehr 
erhöht wurde! 

Wir alle nehmen den herzlichſten Antheil an der glücklichen 
Entbindung der lieben Lotte! und wünſchen Euch tauſend Segen 
zu dieſem lieben Kinde, das ich mit Iqnveiterlicher Liebe an mein 
Herz drüden möchte. — 

Wahrſcheinlich haft Du, liebiter Bruder, nun einen Brief durch 
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meinen Mann erhalten, welchen mir die Simanowig in Ludwigs⸗ 
burg beforgt bat; es gehen feit dem 14. bier feine Poſten; id 
fende alfo diejen Brief an Herrn Cotta in Tübingen, der vielleicht 
eher einen Weg bat, Dir ibm zuzubringen. 

Unfre Scidfale wirft Du aus jenem Briefe erfehen; bisher 
ging es ganz rubig zu. Wenn wir nichts wegen Rüdzug ber 
Franzoſen zu befürdten haben, jo wird wohl unjre Furcht von 
diefer Seite vorbei fein; aber leider hören wir, da die Franzofen 
auch durch Franken gehen würden, wobei wir auch wegen Dir und 
meinem Mann in Sorgen wären. Freilich ift man bier in den 
Städten vielen Unannehmlichkeiten überhoben gemein, und nur 
auf den Dörfern und folden Orten wie bier ift man den Plün- 
dereien ausgefegt; in Stuttgart wurden glei beim Eingang der 
Franzofen alle Hänfer feft zugeſchloſſen, und jo geſchah nichts der: 
gleihen. Hier find die Gebäude, wie Du felbft weißt, jo ſchlecht, 
und die Thüren fo elend, daß fie mit einem einzigen Säbelbieb 
aufgefprengt werden können. Alfo war von diefer Seite nicht vor: 
zubauen. 

Nah meinem letzten Brief wirft Du vermuthen, daß mit dem 
Jieben Vater wahrfcheinlic eine Aenverung müſſe vorgegangen fein. 
Aber e8 ift noch immer einerlei und leicht möglih, dab es ih 
noch ſehr in die Länge ziehen kann. Es ift über alle Beichreibung, 
was wir alle bei ihm ausitehen müſſen, beſonders die gute Mutter, 
die e3 in die Länge nicht wohl wird aushalten können, und doch läßt 
er fih von Niemand fonft nichts thun. Rathe mir jelbit, Tiebfter 
Bruder, was ich unter diefen Umftänden thun fol; da die Krank— 
heit des lieben Vaters fo langwierig Jcheint, jo wird mein längerer 
Aufenthalt nicht viel Erleichterung für die liebe Mutter und Schwefter 
fein, und bei meinem Mann werde ich's auch nicht zu weit treiben 
dürfen. Es find nun bald vier Monate, daß ich von Haus abwefend 
bin; aud in meinem Haushalt gebt, wie es ganz natürlich iſt, 
e3 nicht in der Ordnung, wie es fein ſollte. Dennoch will ic 
nicht eher abreifen, bis Du mir Deinen Willen hierüber gejchrieben 
haft. ch babe ſchon vor 14 Tagen einen Brief von einer Freun- 
din befommen, die mir jchrieb, daß mein Mann in der traurigften 








251 


Sage wegen meiner zu langen Abweſenheit wäre, und fein leßter 
Brief enthielt einige Klagen wegen Schwäche des Körpers. Doch 
Tann ich nicht jagen, daß er durchaus auf meine Rüdreife drang. 
Ich babe feit dem 11. Juli feinen Brief von ihm befommen. Wahr: 
ſcheinlich Tiegen etliche auf der Poft. Wenn es möglich ift, Liebfter 
Bruder, ſo jchreibe mir fo bald als möglih Deine Gefinnungen 
bierüber. Es ſteht dennoch, wenn Du mir auch fogleich ſchreibſt, 
wieder 14 Tage an, bis ich den Brief bekomme. 

IH. kann Gott nicht genug danfen, daß er mir bisher jo eine 
dauerhafte Geſundheit ſchenkte, und wäre nur nicht die Sorge für 
meinen Mann und Haushalt, jo wollte ich gern, wenn es den lieben 
Eltern einige Stüge mehr wäre, diefen ganzen Sommer noch bier 
bleiben. 

Gott wird uns doch aud) einmal wieder einige Hülfe jenden. 

Wir küſſen und umarmen Dich, die liebe Lotte und die lichen 
Kleinen herzlich. 

Deine 
Dich zärtlich Tiebende Ehriftophine, 


18. 


Solitübe den 28. Auguft 1706. 
Liebfter Bruder! 

Deinen Brief, den wir am 24. diefes erhalten, und der mir 
in meiner jebigen Lage viele Beruhigung gab, hätte ich fogleich 
wieder beantwortet, wenn die Umftände des lieben Vaters jeit 
einigen Tagen nicht eine völlige Entſcheidung feines Zuftandes ver: 
muthen ließen, die ich vollends abwarten wollte; da aber auch diefe 
Aenderung feiner Krankheit in der Hauptfache noch Feine befonderen 
Folgen nad. fich gezogen, fo vermuthe ich fait, daß er fich vielleicht 
nach feiner guten Natur auch dießmal durcharbeitet; doch mollen 
wir nicht zu viel hoffen, weil uns fonjt eine plöbliche Aenderung 
zu fehr niederichlagen könnte. 

Die Hauptänderung feiner Krankheit beiteht in einer ftarfen 
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Geſchwulſt, die zuerſt am Kopf, dann an den Händen und zuletzt 
auch die Schenkel und Füße anfüllte; letztere find noch fo ſtark 
geſchwollen, daß er fie nicht mehr allein bewegen fm. Eeit dieſer 
Geſchwulſt hat er ſehr verichievene Perioden gehabt; oftmals befiel 
ihn eine ſolche Schwäche, daß er uns, wie es ſchon oft geſchehen 
it, alle zufammen berief und von ung Abſchied nahm mit dem 
Zuſatz, daß es nicht möglich wäre, noch einige Stunden zu leben. 
Cr war auch in dieſen Augenblicden gewiß ganz davon überzeugt 
und in einer folhen Fallung, die feinen Umijtänden gemäß war. 
Diefe Stimmung dauerte oft eine oder zwei Stunden; dann fprad 
er von andern Gegenftänden mit einer. Theilnahme und Heiterkeit, 
einer ftarken, gefunden Stimme, daß wir oft nicht begreifen Tonn- 
ten, wie dieſe plögliche Veränderung möglich fei. Eo medhfelten 
diefe ganze Zeit ber feine Umftände, die uns im Anfang, wie du 
leicht denken kannſt, entjeglich angriffen; da er aber bis jest doch 
noch fo ift, daß er oft halbe Tage lang ohne große Schmerzen und 
auch beiterer Laune ift, fo können wir uns jebt mehr fallen, wenn 
auch wieder folhe Etürme kommen. 

Unbegreiflih ift'8, und auch Du, liebiter Bruder, wirft nad 
meinem legten Brief eher eine enticheidende Nachricht gefürchtet 
baben; ich hätte nicht gedacht, daß er nach den vielen heftigen 
Schmerzen fo lange leben könnte. Weberhaupt konnte ich bei feinem 
langen Kranfenlager manche Beobachtung über verfchiebene Gegen: 
ftände machen, die mir in der Folge meines Lebens nützlich fein 
fönnen, und ich werde nie ohne den innigften Dank für die Bor: 
jehung, die uns diefe Wege führte, zurückdenken. 

\| Deinen herrlichen Brief mußte ich dem lieben Vater vorlefen; 
er meinte wie ein Kind darüber und dankte Gott mit Inbrunſt, 
daß er ihm einen ſolchen Sohn gegeben. Ja, ich will-ihm würdig 
zu werden fuchen, fagte er, und meine Seele blos mit dem ein: 
zigen wichtigen Gegenftand meiner zukünftigen Ewigkeit befchäftigen. 
Auch das können wir alle bezeugen, daß er oft in den größten 
Schmerzen voll Vertrauen und Danf gegen Gott war, der ihm 
durch die Hülfe und den Beiltand der Seinigen wieder jo viele 
Erquidung zufende, die fo viele andere entbehren müflen; er fagte 
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aud) oft, daß meilt die aute Pflege, die er genöße, ihn fo lange 
noch erbielte; ſonſt wär’3 unmöglich. Freilich wird alles angeivandt, 
um ihm feinen Zuſtand zu erleichtern, und aud uns gibt Gott 
befonders jo viel Kräfte; fonft Eönnten wir bie vielerlei Inruben 
nicht ertragen. Schon fo lange muß alle Nächte getwacht werden, 
weil er beſonders da unrubig iſt, und das haben wir bisher 
alles allein bejorgt, weil Niemand zu bekommen ift, und es ihm 
auch Niemand recht macht; es kommen fo viele Sachen vor, die 
man nicht befchreiben Tann. Alles, mas .er ißt und trinkt, muß 
ihm fchon über einen Monat in den Mund gegeben werden, weil 
e8 ihm Schmerzen macht, fich zu bewegen. Er ift auch äußerft 
empfindlich im Eſſen. Doch thun wir alles gern, und auch bie 
liebe Mutter, die immer das meifte beforgt. Wenn wir ihm nur 
einige Linderung dadurch verfchaffen können! 

Herzlich bat uns die Nachricht von der lieben Lotte und ber 
lieben Kinder Befinden gefreut, und wir wünfchen uns alle ſehnlich, 
auch ‚den Heinen Ernft zu ſehen. Ueberhaupt wänjche ich mir, 
Euch Lieben alle wieder zu fehen. Ob es nicht möglich wäre, daß 
dieſes Fünftigen ‚Sommer gejchehen könnte? Wenigſtens foll es 
mir oft eine angenehme Hoffnung fein, die mich fürs gegenwärtige 
ſchadlos hält. 

Wegen meiner Rüdreife bin ich oft jehr in Sorgen, daß bisher 
noch Teine fahrende Poſt bis Nürnberg gegangen ift, und mein 
Mann mir nicht glauben wil. — — — — — — Für Dein 
edelmüthiges Anerbieten fag ih Dir den wärmiten Dank, liebiter 
Bruder, ich hoffe, daß das, was Deine Güte mir zu biejer Reife 
beftimmte, noch hinreichend fein wird, fie zu beftreiten; follte ic 
wider mein Vermuthen nicht mit auslangen und vielleicht von Rürn- 
berg‘ aus ein beſonderes Gefährt nehmen müffen, im Fall fein 
Poſtwagen von da aus ginge, fo werde ich von Deinem liebevollen 
Anerbieten. Gebrauch machen und von Nürnberg aus an Cotta 
ſchreiben. Nach meiner Ausrehnung aber, wenn ich auch mehr 
brauche ald auf der Herreife, hoff ich nicht, daß ich noch etwas 
nöthig haben werde. 

Da -jegt die Zeit der Ernte da iſt, ſehne ich mich freilich 
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wieder in mein Eigenthum zurüd, da meine Gegenwart nöthiger 
als fonft ift; auch fürchte ich oft, daß mein Mann inbefien: krank 
fein könnte, da ich ſchon jeit einem Monat feinen Brief von ihm 
betommen, und ich fhon mit dem beifolgenden vier Briefe an ihn 
geichrieben habe. 

Es ift mir oft entieglih, daß ich, gar keine Nachricht von ik 
befomme. Die reitenden Boften geben do feit 14 Tagen wieder, 
alfo könnt' ich doch auf die zwei Ickiew Briefe Antwort haben. 

Sch bitte Dich daher inftändig, dieſen Brief ihm fobald als 
möglich zuzuftellen. Es tröftet mich fehr, wenn Du ihm inbefien 
felbft die Unmöglichleit meiner Rüdreife vorgeftellt haſt; mir hat 
ee wicht glauben wollen, und das bat mich fehr oft gefräntt. 
Debrigens hab’ ich bier oft gefeben, wie viel Unangenehmes in 
jeder Lage it, und wie viel die gute Mutter zu leiden hat. Aud 
dieſes ift nicht umſonſt geſchehen, daß ich fo lange bier bleiben 
mußte, um aud bierin berubigter wieder zurüdzulehren. — — 
Lebe wohl, Tiebfter Bruder, laß mir ferner den Troft, fo recht von 
Herzen mit Dir zu reden. Ä 
Deine Ehriftophine. 


Solitübe, den 8. September (96). 
Theuerfter Bruder! 

Nah meinem lekten Briefe vom 30. Auguft wirft Du nidt 
vermutben, daß es ſich fobald mit unferem lieben Vater geändert 
bat. Gott hat geftern früh 4 Uhr feine langen und ſchmerzhafien 
Leiden geenbigt und ihn durch einen ſanften Tod in ein beſſeres 
Leben binübergeführt. Dieſe Trennung, ob wir uns ſchon lange 
darauf zubereiten Tonnten, da wir feine andere Aenderung vor 
ung faben, ift uns Allen entfeglih, und wir werden den Berluft 
bes guten Vaters noch immer mehr fühlen. Jehtt ift es noch wie 
ein Traum, und da fein Leichnam noch bei uns ift, noch etwas 
erträglicher; aber welche entſetzliche Leere ift fchon überall! Vorher 
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war fo lange Zeit das ganze Haus mit ibm befchäftigt, und dies 
it nun auf einmal abgefchnitten. Die gute Mutter erträgt diefen 
Berluft mit einer Standhaftigfeit, die und zum Mufter fein fol; 
fie iſt voll Vertrauen auf die Vorfehung, die auch für ihre künftigen 
Zage forgen werde. — Wir haben heute jhon eine Supplik an 
die Kammer und Regierung, die und ein Freund auffeßte, um 
eine Penfion für die liebe Mutter eingegeben; wir können das mit 
gutem Gewiſſen, und der liebe felige Vater hat e8 auch hinterlaſſen, 
da er fo viele Jahre dem herzoglichen Haufe fo redlich und ehrlich 
gedient und feine eigne Gefundheit dem herzoglichen Intereſſe auf: 
geopfert. Gott gebe, daß e8 das Herz des fonft guten Fürjten 
rühre; jollte nichts darauf erfolgen, fo bat der liebe Vater doch 
fo viel hinterlafien, daß die gute Mutter Teinem Mangel entgegen: 
fieht und durch eine gute Einrichtung, befonders wenn die Louife 
vol verjorgt fein wird, auslangen kann. 

Gott weiß es, melde Wonne es für mein Herz fein wird, 
wenn id) fie auch nah meinen Kräften unterftügen darf. ch habe 
Dir, liebfter Bruder, ſchon einmal den Wunſch geäußert, fie nad 
Meiningen zu nehmen; im Fall fie aljo Feine Benfion belommt, 
jo Tann diejes Vorhaben, fobald die Louife verforgt ift, gleich 
ausgeführt werden. Die liebe Mutter bat ein großes Verlangen 
zu mir zu ziehen; aber eher kann es wohl jchiwerlich vorgenommen 
werden, bis auch ihre Gärten eingeerntet, und eine Auftion von 
den entbehrlihen Sachen gehalten ift. Sie wird .aljo auf alle Fälle 
diefen Winter noch bier zubringen müflen; im Fall der Noth kann 
fie immer nad) Leonberg, wo wir im Schloß ohnehin unjre beiten 
Sachen wegen der Krieggunruben geflüchtet baben. — — — — 
Wie gern blieb’ ich diefen Winter bei der guten Mutter, um ibr 
die große Leere in etwas zu erfegen, wenn ich dürfte, aber mein 
Herz ift fo von verſchiedenem Kummer zerriſſen, daß ich alle Stand- 
baftigleit zufammenraffen muß, um nicht meine Gefunbheit zu 
untergraben. Jetzt bin ich über vier Monate bier und babe noch 
feine Ausficht, wie ich bei den Kriegsunruben nad Haus komme; 
mein Dann fhidt mir Vorwürfe und klagt über Schwäche, über 
Mangel an Ordnung, die ihn Schon allein Trank macht, und kann 
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ich's ja nicht ändern; müßte ih ihn nur bei Dir, liebfter Bruder, fo 
wäre ich rubig; aber ich kann es Dir auch nicht zumuthen, daß, da 
Deine Zeit jo wichtig iſt, und Deine Oekonomie ohnehin jetzt größer 
iſt, ich Dir fie noch vergrößern fol; und doch, wenn die Umſtände 
zu meiner Heimreife fich nicht bald ändern, fo weiß ich keinen an: 
dert Weg, als Di um diefe Liebe zu bitten. Wein Mann würde 
Di wenig geniren, wenn er nur ein Meines Zimmer hätte, me 
er arbeiten Tönnte, und das, glaube ic), könnte er fo einrichten, dab 
er feine jebige Arbeit au an einem andern Ort fortfegen könnte. 
Ich weiß oft nicht, wie ichss anfange, feine Klagen zu befriedigen. 
Freilich nehm’ ich's ihm nicht übel; er hat lange gehurrt, aber es 
ift ja das Werk einer höheren Borfehung, daß ih nicht fortkann. 
Denke nur, wie ſonderbar! Gleih nah Abſchickung meines lebten 
Brief bekomme ich Nachricht, daß der Poſtwagen von Nürnberg 
erwartet würde. Ich machte alfo meine Sachen zurecht, obſchon 
mit ſchwerem Herzen, da ſich fchon die Krankheit des Tieben Waters 
zu einer gänzlichen Endigung anließ. Dieß war am: 3. September, 
den 4. follte der Poſtwagen abgehen. Es war ein großer Kampf 
in meiner Eeele, was ih thun follte, da ſich diefe Gelegenheit 
anbot, und es mit dem lieben Vater, wie ich Dir oft ſchrieb, fi 
ſchon fo verſchiedene Male geändert hatte, aber eine höhere Bor: 
ſehung entſchied bald meine Unruhe, und der Boltwagen fam nidt. 
Wie entjeßlih märe mir's geweſen, fo lange bier zugebracht zu 
"haben und den dritten Tag nach meiner Abreife meinen Bater zu 
verlieren. Sept kann ich doch verfchiedenes beforgen, an Manchem 
mithelfen, das noch zum Vortheil der lieben Mutter gereicht. — — 

Ah Gott! welche große Beränderungen zieht ein folder Todes 
fall nah fih. Der gute Vater bat verfchievenes befohlen, mas 
nad) feinem Tode gefcheben jollte, auch über feine Leiche; da er fo 
ſehr geſchwollen, jo Tann man ihn nicht, wie es gewöhnlich ift, 
in feiner Militär⸗Kleidung beerdigen. Morgen foll er zur Erde 
beftattet werden nah Gerlingen neben das Grab unfrer lieben 
Nane nähft der Kirche, welches er auch befohlen hat. Wie oft 
werden wir von ihm reden und feine guten Eigenfchaften, die der 
Tod noch immer mehr erhöht, einander zum Muſter vorhalten. 
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Welch' ein großer Mann hätte er werden können, wenn auf feine] 
Erziehung etwas verwendet worden wäre. Alles, was er wußte, 
bat er fich mit unernüdetem Fleiß und Aufopferung felbft erworben. 
Eeine Begnügfamkeit durch alle Bebürfniffe hat wenig ihres Gleichen ; 
nad diefem Maaßſtab hatte er fich das Vermögen nicht zu erwerben 
für nöthig erachtet, das ein anderer in feiner Stelle gewiß, und 
nicht mit Unrecht, würde gethan haben. 

Unvergeßlich find mir alle die Stunden, die ich bei ihm zu- 
brachte, und lehrreich war jede feiner Unterredungen. Mit einer 
Herzlihleit, die wenig ihres Gleichen bat, ließ er ſich oft in unfre 
weiblichen Geſpräche ein und gab und meift den beften Rath aud) 
in unjern ökonomiſchen Angelegenheiten. Seine Rechnungen find 
auch noch bei feinen Lebzeiten ins Neine gebradht worden, und ich 
fürdte nicht, daß mwir ton diefer Seite, wie e3 zumeilen geſchieht, 
etwas Unangenehmes zu befürchten haben. | 

Ein großer Troft ift es mir, daß ich ihm die letzte Nacht 
feines Lebens noch gemacht habe; er lag den Tag vor feinen Tode 
faſt in immerwährendem Schlummer da und genoß nichts als etlihemal 
Himbeereſſig oder Waſſer. Oft überlief er ganz roth und da wurde 
ihm äußerft bang; man mußte alles Bett wegnehmen. Dies geſchah 
einigemal; e3 waren ſchon Anzeihen von Brand, der fi nad 
feinem Tode an einigen Orten als an den Fingerfpigen und auf 
den Knieen zeigte; er fagte e8 auch felbft, da er auf die letzte Zeit 
jo heftigen Durſt befam. Gegen 2. Uhr des Nachts überfiel ihn 
eine große Beängftigung, und man ſah, mit weldem Kampf die 
Natur ihres Vernichtung fich entgegenfträubte; er war fi ſchon nicht 
mehr bewußt und fühlte alfo diefen heftigen Sturm, der für und Um: 
ſtehende entfetlich war, nicht mehr; eine halbe Viertelftunde dauerte 
diefer Kampf; dann lag er ganz ruhig und fchlief Leicht wie ein ge- 
funder Menfch dem Anfehen nad, bis endlih um 4 Uhr auf einmal 
fein Odent, auch ohne die mindefte Verzüdung außblieb. Sein Ver: 
trauen und feine Gebuld auch im größten Leiden verließen ihn nie, 
feine letzten Worte waren immer: „DO Vater, ich bleibe feft an bir!“ 

Welch’ ein Troſt ift es bei unſerm Verluft, feines beſſern 
Lebens gewiß zu fein, liebfter Bruder, und wie ſchwinden alle 

Schiller, Beziehungen. 17 
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übrigen Borzüge dur diefen Gedanken in ein Nichts zurüd bei 
einem Sterbebette! — — — — — 

Wenn Du, lieber Bruder, nebft der Lieben Lotte und den 
guten Kindern nur wohl feid, daß wir frohe Nachrichten von Euch 
Allen bören, fo fol und das ſehr aufrichten. Ich hoffe gewiß, daß 
wir ung auch bald wiederſehen werden, diefer Wunsch wirb immer 
lebhafter in mir. Das Leben ift fo kurz, fo oft voll Kummer, 
daß wir es fo viel ald möglich zu genießen uns beftreben müſſen. 
Du mußt, wie bisher, jest bejonderd unjre Stüße fein und ung 
den guten Vater erjegen, und diefe Hoffnung gibt mir wieder Troſt 
und Freude in meine Seele. 

Die liebe Mutter wird audy noch etliche Sinien ſchreiben und 
die Louiſe. Lebtere bat recht gute Ausfichten. Frankh if ein 
guter Mann, der fi für fie und fie jih für ihn ſchickt, und fie 
werben glüdlich fein. Taujend Umarmungen Dir, der lieben guten 
Lotte und den lieben Kindern von Deiner 

Chriſtophine.! 

P.S. Der liebe Vater hat auch noch hinterlaſſen, daß mir 
Dich in feinem Namen bitten follen, den zweiten Theil feine 
Buches noch zu beforgen; es dürfte nur durchgeſehen werden. Nun 
wirft Du uns ſchon fchreiben, wenn wir Dir's fchiden dürfen, und 
Du Zeit haft, es zu beforgen. Deinen lebten Brief mußte ich dem 
lieben Bater nochmals vorlejen, zwei Tage vor feinem Ende. Welder 
Segen und Dank floß auf feinem Herzen für Dich, für Deine 
kindliche Liebe und für die Ausfichten feiner SFyamilie! — 


20. 


Meininigen, den 29. October 1796. 
Theuerfter Bruder! 

Zu meiner großen Freude erbielt ich heute Deinen Brief, der 
die fröhliche Nachricht von Euer aller Gefundheit enthielt; vorzüglich 

Gleich nad) Empfang biefes Briefes ſchrieb Schiller den, in Schiller’e 
Leben von Karoline v. Wolzogen, S. 268—69, mitgetheilten fchönen Brief 
an Reinwalb vom 19. September 1796. 

I 
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freut es mich, daß Dein Heiner Ernft wieder gefund iſt; ich erfuhr 
erft geitern aus dem Brief von der lieben Mutter, daß er ſehr 
krank geweſen, und ’ih wußte, da ich Dir doch fo nahe bin, nichts 
davon. — — — — Wenn Du nur, befter Bruder, fo wie id 
jest, dag Glüd einer völligen Gejundheit genößeſt; wie herzlich 
wünſchte ich dies. Ich fühlte mich feit langer Zeit nicht fo wohl. 
Sauptfächlich mag es mohl von ber Reife und der Veränderung 
meiner Zage berfommen; denn auch mein Geiſt ift mir jebt viel 
beiterer. Die Verändernng meiner Rage befteht hauptſächlich darin, 
daß ih nun feinen Zeichnungsunterricht mehr gebe. — Auch mein 
Mann ift jetzt viel anders, als er fonft war. Er bat in der langen 
Entferung gefühlt, was durch fein anderes Mittel bewirkt worden 
wäre. Jetzt boffe ich erft noch glüdlihe Tage, wenn uns Gott 
Leben und Geſundheit fhenft! Auch unjere Glüdsumftände, hoff 
ih, follten fich mehr verbeffern, wenn nur erft die böfen Seiten 
etwas vorüber find. ch werde mit allen Kräften durch Fleiß und 
Eparfamkeit dazu beitragen. Ich muß. Dir doch auch fagen, daß 
mein Mann ftarfe Luft bat, fi) ein Häuschen zu Taufen, er ging 
ſchon fehr Lange damit um; nun ift gegenwärtig eines zu verkaufen, 
das fih gerade für uns ſchickte — — — — 

Die geftrigen Briefe von der lieben Mutter enthielten zwar in 
Anfehung ihrer und der lieben Louife Geſundheit gute Nachrichten, 
allein e8 gibt fonft mandyes Unangenehme, das mir viele Sorgen 
macht. Für's erfle wünfcht ih, daß fie nur nicht mehr auf dem 
fatalen Plap wäre, wo fie mit lauter ſchlechten Menſchen umgeben 
it, die ſies ſchon von allen Seiten fühlen lafien, daß fie Witte 
und ohne Schuß iſt; ich wollte faft lieber, daß fie nach Leonberg 
in Hausmiethe zöge, wenn noch lange feine Erlaubniß, ind Schloß 
zu ziehen, kommen follte. Wie muß es ihr fein, jo einfam und 
verlaffen da zu ftehen. Bei den Lebzeiten unſers lieben Vaters 
machte Jedermann ihr Complimente und Aufwartung, und jeßt 
fommt fein Menſch zu ihr. — — — — 

In einem Jahr muß ſich's mit der Louiſe entſcheiden. Dann 


hoff’ ich die Mutter zu mir zu nehmen; bis dahin aber wird ihr 


der Zuſchuß, den ihr abermals Dein edles Herz beitimmte, ſehr 


| 
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wohl kommen. Iſt fie bei mir, fo will ich fchon die Einrichtung 
machen, daß fie mit dem, was ihre Capitalchen abtragen, langen 
ſoll. — — — — 

Iſt es Dir bei Deinen vielen Arbeiten möglich, liebſter Bruder, 
ſo ſchreibe der guten Mutter bald oder der Louiſe. Dieſe hat 
ſich recht brav und thätig bei der Auction gezeigt. Ueberhaupt hut 
fie viel Gutes, und mein ſehnlichſter Wunſch ift, daß fie Frankh 
glücklich machen möchte; fo mie ich ihn kennen lernte, fchiden jıe 
jich recht gut zufammen. Sie und er haben wenig Weußeres, alfo 
werden fie wohl mit einander eher worlieb nehmen; beide find recht: 
Schaffen und können in ihrer Lage viel Nutzen jtiften. 

Wir wollen indeffen gemeinjchaftli fo viel thun, als wir zur 
Grleihterung der guten Mutter und Schmweiter beitragen können. 
Die fröhliche Ausjicht, daß wir uns bald perſönlich umarmen follen, 
ift mir jehr reizend. Gott gebe, daß fie erfüllt werde, wenigſtens 
fol mir einftweilen die Hoffnung dazu manche angenehme Stunde 
geben, denn ich fehne mich recht berzlih zu Euch, Ihr lieben 
Theuren; wie viel werden wir ung zu jagen haben, das fi nicht 
alles fehreiben läßt. Wenn wir erſt einmal ein eigned Häuschen 
baben, fo hoff ich, fehen wir und Alle zufammen, auch bie gute 
alte Mutter; wie ſehnlich wünſcht' ih, ihr den kurzen Neft des 
Lebens noch angenehm zu machen, und.ich verliere mich oft in 
diefen Ideen; ich Tenne fein größeres Glüd, ald etwas zu einem 
froben Dafein eines Menfchen beizutragen, wie viel mehr bei einer 
Mutter, die fo viel gelitten hat. — — — — 

Mein lieber Mann und ih Füllen Euch taufendmal. 

Chriftophine. 


21. 


Kiebfter Bruder! 
Ueberbringer diejes ift der Sohn unſers ſeligen Freundes, des 
Hofpredigers Pfranger, deſſen Andenken auch Dir gewiß nicht 
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gleibgültig ift.! Seine Mutter läßt Dich nebit ihrer Empfehlung , 
recht fehr bitten, ihm zumeilen die Erlaubniß zu geben, Dein Haus 
zu befuchen; da ihr das Wohl ihres Sohnes in ihrer jetzigen Lage 
vorzüglid am Herzen liegt, fo glaubt fie mit ihrer Bitte auch das 
Vertrauen zu vereinigen, daß er ſich gewiß beftreben würde, ſich 
diefer befonderen Güte immer würdiger zu maden. Der junge 
Piranger bat von feinen biefigen Lehrem das Zeugniß eines 
zuten Kopfs, und feine ihm von Natur angeborene Schüchternheit 
wird fih in ber Folge durch die gütige Behandlung derer, die nun 
Schrerftelle bei ihm vertreten, verlieren. Vielleicht hättet Du auch 
die Güte, Tiebfter Bruder, und empföhlft diefen jungen Pfranger 
einigen anderen Profefjoren, befonder3 Herrn bofrath Stark, da 
er Medizin ſtudiren wil. — — — — 

Wie geht es denn mit Deiner Geſundheit, liebſter Bruder, 
und der der lieben Deinigen? Ich werde durch dieſe Gelegenheit auch 
Deiner lieben Frau ſchreiben; da doch mein Plänchen, Euch einmal 
unvermuthet zu überraſchen, nicht ausgeführt werden kann, ſo will 
ih mich doch ſchriftlich etwas ſchadlos halten. Aber ſehnlich wünſcht' 
ich oft Deine lieben Kinder zu ſehen; welche Freude würde dies 
für mich ſein! Herr v. Wolzogen konnte mir den kleinen Karl 
nicht artig und liebenswürdig genug beſchreiben. Wie oft, wenn 
ich ſo recht froh in unſerm Verge bin, wünſcht' ich dies liebe Kind 
zu mir; es hätte gewiß auch eine Freude über die ſchöne Baum- 
blüthe, die jet ganz vorzüglichen Reiz hat; wir haben, wenn nichts 


ı Der Eofprediger Johann Georg Pfranger (geboren 1745 zu Hildburghauſen 
7 1790) zu Meiningen, hatte Schiller mährend feines Aufenthaltes in Bauerbach 
1782 — 83 kennen und fchäten gelernt. Ihn hatte auch Ehriftophine um Math 
gefragt, als Reinwalb um ihre Hand anhielt, unb ihr Bruter fie vor einer Ber- 
biudung mit dem kränklichen und grämlichen Freunde warnte. In einem Briefe 
vom 26. Januar 1785 verfchwieg ihr Pfranger zwar feine von Reinwald's Echat- 
tenfeiten, erllärte jeboch zugleich auch, daß er ihm „als Freund, die fühe Verbin⸗ 
„dung des ehelichen Lebens zur Verſilßung feiner Leiden und zum Genuß feines 
„Dajeins, zumal mit einer fo würdigen Berfon, wahrlich von ganzem Herzen 
„wünſchte.“ "Dies entfchied Chriftopbinen, ihr Jawort zu ertbeilen. — Pfranger 
war Übrigens ein ebenfo grünblicher Theolog, als für Die Poefie empfänglich; ja 
er ſchrieb ſelbſt ein, wenigſtens durch tlichtige Geſinnung, ausgezeichnetes Gegenſtück 
zu Leſſing's Nathan, „ber Mönch vom Libanon.““ 
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unſre Hofinung ftört, viele Ausjicht einer berrlihen Obſt-Erndte; 
wenn dann der Heine Karl fo unter den Bäumen die Aepfel und 
Birnen auflefen könnte! Bift Du denn nun völlig mit Deiner Ein: 
richtung im neuen Haus ins Reine?? Wahrſcheinlich fühlit Tu 
fchon die guten Folgen der freien Luft bei Deiner Geſundheit. 

Wir können recht fehr zufrieden mit der unfrigen fein; auch 
‚mein Uebel am Knie bat fih ganz gegeben, fo. daß ich alle Tage 
in den Berg? gehe und mir da immer etwas zu thun maden 
kann. — — — — 


Meiningen, den 8. Mai 1797. . 
‚Deine Chriſtophine 


R. 


22. 
An Sdillers Fran. 


Liebite Schwefter ! 

Ich babe fo lange mich nit mit Dir unterhalten, dab ic 
mich recht ſehr ſehne mit Dir zu reden. 

Stelle Dir vor, daß es leicht hätte fein können, daß ich Euch 
Lieben ganz unvermuthet befucht hätte, und die wäre fo gefchehen. 
Die Melle. Seidlerin,! die bier bei der Herzogin iſt, reift dies 
Frühjahr nad) Jena, ihre Mutter zu beſuchen; diefe machte mir 
den Antrag, die Neife mit zu machen; da icy aber aus verfchiedenen 
Urſachen fie.nicht mit diefer Gelegenheit machen kann, fo muß es 
unterbleiben. Ich hätte fehr gern das weniger Angenehme über: 
wunden, um nur einmal meinen Wunſch realifirt zu feben, da & 
auf eine andere Art nod weniger gefchebeu kann. Doch will id 

2 Bgl Über Schiller's Hauskauf in Iena: Abſchnitt IV. Brief 18. Note 3. 

3 Kteinwalb befaß weit vor bem Thore, am Ranb eines Kieferwaldes eimen 
Berg, den feine Frau eigenhändig bearbeitete. Früher pflegte ber Bater ıbr 
Stäammden ans feiner Baumfchule zuzufchiden, die fie dort pflanzte. „Wie eft 
trug fie die Wafferflafchen zum Begießen ber jungen Pfleglinge im Strickbentel nad 
dem Berg!" (Züge aus dem Lebensbild ber Kran Hofräthin Reim 


walb von Dr. Adermann. ©. 6.) 
VBgl. oben Brief 9." Anmerkung 1. 





263 


mich damit tröften, daß e3 vielleicht einmal eben wieder eine Ge: 
legenbeit geben Tann. Du, licbfte Echweiter, wirft bisher fehr be: 
ſchäftigt mit der neuen Einrichtung Deines Haufes und Gartens 
geweſen fein; wie berzlich gern hätte ich Dir geholfen, bejonders 
im Garten, welcher jet meine vorzüglichfte und Liebfte Beichäftigung 
it. Du kannſt nicht glauben, wie fehr ich mich auf diefen Sommer 
freue; ich fühle mid) fo gefund und heiter, daß ich ihn recht ge- 
nießen will. Auch mein lieber Mann ift es nad feiner Art. 

Wir leben bier fo unbemerft und genießen aljo das, was 
wir haben, obne beneidet noch bemitleidet zu werden, welches ich 
immer für das Befte halte. Wir haben auch unjere Belanntfchaften 
blos auf einigen freundfchaftlihen Umgang eingefchräntt. Die 
meiften Menſchen leiten ung doch das nicht, wenn man fie näher 
kennt, was wir von ihnen zu erwarten glauben; und fehr oft ziebe 
ih mic von ihnen zurüd, um fie mehr lieben zu Fönnen. — — 

Du wirft fehr froh über den näheren Aufenthalt Deiner Frau 
Schwefter, der Frau von Wolzogen,? fein und fehr oft benuten, 
fie zu ſehen. Es that mir fehr leid, fie nicht bei ihrer Durchreije 
baben Sprechen zu können; aber mein gefchwollenes Knie war da⸗ 
mals fo fteif, daß ich Feine Treppe fteigen konnte. Ich bin fehr 
beiter darüber, daß dies nun vorüber ift; ich hätte den jchönen 
Frühling gar nicht genießen können, auf den ich mich fo lange 
gefreut babe. Lebe wohl, beite Schweiter! küſſe mir die lieben 
Kleinen vecht herzlich und vergik nicht 

Meiningen, den 8. Mai 1797. 

| Deine Ch. Reinwald. 


Meiningen, den 27. April 1799. 

Theuerſier Bruder! 
Endlich erhielt ich geſtern einen Brief von der lieben Mutter, 
nachdem ich ſechs lange Wochen unter manchen Beſorgniſſen ver⸗ 


2 Bol. Abſchn. IV. Brief 13. Note 1. Wolzogens Anſtellung in Weimar be⸗ 
treffend.) 
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gebens gewartet habe. Zu meiner großen Beruhigung verzögerte 
feine ſchlimme Urſache ihr Stillſchweigen. Der Einihluß an Did, 
liebfter Bruder, den ich mit der eriten Poft-abichide, giebt mir 
wieder eine erwünſchte Gelegenheit, mich ein wenig mit Dir unter: 
balten zu dürfen, welche ohnehin fo felten ift. 

Ich fühle oft einen unmiderftehliden Drang, fo recht wie 
der einmal von Herzen mit Dir zu reden, das ſich nicht immer 
dem Zufall des Papierd anvertrauen läßt. — Schon glimmte ein 
tleiner Strahl von Hoffnung für mich, Dich diefen Sommer ſprechen 
zu können, aber leider ift er ſchon Wieder vereitelt. Mein Manu 
Sollte nehmlid in feinen Samilienangelegenheiten eine Reiſe nad 
Thüringen machen, und dann wäre ich mit, etliche Tage bei Dir 
zuzubriugen, während er feine Geſchwiſter bejucht hätte; aber viele 
Ausſicht ift nun deswegen wieder verſchwunden, weil er darauf 
beftand, daß die Familie auch die Neijefoften tragen }ollte, welches 
ſehr natürlih und bilig ift, und da iſt dann wegen Weigerung 
derfelben die Sache durdy Briefe abgethan worden. Auf jede andere 
Art babe ich gar Feine Ausficht in jene Gegend zu kommen und 
allein läßt mich mein Mann fo nicht; weil ih fo. lange in 
Echwaben. geblieben bin, fo ‚fürchtet er immer, es könnte auch fo 
gehen. — — — — 

Im ganzen babe ich nicht Urſache, mich über mein Schickſal 
zu beklagen, da ich mich endlich nach manchem harten Kampf ge⸗ 
Döhnt babe, mich ganz in feine Launen zu ſchicken und meine 
Zufriedenheit blos in der Erfüllung meiner Pflichten zu fuchen; 
und fo bin ich wirflid auch in mander Rüdficht fogar glücklich; 
ih babe mir manches verfagen gelernt, wo ih fonft nicht daran 
gewöhnt war; und dieſes Bewußtſein giebt mir Mutb und Selbit: 
gefühl, auch in trüben Stunden nicht muthlos zu werden. Auch 
tommen doch oft Augenblide hei ihn, wo er's zu erfennen ſcheint, ob 
er es ſchon nie fagen wird; dazu bat er viel zu viel Starrfinn in 
feinem Charafter, und ich erfpare ihm ſehr gern diefe Beihämung, 
da er es nehmlich doch einfieht, was ich ihm bin. Ein Blick voll 
Achtung mit Wehmuth gemischt, ift mir von ihm ſchon hinlänglich, 
um manches Unangenehme zu verfüßen. Ich balte mich immer an 
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ihen angewöhnt habe. Denn jever, auch der fchlechtefte, bat Vor⸗ 
züge, die, wenn wir fie auffuchen, wieder mit ihm ausjühnen 
fönnen. \ | Ä 

Sein Hauptcharalter ift rechtfchaffen im böchften Grade, und 
jeine Pflichten zu erfüllen fein eifrigftes Beſtreben. Hat er nicht 
von allen biefen Pflichten die gehörige Erfenntniß, wie ich freilich 
ſehr oft vermutbe, fo find feine Schidfale, fein Fränflicder Körper, 
jeine wiederdrüdende Verhältniſſe gewiß auch mit Schuld; er iſt zu 
alt, um: fi bierin zu ändern, und mir gebührt es eber, dieſen 
Schwächen nachzugeben, als fie ihm fühlbarer zu machen. Wenigitens 
it ein geheimes Freudengefühl in dieſem Bewußtfein für mid), 
wenn uns ein höheres Schidfal trennen follte.. — 

Und ih kann Did von ganzem Herzen verjidhern, Tiebfter 
Bruder, daß ich nicht ohne Schauder an diefen Augenblid denken 
kann, der doch wahrſcheinlich für mich erfolgen wird. Eben diefer 
Charakter war nöthig, dem meinigen die gehörige Feſtigkeit zu 
geben, und alfo fhon ald Mittel zu dieſem Zweck bin ich ihm 
Dank ſchuldig. 

Das mehrere hiervon einmal mündlid. — Nun lebe wohl, 
beiter Bruder! Gott fegne Dich mit Gefundheit in dem Maafe, 
al3 er fie mir gegeben bat; denn bei manden Stürmen hab’ ich 
doch dieje erhalten, und ein gefunder Körper hat auch mehr Kräfte, 
inneres Leiden zu tragen. Deiner lieben Frau und den lieben 
Kindern taufend herzliche Küſſe von 

Deiner 


feine guten Seiten, fo wie ich e8 mir überhaupt bei jedem Men⸗ | 


Chriftophine. 


An Schillers Fran. 
. Meinungen, den 6. Juni 179, 
Die guten Nachrichten, liebſte Schwägerin, von Euer Aller 
Geſundheit waren mir äußerſt erfreulich. Ich vermuthete faſt, daß 
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— — —— — — 


eine kleine Reife oder Beſuch mir dieſe guten Nachrichten Länger 
entzogen haben, und bin nun fehr frob, daß es Feine fchlimme 
Urſache war. Ich hätte Dir gerne noch eher Deinen lieben Brief 
beanttwortet; aber auch mid) hielten verſchiedene Umftände Davon 
ab, vorzüglich aber die Abreife der guten edlen Yürftin, ! von der 
ih Dir fo gerne fehreibe. Leider hat fie nun unfere Gegend ver: 
laſſen, und wir fahen ihr mit traurigen wehmüthigen Bliden nad); 
ed war mir, ald ob ein großer Theil meiner Glüdfeligkeit mit ibt 
fortginge; denn ſo haben wir doch niemand mehr bier, jo gut, io 
rein und fo voll Liebe gegen alle Menſchen, die e8 nur irgend durd) 
eine gute Seite verdienten. Ich habe fie noch für mich abgemalt, 
damit ich auch meinen Sinnen diefen Genuß immer geben Tann; 
denn in meinem Herzen wird ohnehin ihr Bild immer gegenwärtig 
fein. — Stelle Dir die außerorbentlide Güte vor: fie Fam jelbit 


’' Die Furſtin Marie Louiſe Wilhelmine von Wied⸗Neuwied, geboren am 
13. Mai 1747, geftorben am 15. November 1823, war eine Tochter des Grafen 
Ferdinand von Sayıı- Wittgenftein - Berleburg. Mit dem Herzoglichen Haufe zu 
Meiningen befreundet, bewogen fie die franzifiihen Revolutionsfämpfe im Jahre 
1796 ihre bis dahin fo friedliche Nefidenz am vechten Rheinufer zu verlaffen und 
fi mit ihren Kindern (fie hatte 6 Söhne — barunter ben noch lebenden, tur 
feine naturmiffenfchaftlichen Kenntmifje ausgezeichneten Bringen Marimilian, 8. preuf. 
General⸗Maior a. D., geb. 1782 — und 2 Töchter) nach Meiningen zurüdzuzieben, 
wo fie bis 1799 verweilte. Hier lernte fie, in innigem Verkehr mit Der landes⸗ 
herrlichen Familie, alles geiftig Hervorragende fennen und warb durch bie gleichfalls 
dort lebende edle Familie von Palm bald auch mit Chriftophine Reinwalb in näbere 
Beziehungen gebracht. Die jelbft poetifch hochbegabte Fürſtin ſah letztere öfters, 
bewunderte ihr großes Talent "fir die Kunſt, das ſich allein durch innere Kraft 
und eine reiche Phantafie entwickelte und bildete, und horchte gern ihren Begeifterten 
| Erzählungen von bem Leben und hoben Sinn des auf das Innigſte verehrten 
Bruders. Auch mit der Heim’schen Familie pflog die Fürftin fleißigen Umgang, 
wie aus dem „Leben des K. preufß. Wirkt. Geh. Ratbe Georg Wil- 
heim Keßler, Biograpben Ernft Ludwig's Heim’s, (xeipzig 1853. 
S. 21.)”. erhellt. Ihr dritter Sohn — die beiden ältern hatte ihr ber Tod ge 
raubt — Prinz Auguft, geb. 26. Mai 1779, + 24. April 1836 — fand zu 
jener Zeit in ber preuß. Garde zu Potsdam und ward 1802 Nachfolger feines 
Baters, bed Fürſten Friedrich Karl (geb. 1741, F 1809 zu Heidelberg), ber ihm 
bie Berwaltung feines Landes abtrat. Bis 1804 führte jeboch bie Mutter Die 
Vormundſchaft über den damals noch minorennen Eohn mit ber geiftvollen Energie, 
die fie auszeichnete. Der jetzige Fürſt Hermann von Wied - Neuwied (geb. 22. Mai 
1814) ift der Sohn des Fürſten Anguft und einer geborenen Prinzeſſin v. Zolme- 
Braunfele. 
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zu mir und bielt ſich immer etliche Etunden ganz allein bei mir 
auf; während daß ih an ihr malte, fagte fie mir Gedichte aus 
dem Gedächtniß vor, viele von ihren eigenen. — Du wirft Dir 
vorftellen, Tiebite Schweſter, welche feftlihen Stunden bas für 
mid waren; aud that fie mir die Ehre an, eine Taſſe Kaffee 
bei mir zu trinken. Den zweiten Tag vor ihrer Abreife Tieß 
tie uns beide zu einem großen Frühſtück bitten, und als fie 
Abſchied nahm, liefen ihr die Thränen die Baden herunter; fie um: 
armte mic und ging ſchnell in ein anderes Zimmer; das wirkte 
unbefdreiblid auf mid; ich ſah in diefem Augenblid, daß fie 
wirklich Liebe für mich fühle, daß es nicht bloß Gnade und Her: 
ablaffung war; und wie dieſes Eefühl mein Herz erhob, wie ich ' ) 
es fo fehnlih wünſchte, ihr nid;t ganz unwerth zu fein, kannſt 
Du mir nachfühlen. Gute, Liebe, — es ift doch nichts Föftlicher, , 
als die Ueberzeugung, von guten Menfchen geliebt zu werben! ! 
Und fie war viel zu groß durch fich ſelbſt, als daß ihr Stand 
ihrem Herzen den gewöhnlichen Zivang auferlegen Eonnte, der die 
Großen immer in beiliger Entfernung von dem meinigen bält. 
Indeſſen haben wir auch hier das Glück gehabt, die Königin 
von Preußen ? zu ſehen. Sie ift ſchon zweimal durchgereift, und 
ih babe fie im englifhen Garten fehr nahe gefehen. Welch’ ein ! 
Schönes Weib iſt diefe Königin! So voll Würde, fo lieblid und 
berablafiend gegen jeden, der ihr begegnet. Man muß fte lieben, 
wenn man fie nur ſieht; wie fehnlich wünſcht' ich den Augenbiid 
feftzubalten, ver fie vorbeiführte. um fie malen zu können. Aber 
, vie unbefchreiblide Anmuth, die auf ihrem ganzen Wefen verbreitet 
ift, kann Fein Künftler. darftellen; fie entfteht durch ihre ſchöne 
beitere Seele, die jede Bewegung belebt. Ich freue mich, fie noch 
einmal zu jehen; denn fie kömmt mit ihrem Gemahl, dem fie nad) 
Caſſel entgegen reift, wieder hier durch. Der König fol auch ſo 
ein ſchöner Mann fein. Sie, die Königin, bat fih’3 ausgebeten, 
daß fie unfer Herzog bis nach Caſſel begleiten möchte, und es ift 
dies auch von politifher Seite betrachtet fehr gut, wenn unfer 


2 Tie Königin Lonife, Gemahlin Friedrich Wilhelm's III. 
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Herr im guten Vernehmen mit dem preußifchen Hof fteht. — Die 
Königin bielt fi etlihe Tage in Hildburgbaufen bei ihrer 
Schweſter, der Herzogin, auf, und dieſe begleitete fie auch bierber 
mit der Prinzeß von Thurn und Taxis. Unter dieſen fehr 
Ihönen Frauen ragte doch die Königin vor; fie ſcheint dazu geboren 
zu fein, und alles buldigt ihr gern. — — — — 

Wahrſcheinlich wird mein Mann do noch in Familienange⸗ 
legenheiten nach Erfurt reifen, und dann muß ich Euch Lieben - 
feben, und follten e8 auch nur ein paar Tage fein; vworauägejfekt, 
dag mir Euch nicht geniren; außerdem ſchlage uns vor, liebſte 
Schweſter, wie und auf welde Art wir ung fehen und geniehen 
können. Die Zeit der Abreife Tann ih noch nicht genau beftin- 
men. — Noch muß id) auf die Fürftin zurüdfommen. Als ih 
. Deinen Brief erhielt, war fie eben mit der Abreije begriffen, und 
es fand fich feine Gelegenheit, das wegen ihrer Gedichte, die ber 
liebe Bruder in feinen Almanad aufzunehmen wünfcht, anzu: 
bringen; aber ih babe diefen Wunſch, der ihr ganz gewiß fehr 
ſchmeicheln wird, der Frau von Palm mitgetbeilt, der Schwefter 
ihrer Hofdame, wo es ihr fchon gelegentlich gejagt werden wird; 
ganz gewiß freut fie das, und fie wird auch daburd dem lieben 
Bruder mehr befannt, welches ih immer fo wünschte. Ich mußte 
ihr jo viel vom lieben Bruder erzählen, wenn fie allein war. 

/ Bei der Aufführung von Wallenftein® hätte ich freilid 
gern zugegen fein mögen; denn folde Genüfle find bei mir felten. 
Ich glaube mohl, Tiebfte Schwefter, wie erbebend Dir das fein 
mußte, eine fo große Menge Zuſchauer in Bewegung gejebt zu . 
ſehen, und der Gedanke, dies hat Schiller gethan. Wie oft denfe 
ih an unfere Jugendfcenen hierbei zurüd! Welche Gewalt er ſchon 
damals über die Kerzen fo vieler hatte; wenn er fo in eine -große 
Geſellſchaft kam auf die Redoute oder fonft wohin, machten fie ihm 
unwillkührlich Platz, wo er fam! Oft hörte ich leiſe hinter mir 
‚jagen: „jeht, da kommt Schiller!” Wie mid) das emporbob, 
= Mallenftein’s Tod wurbe am 20. April, die Biccolomini ſchon am 


30. Januar 1799, Wallenftein’s Lager am 12. October 1798 in Weimar 
zuerft aufgeführt. 
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und wie gern und kindifch ich jetzt noch bei diefem Rüdblick ftehen 
bleibe, verſtehſt du wohl am beiten! Wie glücklich ift er, dab Du 
das alles fühlt — und wie gern gönne ich's ihm! 





25. 
An diejelbe. 


Meiningen, ben 18. Juli 1799, 
Theuerſte Schwägerin! 

Es that mir fo leid, jene Gegenden zu verlaffen, ohne Dir, 
liebfte Schwefter, noch einmal meinen herzlichen Dank für al’ Eure 
Güte und Liebe fagen zu können; allein unfer Aufenthalt in Er: 
furt und Gotha mwurde durch fo viele Zerftreuungen gemifcht, 
daß wir nie Herr unferer Zeit waren. VBorgeftern Abends Y,11 Uhr 
find wir endlich glüdlih in unjerm Fleinen Meiningen wieder an: 
gefommen und haben auch alles in gutem Stand angetroffen. — — 

Wie fehnlih denken wir noch an die Stunden zurüd, die wir 
in Eurem liebevollen Umgang zubrachten, und wie oft ftellen wir 
uns die froben lieben Kinder im Garten fpielend vor! — — — 

In Gotha haben wir jo jehr in Zerftreuung gelebt, daß ich 
mid ſehr nach häuslicher Ruhe fehnte. Der gute alte Onkel 1 hat 
fich fo fehr an die große Gefellichaft gewöhnt, daß er glaubt, allen 
andern Menſchen wäre dies ebenfo ein Vergnügen; ich finde mic 
gar nicht glüdlih unter jo vielen fremden Menſchen, denen id) 
ganz natürlich nichts fein kann. Dies Gefühl macht ſchon verlegen 
und hölzern, und fo zieht dieſes wieder eirte Menge unangenehmer 
Empfindungen nach fih. Die meiften Menfchen fehen in den größern 
Geſellſchaften nur auf die Form, und wer nichts Neußeres bat, Tann 
ihnen unmöglich gefallen. — 

[ Biel wohler war e8 mir bei Dir, Tiebfte Sweet; ich Tonnte | 
fo ganz in Deiner Gefelfchaft ich felbft fein, amd das macht ung | 
heiter und zufrieden, wenn wir Theilnahme finden an dem, was 
unferm Herzen am nächſten ift. Mein lieber Bruder hat mich auch 

Bgl. oben Brief 7. Note 2. 
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durch feine Heiterkeit jo glücklich gemacht, daß ich mir immer jene 
Stunden zu neuem Genuß wiederholen werde. Nun noch taufend 
berzlihen Dank für alle Eure Güte und Liebe! Beſte Schwägerin, 
Du bift mir nun nod-viel theurer geworden, da ih Dich näher 
fennen lernte. Denke auch Du zuweilen mit Liebe an Deine treue 
Schweſter 

Reinwald. 


26. 
An Dieſelbe. 
Sommer 179. 
Liebſte Schwägerin! 

Ich danke Dir berzlidy für Deine lieben Briefe, die mir immer 
jo ein angenehmes Geſchenk find. — — — — Daß bie lieben 
Kinder zuweilen an mich denken, freut mich ſehr; ich vergefie fie 
nie, fie jind immer vor meinem Blid, diefe gutmütbigen, frohen 
Gefhöpfe. Der Heine Ernjt mit feinen diden Prälatengeftdt, 
das fich felten aus feiner Ruhe bringen läßt, beitert mich oft auf; 
er hat gar etwas originelles, der Kleine, und bei allem feinem anſchei⸗ 
nenden Phlegma läßt er ſich doch von den andern Kindern in ihren 
Spielen, mie ich oft gejeben babe, nicht zu viel gefhehen. — — — 

Daß der liebe Bruder den König und die Königin ge 
ſprochen!, und daß fie ihn kennen lernten, war mir jehr angenehm. 
Auch freut es mich, daß Dir die Königin fo wohl gefiel; doch wie 
wäre e3 möglich, daß dieſe Frau nicht gefallen könnte, da fie chen 
jo ‘gut als ſchön fein fol. Möchten ſich doch dieſe zwei Haupt: 
‚ vorzüge bei unſerm Geſchlecht immer paaren! 

Es ift jegt fehr einfam bier; unfre Herzoginnen find ins Bad 
nah Liebenftein und mohnen auf dem nah’ daran liegenden 
Schloß Altenftein, das der Herzog erit bat jehr verſchönern laflen; 
hauptſächlich die Gegend nah’ um's Schloß herum fol ſehr hübſch 


’ Ediller wurde dem König und der Königin von Preußen, tie im Sommer 
1799 einer Borftellung des Wallenftein in Weimar beiwohnten, vorgeftellt. 
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fein; man bat eine vortreffliche Ausjicht, wo man leiht durch 
Kunft noch verichönern Tann. Auch die meillen unfrer adligen 
Samilien find dort und fonft noch viele Freunde aus der dortigen 
Gegend. — — — — 
Deine treue Reinwald. 


a7. 


Meiningen, ben 8. Ianuar 1800. 
Liebſte Schwägerin ! 

Mit der berzlichiten Freude ſah ich Fürzlih bei der Frau. v. 
Kalb Deine liebe Hand wieder, die mich aufs lebhaftefte von 
Deiner völligen Herftelung überzeugte. ! Es wird nun balb mit 
dem herannahenden Frühling, mo Du Dir aud mehr Bewegung 
in freier Luft machen kannſt, gewiß Deine Gefundheit die vorigen 
Kräfte wieder erhalten. 

Wie fehr wünfchte ih mir Deine liebe Kleine zu ſehen; ich 
höre von allen, die fie ſahen, daß es fo ein ſchönes Kind märe. 
Es muß Dir doch diefer Vorzug, der bei unferem Geſchlecht fo 
wichtig ift, jehr angenehm fein! Die übrigen Vorzüge wirft Du 
ihr ſchon felbft geben. 

Ich beſuche die Frau v. Kalb zuweilen und warde fie öfters 
befuchen, wenn ich hoffen ditrfte, daß meine Geſellſchaft nur einiges 
Intereſſe für fie haben könnte; aber oft fürcht ih, daß fie zu 
wenig Berührungspunfte mit mir zu unterhalten haben möchte; 
das macht mich furdtiam, und ich möchte mich nicht gern - aufs 
dringen. Eine Frau von fo gebilvetem Berftande verlangt mit 
Recht eben wieder ſolche Gefellihaft, und Du weißt, liebſte Schwe⸗ 
ſter, wie weit ich da zurüd bin und wie beſchämt ich mich fühlen 
müßte, wenn ich fie nicht verſtehen könnte — — — — — — 
— — — — — — — Der liebe Bruder wird jetzt öfters in 
Gsöthens Geſellſchaft fein, wir haben erft kürzlich von feinen 
neuen Schriften den Reinede gelefen, der und die Abende eine 


Bgl. Abfchnitt IV. Brief 28. Note 2. (Sarolinens Geburt.) 
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jehr angenehme Unterhaltung gab. Recht fehr hätte ih gewünſcht, 
das Gedicht von dem lieben Bruder, die Glode, das im die: 
jährigen Almanad) ? herausfam, zu lefen; aber ih hab’ es nicht 
einmal bier zu borgen befommen fönnen; auch von Fräulein 
von Imhofs? fol fo ein fehr ſchönes Gedicht darin enthalten 
fein. Hier ift ein fehr leichter Gefhmad, und es werden meift 
nur Romane gelefen, für die ich feine Zeit aufmenden mag, wenn 
fie nicht ganz vorzüglich find. 

Lebe wohl, beite theuerite Schweiter, und fage dem lieben 
Bruder taufend herzliche Empfehlungen von uns beiden; denke zu: 
weilen mit Liebe an uns und küſſe Deine lieben Kinder zärtlich 
von mir. 
' Deine 

treue Schwefter Reinwald. 


— — — — — — 


28. 


Meiningen den 18. April 1800. 

Es macht mich nicht wenig unruhig, Dir, liebſte Frau Schwaͤ⸗ 
gerin, erſt jetzt unſre Freude und Theilnahme über die guten 
Nachrichten, die Dein lieber Brief enthielt, mitzutheilen; und doch 
war bisher gar zu wenig Stimmung zum Schreiben in mir, daß 
ih Dih um gütige Nachſicht bitten muß. ‚Die Urſache mar haupt⸗ 
fählich die, weil mein Mann ſchon etlihe Wochen ſehr Hypochon⸗ 
der war, und ich jede Zeit und Laune aufbieten mußte, ihm zu 
women. — — — — — — Ich freue mich herzlich, daß die 
Geſundheit meines theuern Bruders nun wieder bis auf den Huſten, 
der ſich wohl indeſſen auch wieder wird verloren haben, hergeſtellt 
iſt. Frau von Kalb gab mir die erſte Nachricht von deſſen 
Wiedergeneſung, von deren Antheil Du ohnehin auch verſichert 
biſt. Ich habe fie indeſſen wenig beſuchen können, weil mein 

Dem legten Schiller'ſchen Muſenalmanach, worin „das Lied von ber 
Glocke“ (S. 243—264) zuerſt gebrudt erſchien. 


® Amalie v. Imbof, ſpäter vermählte v. Helwig, lieferte „bie Schweſtern 
von Lesbos“ in feche Gefängen zu dieſem Muſenalmanach. 
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Mann fih nicht mit jeinen literariſchen Arbeiten beſchäftigen konnte, 
und es nicht gern ſah, wenn ih ausging; durch das viele’ zu 
Haus bleiben wär’ ich beinahe auch Hypochonder geworden. Sch 
ſehne mich nun recht fehr wieder in meinen Berg, der mir Be: 
Shäftigung und Zerſtreuung geben wird. — — — — — — 

Gerne bätte ich noch Nachrichten von ver Tieben Mutter ab- 
gewartet, : bevor id) Dir fchrieb; aber e8 währt mir zu lang, da 
diefer Brief jo ſchon fo lauge anfteben mußte. — — — — — 

Wenn fie nur zn mir fommen fünnte, wie gern wollt' ich fie 
pflegen! Ich kann Dir verlidern, liebte Schwägerin, daß mir 
das oft traurige Stunden macht, daß ic) der Mutter jegt in ihrem 
Alter fo wenig fein faın. — — — — 

Frau von Kalb empfiehlt: fich recht ſehr; ich ſprach fie im 
Concert, wo fie fehr beiter war. Ihre Edda! ift.ein rechtes lie⸗ 
benswürdiges frohes Weſen, das fo ganz glüdlich ift; ich wunſche, 
daß iht in 30 Jahren die Welt noch eben jo. reizend erfcheinen 
möge, und fie fie fo ſorgenlos durchwandern möchte. 

Mein Mann empfiehlt fih Dir und dem lieben Bruder aufs 
Beite und bittet um Eure fernere Liebe mit mir. Verzeih' mir, 
liebfte rau Schwägerin, daß diefer Brief fo ſehr das Gepräge 
einer hypochondriſchen Stinmung verräth; ich ericheine nicht gern 
fo vor Dir. — 

Im naͤchſten hoff ich Dir froher und- heiterer ſchreiben zu 
können. Bis dahin erhalte mir Deine Liebe, die mir fo unent- 
behrlih und theuer ift. 

Deine Reinwald. 


29. 
Den 9. April 1802. 
Liebſter Bruder! | 
Ich erhielt geftern nach langer Zeit wieder beiliegende Nach— 
rihten von ber lieben Mutter und Schweſter. Leider find fie 
' Noch lebend zu Berlin, wo fie lange Jahre hindurch Hoſdame bei ber ebeln 
Brinzeffin Marianne, Gemahlin des Prinzen Wilheln von Preußen, und Tochter 


des Landgrafen Ludwig Wilhelm von Heffen- Homburg, war. 
Echiller, Bezichungen. 18 
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nicht berubigender; nach dem Briefe von Hoven, den ih aud mit 
beifhließe, damit Du die Umftände der Krankheit, welche wir feit- 
ber anders vermutbet haben, genauer kennen lernt, wirt Du 
einfehen, daß bie liebe Mutter do jegt am beiten unter der Pflege 
der Lonife verforgt ift. Es wäre unmöglich, daß fremde Men- 
hen, und wenn fie auch noch jo fehr belohnt würden, das ber 
lieben Mutter thun Tönnten, was gewiß nur kindliche Liebe er: 
tragen kann. Du fteyit felbft aus der lieben Mutter Brief, daß 
fie ganz zufrieden mit ihrer Wartung ift, und aus Hoven's, daß 
feine näbere Gegenwart unter dieſen Umftänden nichts belien 
würde. 

Wenn nur die entfetzlichen Schmerzen könnten gelindert wer: 
den, die mir in jedem Zug ihrer Hand fühlbar ſind; und doch iſt 
ihr Brief noch mit einer ſolchen Geiſtesſtärke und Faſſung geſchrie⸗ 
ben, daß ich ihn vorher abſchreibe, ehe ich Dir ihn zuſchicke. Ach, 
lieber Bruder! ich fürchte, es iſt der letzte; denn ihre körperlichen 
Kräfte ſind ſehr erſchöpft. Sie zwang ſich, um uns nur in etwas 
zu beruhigen, die gute, zärtliche Mutter! Und ich ſoll ſo gar 
nichts für fie thun können, das ihre Leiden erleichtern kann? der 
Gedanke verfolgt mich überall und ſcheucht jede Freude von mir. 

Ich habe ſogleich wieder an ſie geſchrieben und auch dem 
lieben Schwager, der doch auch viele Beſchwerlichkeiten durch dieſe 
Krankheit ertragen muß; er hat ihr ſein Studirzimmer einräumen 
müſſen, und es muß Tag und Nacht eingeheizt werden, weil die 
liebe Mutter ſo ſchwach iſt. Die Louiſe wird mir recht ſchätzbar; 
ſie thut alles, was ſie kann, um beide Theile zu befriedigen, und 
gewiß wirſt Du ihr das auch erkennen, um ſo mehr, da ſie ſelbſt 
ſchon ſeit langer Zeit auch immer. kränklich iſ. — — — — 

Wir müſſen nun erivarten, was die Vorſehung über uns be 
ſchloſſen hat, Lliebfter Bruder; Du kannſt mit ruhigerer Faſſung 
den nächſten Nachrichten entgegenfehen, da Du fo glüdlich bift, fo 
viel für die liebe Mutter gethan zu haben, dag fie in jedem ihrer 
Briefe mit dem innigften Danke erkannte, da ich Dingegen nie im 
Stande war, fie thätig unterftügen zu können, ob ich ſchon meiß, 
daß fie mir das nie ald Mangel an Liebe ausgelegt bat, du fie 
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meine Lage kennt; aber für mich wäre e8 ein unbeſchreiblicher 
Troft, wenn ich ihr einige Freuden hätte machen können, bie fie 
uns allen fo gern auf Koften ihrer eignen Bebürfniffe machte. 

Nun Gott lenke auch diefe traurige Ausſicht zum Velten! 
Er Faun ja belfen, wo uns alle Hülfe vergebens feheint. - Lebe | 
wohl, liebiter Bruder, wir umarmen Dich mit zärtlicher Liebe. 

Deine 
treue Schweſter Chriſtophine. 


30. 
An Louiſe Frankh. 


Meiningen deu 6. Mai' 1802, 
Liebe Louife! 

So dat fie endlidy ihre Leiden übertvunden, die gute Mutter! 
Ah, es ift mir doc entjeglih, fie nicht mehr in der Welt zu 
wiſſen, ob ich ſchon ſelbſt ihre Auflöfung bei-den lang aubaltenden 
Leiden wünſchte, und mir die Nachricht von ihrem Hinfcheiden 
nicht uuvernuthet kam. Ich babe mich ſchon lauge darauf vor: 
bereitet; denn auf Hoven's Brief wußte id) ſchon, daß nichts 
mehr zu hoffen war. Wenn ich ihr nur auch noch ctwas hätte 
thun können! Das thut mir jo weh. Aber Du baft auch meine 
Stelle vertreten, gute Leuife, das ich Dir lebenslang gedenfen 
werde. — Du haft viel ausgeftanden, aber jetzt kannſt Du auch 
rubig fein, und Gott wird Dir Deine vorigen Kräfte gewiß wieder 
ſchenken; ſuche Dich jet nur fo .viel als möglich zu zeritreuen und 
vorzüglich der frifhern Luft zu genießen. Die ſchöne Jahreszeit 
beitert endlih aud ein betrübtes Herz auf, und nun mußt Du 
ganz für Deinen lichen Mann zu leben fuchen. Wenn Ihr nur 
zu uns eine Reiſe maden Tönntet! Das wäre nod für mid) die 
größte Erheiterung, wenn Du mir nod alles jagen könnteſt, auch 
wie die liebe Mutter noch beſſer war, ob fie fich fehr für den Tod 
fürchtete oder mit Ergebung ihn erwartete? Ihr letzier Brief war 
mir in diefer Hinficht ein großer Troit; er war jo ſchön und voll 
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Vertrauen auf Gott, daß ich ihn dem lieben Bruder jchidte, nadh: 
dem ich ihn vorher abgeichrieben hatte. Es ahndete mir, daß das 
der legte wäre. Demt er war mit merklicher Anftrengung gejchrie 
ben. Ad, Gott fegne fie jebt im beflern Leben für alles, was fic 
ung Gutes gethban bat, für ihr zärtliches Mutterberz, das an allen 
unfern Schidfalen fo herzlichen Antheil nahm. Ach! fie hatte viele 
“gute, edle Eeiten, jo wie auch der liebe Vater, den ich nie ver: 
gefien werde — aber Heftigkeit des Temperaments und Leiden: 
ſchaften unterbrüdten oft das gute, edle, das in Beiden war. 
| Aud hieraus Fönnen wir wieder eine Lchre nehmen, da wir beide 
> auch diefe Fehler haben und fie nicht immer befänpfen. So it 
der Menſch! Einft werden diefe Fleden auch gereinigt, und unfer 
Geift ſchwingt ſich verflärt zu feinem Urfprung! 

Es ift unbegreiflih, liebe Louife, wie viel Ihr alle ausge: 
ftanden habt, aud die armen Mägde. Ich brauche Dir wohl nicht 
zu fagen, daß Du fie vorzüglich gut belobnen wirft. — Das alles, 
au die übrigen Ertra:-Auslagen, muß Euch alles wieder 
erfegt werden; ſetzt es nur alles auf, damit der liebe Bruder und 
nein Mann e3 ſelbſt einjehen. Dennoch bleiben wir immer Eure 
Schuldner; denn das, was Ihr noch überden getan habt, Tann 
nur wieder durch Liebe belohnt werben. 

Wenn Di es nur bei Deinem lieben Manne dahin bringen 
könnteſt, daß er eine Neife jeßt zn uns machte. Ihr habt ja ein 
Gefährt und könnt eher als wir diefe Auslage machen; auch be: 
käme e3 Dir in Deinen jetigen Umftänden fehr wohl. Ihr bliebet 
die Nacht im Gafthof, damit Ihr Euch nicht zu ſehr anftrengt, 
und könntet Ihr in vier Tagen recht gut hierher reifen. Ach Gott, 
wie würde id) mid) Treuen, wein Dein nächſter Brief mir dieſe 
Hoffnung zuſagte — — — — — 


Den Brief habe ich Fritzen mit der nächſten Poſt geſchickt, 


aber fie ging erſt geſtern. Der gute Bruder wird auch ſehr web- 
müthig über diefe Rachricht fein, ob er fih ſchon auch nichts an- 
deres bat vermuthen können. Er bat an ihr gehandelt als ein 
rechtichaffner Sohn und kann für das, was er ihr gegeben bat, 
taufendfachen Segen haben. Ih konnte am wenigften für fie 
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thun; aber Gott weiß auch, daß ich nicht konnte und gerne 
thäite — — — — — 

Nun, Liebe Louife, Gott ſchenke Dir wieder Ruhe und Hei: 
terfeit und laſſe uns noch die Freude erleben, daß wir uns in 
diefem Leben noch ſehen. _ Schreibe bald wieder. 


31. 


Meiningen ben 21. (Mai 1802). 
Liebiter Bruder! 

Dein liebevoller Brief ! hat wich in meiner traurigen Stim⸗ 
mung ſehr aufgerichtet. Ich habe nicht alles verloren, da id) 
Deine Liebe noch habe; oft werde ich ihn durchlefen, wenn die 
Nüderinnerung au unfern Verluft mich niederbeugt und meine 
einförnige Lage fie öfter wiederholen wird. 

Du bleibft immer unter allen Veränderungen meines Lebens 
mir gleich thener, wenn ich Dir-fchon Feine thätigen Proben davon 
geben Tonnte; aber oft trübte der Gedanke meine Tage, daß ich 
Dir das nicht fein konnte. Du mußteft mich oft verfennen, weil 
ih nicht nach meinem Herzen bundeln konnte und oft meine Nei- 
gung unterdrüden mußte. Vielleicht vergännt mir mein Schidfal 
einft no das Glüd, näher um Euch Lieben zu fein und das 
Räthſelhafte zu Löfen. — 

Wir befamen heute Briefe von der Louiſ e und vom Schwa— 
ger, worin fie mir noch verfchiedenes von den legten Tagen der 
lieben Mutter mittheilt. Ich will Dir einen Kleinen Auszug dar: 
aus beilegen. Es war mir doch noch ein Troft, daß die liebe 
Mutter noch ein janftes Ende genommen. Sie ift nur fo einge: 
ſchlafen und war in der rubigften und feligften Verfaſſung. Ad) 
Gott, erfege ihr jept alles, was fie unter fo manchen kummer⸗ 
vollen Stunden leiden mußte. Sie mußte manches ertragen, was 


Abgedruckt in Schiller's Leben von Caroline won Wolzogen, 


VE. 
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Niemand wußte; — wenn id) mich nur in jene Zeiten zurüdverjeße, 
wo ihre alten Eltern noch lebten, die durch traurige Schidjale 
ihrer Hülfe bebürftig wurden, und fie, die gute Mutter, felbit 
nicht viel thun Tonnte — mie ihr das Kummer madte; und doc 
ſuchte fie fo viel wie möglich foldhe zu unterftüten. Da könnte 
ih Dir mande Ecene erzählen, wenn wir uns einmal fpreden 
fönnten, die Dich fehr rühren würde. Das alles wird ihr gewiß 
jet vergolten. Sie hatte ein weiches, menfchenfreundlicdhes Herz, 
das gern jede Noth linderte, wo fie konnte. Auch der liebe Bater 
hatte gewiß recht viele gute Seiten, und in einer andern Lage 
wäre er ein vortrefflicher Mann geworden. In diefer fih zu erhal: 
ten, befaß er zu wenig Klugheit, und feine heftigen Leidenschaften 
ließen. ihn manches vom einer andern Seite anſehen, und er mußte 
oft ungerecht ſcheinen, was er doch nie wollte, denn er war äußerit 
gewiſſenhaft in Erfüllung feiner Pflichten und ftreng gegen fi 
felbft und andere. Aber doch hatte er Zartheit, wenn man ihn 
nur zu behandeln wußte und nicht im Augenblick der Leidenfchaft 
die Sache durchſetzen wollte. Ich weiß fehr oft, wie Täftig ihm 
dieſes Betragen war, und vie unzufrieden er mit fich ſelbſt war, 
wenn er jemand dadurch beleidigt hatte; aber er hatte doch nicht 
Kraft' genug, bei der nächſten Gelegenheit ſich zu mäßigen. Ach, 
ich denke oft an ihn, auch an ſein Gutes — und vorzüglich zu 
meiner eigenen Selbſtprüfung, da ich viele von ſeinen Fehlern habe, 
die mir im Anfang meine jetzige Lage weit ſchwerer machten. Jetzt 
babe ich mehr überwinden lernen, weil ich fie aus einen andern 
Gefihtapunft nehme. Ich muß meinen Mann mehr als einen 
Vater behandeln, der ſchwächlich und meiner Hülfe und Pflege 
bedürftig ijt. — So wird mir manches leidlicher, was mir fait 
nicht erträglich wäre, und gewiß, liebiter Bruder, Du kannſt Did 
auf mich verlajjen, daß ich fo ausharren merde, ſo lang es meinem 
Schickſal gefällt, da c3 ja freie Wahl von mir war. Warum follte 
ich die Tieben Meinigen mit Klagen betrüben, die nur als Vor: 
würfe zu mir jelbit zurüdfallen würden, wenn ihr Guten mir 
auch nie Feine aus Schunung machen wolltet. 

Ich freue mich, Liebfter Bruder, daß Du nun in Dein eigenes 
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Haus eingezogen bift,? und daß es eine fehr angenehme Lage haben 
und til und rubig in der Gegend fein foll; es wird für die lieben 
Kinder vorzüglid) auch jehr gut fein, wenn fie fich fleißig Bervegung 
machen lönnen und doch unter der Aufſicht bleiben. Du haft doch 
gewiß ein recht glüdlichet, zufriedenes Leben unter diefen Lieben, 
und ih freue mich herzlich über Euch; wenn wir ung nur näher 
wohnten, daß ich doch zuweilen Did) fehen dürfte! Frau v. Wol—⸗ 
zogen? bat einen Plan, ihr Haus in Bauerbach zu erweitern, 
Damit Du und die lieben Deinigen den Sommer einige Monate 
dort zubringen fünnten. Wenn das ausgeführt würde, fo wäre 
e3 cine ſchöne Hoffnung, die mich jet Schon froh machte, und 
möglid wäre e8 gewiß. Wenn nur mein Mann mehr Sinn für 
freundſchaftliche und gefellige Freuden hätte, ich wollte ihm gern 
feine übrigen Eigenheiten überfehen; aber da muß ich mich faft 
von jeder Gelegenheit zurüdziehen, weil er nicht gern dergleichen 
erwiedert, und das macht gewiß oft bei manden Menjchen, die 
mein Verhältniß nicht kennen, einen unfreundlichen Eindrud. Du 
weißt, wie unfre lieben Eltern fo gaſtfrei und gefällig waren, und 
wir wurden jo erzogen, gegen Jedermann dienjtfertig und gefällig 
zn ſein, und bier muß ih oft in den unfchuldigften Kleinigkeiten 
meine Neigung unterdrüden, oder ohne fein Willen handeln, wel: 
ches ih doch für Unrecht Halte, wenns auch an fih redt ift. 
Wie oft wünjcht ih da Deinen Nath; ich traue mir zu wenig 
Einfiht zu, und ich glaube, daß ih aus Furcht, meine Pflicht 
gegen ihn zu verlegen, ihn verwöhnt habe. Ich opfere mich un: 
zähligemale auf, ohne daß er’3 nur ahnet, daß ed mich etivas 
foftet. — Doch wir Weiber find einmal zur Abhängigkeit beſtimmt, 
und mehr oder weniger müflen wir uns daran gewöhnen lernen. 

Sehr oft ſchon hat mich der Gedanke geftärft, daß fo viele 
befiere Menfchen, als ich, weit mehr Unangenehmes ertragen müj- 
fen, was fie noch weniger andern entdeden dürfen, und äußerlid 
glücklich ſcheinen. Jh till immer auf dieje ſehen, jo wird mir 


2 Schiller war am Tohestage feiner Mutter (29. April 1802) in fein neuan- 
aelauftes Haus zu Weimar eingezogen: 
8 Caroline v. Wolzogen hielt ſich damals in Bauerbach auf. 
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mein Schidfal noch vorzüglicher ſcheinen. Verzeih, liebiter Bruder, 
biefen langen Brief. Ich babe lange nicht mit Dir fo vertraufid 
reden können, weil ich wirklich einfältig genug war, aud) das für 
Unrecht zu halten, ohne fein Willen an Dich zu fchreiben. — Ber: 
gieb dieſer Schtwachheit, fie ift mir felbft oft unbegreiflich, und 
liebe nicht weniger 





Deine 


Chriſtophine. 


| 32. 
An Sciller’3 Frau. 
" Meiningen ben 24. Mai 1802. 

Ich danke Dir herzlich, theuerfte Fran Schwägerin, für Deinen 
lieben theilnehmenden Brief; er hat mich fehr getröftet. Eure Liebe 
ift mir jebt das ſchätzbarſte, das mir noch übrig ‚geblieben ift, 
und die id) zu verdienen mich immer mehr beftreben werde. 

Die Nähe Deiner Frau Schweſter war mir jehr angenehm, 
und wir. baben fie auch Schon in Bauerbach befuht, wo mir 
die alten, lieblihen Bilder wieder ins Gedächtniß zurüdkamen, 
als ihre Frau Schwiegermutter ! noch lebte, die fo viele Güte 
und Liebe mir bewies. — Ich durfte ihr alles jagen, wie meiner 
eignen Mutter, und dann unterltüßte fie oft meine Unmifjenbeit 
durch ihren guten Rath. 

"Die Frau von Wolzogen? hat den Vorſatz, Fünftig mehr 
für dieſen Aufenthalt Sorge zu tragen und einige neue Partien 
anzulegen, die, wenn fie ihre Idee ausführt, ſehr hübſch ausſehen 
würden. Die Gegend ift ganz angenehm, und eine längere An: 
wejenbeit der Herrſchaft würde auf die Sitten der Chriften und 
uber, die den Ort bewohnen, einen vortheilbaften Einfluß baben. 
Die jegige Schöne Witterung wird Dir, dem lieben Bruder und 


' Henriette v. Wolzogen. (Bi. Abfchnitt VII. Brief 1. Note 1.) 
? Mach dem Tode von Henriette v. Wolzogen war ber Befit Bauerbach's auf 
ihren älteften Sohn Wilhelm, Carolinen's Gemahl, übergegangen. 
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den guten Kindern den Aufenthalt im neuen Haus ſehr angenehn 
machen, wenn fie nur nicht immer fo ſchnell abwechjelnd wäre! 
Das kann feinen guten Einfluß auf Menſchen und Gewächſe 
haben. — — — — — 

Jh danke Dir nochmals, beite Frau Schwägerin, für bie 
Schonung, mit der Du den Trauerbrief vom Schwager dem lies 
ben Bruder beibradtet. — — — — — — Diefe Nachrichten 
baben auch meinen Körper ſehr angegriffen, und ich bin viel ma- 
gerer geworden, weil ich jelten einen ruhigen Echlaf batte; vor: 
‘züglih ſpürte ich die Folgen in meinem Gedächtniß. Es iſt un- 
begreiflich, wie ſchwach es zu jener Zeit war; ich konnte die klein⸗ 
tten Dinge kaum behalten. 

Geftern befuchten wir den berühmten Paflelmaler Schröder, 
der fih einige Monate bier aufhalten wird. Er malte eben an 
unfrer Herzogin mit dem Erbprinzen im Arme, das ihm ſehr gut 
gelungen ift. Seine Bilder find fehr ähnlih, und die Stellung 
vortbeilhaft gewählt, fo daß auch ein gewöhnliches Geſicht durch 
jeine Kunft Intereſſe erhält. Ich wünſchte von ihm etwas ab- 
lernen zu können; er ift aber etwas eigen und durch die vielen 
Lobſprüche, die ihm ſchon eriheilt wurden, ziemlich verwöhnt, daß 
es nicht gut mit ihm umzugehen ift. 

Die Königin von Preußen bat er etlihe mal ſchon ge- 
malt; vorzüglich gefällig ift fie von der Eeite, wo fie wie eine 
Griechin ausfieht. Auch den Anzug wählt er fehr gefhmudvoll. 
Er wünſcht jehr, einmal den lieben Bruder zu malen, und ich 
noh mehr, es würde gewiß das ähnlichſte von allen, die wir von 
ihm haben. ' 

Er erzählte ung aud von Dresden, von den Schönen Paſtell⸗ 
Gemälden der Rofalvi, ? die wegen ihrer angenehmen Manier 
und Weichheit ſehr vorzüglich wären. Auch die Arbeiten von der 

Johann Heinrich Echröder, geb. zu Meiningen 1757; er lernte unter Tiſch⸗ 
Bein in Kaffel, lebte dann abwechſelnd in Hannover, Berlin, Braunfchtweig und 
in feiner Vaterſtadt, wo er 1812 farb. 

"Sol wohl heißen Rofalba Carriera, von der die Dresbener Galerie drei 


ſchöne Paſtellgemälde befitst, geb. 1672 zu Venedig, F ebendaſelbſt 1757. Eie war 
eine Schülerin des Cavaliere Pazari. 
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Melle. Stod’ fand er fehr lieblid. Er hat außer der Herzogin 
nur noch die Fran von Küngberg 9 ‘gemalt, die auch vorzüg- 
lih ähnlich geworden if. Er hat ſich feit der legten Zeit, die er 
bier war, fehr vervollfommnet; feine Gemälde haben mehr Leben 
digkeit und Ausdrud der Seele bekommen; er ift aber auch ganz 
Maler und außer diefem und der Mufil, worin er ſehr ſtark ift 
und kürzlich einen Flügel von Schiedmeyer für 2000 fl. gekauft 
bat, ift er fogar in der Kunftliteratur fehr unwiffend. — — — 
Diefen Einjchluß erhielt ich von Deiner Frau Schweſter. Eie 
war gejtern einen Augenblid bei uns, um Abſchied zu nehmen, 
weil fie nah Frankfurt reifen will. Es thut mir fehr leid, fie 
Ihon wieder aus unfrer Gegend zu verlieren; denn ich habe mid) 
darauf gefreut, fie öfters feben zu können. Doch mar fie ganz 
wohl; auch der Kleine Adolf,” der ein redht gutes Kind if. — 
Deine treue Reinwald. 


— — — — — — 


33. 


Meiningen den 9. Juni 1802. 
Liebſter Bruder! 

Ich hätte Dir ſo gerne eher meinen Dank für Deinen lie— 
ben, tröftenden Brief gefagt, wenn ich nicht eine ruhigere Stim— 
mung hätte abwarten wollen; die vielen ſchlafloſen Nächte und der 
lange Kummer um die gute ſelige Mutter haben mich fo äußerſt 
reizbar gemacht, daß mein Kopf düfter und aud mein Gedächtniß 
ſehr ſchwach war; die gewöhnlichiten Kleinigkeiten Tonnten mir 
entfallen, wo e3 mir oft unbegreiflic war. Segt bin ich wenigitens 
ruhiger und andere Gegenſtände bekommen nah und nach ihre 
. ebeınalige Geftalt wieder. Ich ſuche mir in unfern Berg fo viel 
wie möglich Eörperliche Bewegung zu maden, um der traurigen 
Phantalie Grenzen zu feßen. — — — — — — | 

5 Dora Stod, Körner’s Echwägerin. (Vgl. Abichn, VII. Br. 19. Rote 5.) 

“Bol. Abfchnitt VIII. Brief 2. Note 3. - 


” Der einzige Sohn von Caroline von Wolzogen. (Vgl. unten Brief 55. 
Note 2.) 
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Ich bekam indeſſen von der Louiſe wieder Briefe und einen 
Antbeil von den Kleidungsftüden, die die gute, felige Mutter unter 
uns drei vertheilte. Auch Deine liebe Frau wird nun das ihrige 
befonmen haben. Am meiften freute mich unter diefen Andenken 
das Medaillon von Dir, lieber Bruder, das zwar nicht ganz ge 
troffen ift, aber mir doch ſchon hinreichend genug, Dich Tebhafter 
vorzuftelen. Dann auch das Bild der feligen Nane, das die 
Reichenbach recht gut getroffen bat. ' Es bat gerade die Stel: 
ung, wie das fehr mangelhafte, mas ih für Dich gemalt babe, 
und das freut mid, daß wir einerlei Wahl trafen. 

Die Louife madte uns den Vorſchlag, daß, da man 
100—110 fl. Abzug geben müßfe, ich meinen Antheil an der 
Verlaſſenſchaft dort folte ftehen Laffen, und ich bin es auch zu- 
frieden; ich glaube; daß es das fidherfte ift. Doch erwarte ich nod) 
darüber Deinen Rath, wie ich es twegen der Wittwencafle einrichten 
joll. Gelegenbeitlih fprad) idy einmal davon mit meinem Maun, 
aber nicht, daß er glauben Tonıte, daß ich eine Abficht dabei 
babe, jondern ich äußerte meine Verwunderung, daß bier fo wenig 
darauf Rückſicht genonmen würde, wie die Wittiven fi) durchbringen 
wollten, die fein Vermögen hätten. Er ift äußert enipfindlich und 
hätte es gleich als. einen Vorwurf augefehen, wenn id) e8 anders 
angebracht hätte. Da gab er mir zur Antwort, daß ſchon fo viele 
Wittwencaſſen banferott gemacht hätten, daß es niemand mehr 
wagen wollte. — 

Er hat einen Auffag im Amt in Wafungen und bier in 
der Regierung niedergelegt, worin er mir fein ganzes Bermögen 
zuſichert, das aber freilich nicht höher al3 ungefähr — aber 

Bgl. oben Brief 11. Note 2. Tas Bild ift in Ludovike, ein ebene: 
bild“ S. 815, wie folgt, beſchricben: „Schiller's jüngere Schwefter, ein fat 
antiler Kopf, ber rothe Mund etwas geöffnet, das Haar füllt in Loden und Flech⸗ 
ten die Edyulter hinab. Das kühne Auge ift nach oben gewandt, als mellte fie 
etwas erſchauen. Die Wangen find feicht geröthet. Das Kinn ift fchön gerundet 
und kräftig. Sie Ichnt an einem Stein, den rechten Arm auflegenb. Ein blaues 
Gewand, darunter ein weißes, läßt bie linke Schulter und die Bruſt offen.” Ein 
Stahlſtich davon (bloßes Bruſtbild) ift in Leipzig erichienen und im Beiblatt zu 


Dr. 9. Diezmann's Allgem. Modenzeitung won 1858, Nr. 87, ©, 147— 48. 
(Reipzig bei Raumgärtner) zu finden. 
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höchſtens — 2000 fl. betragen mag: nämlich die Sapitalien, die zu 
4 Brocent gerechnet, eben feine größeren Revenüen abwerfen ; doch 
bin ich darüber gewiß nicht ängſtlich. Die Borfehung bat mir 
jett durch die Berlaffenfchaft der guten feligen Mutter auch weit 
mehr zugewendet, als ich je erwarten konnte. Gewiß, es wird 
mir aud in einer andern Lage-nicht am nothwendigſten fehlen. — 

Ich babe gelernt, meine Bedürfnifie einzufchränten. Aber mit 
innigem Dank erlenne ich Deine Abficht, Tiebiter Bruder; fie war mir 
nicht umerwartet. Allein Du mußt nun auf die, die Dir am 
nächſten find, zuerft Rüdficht uehmen. — Und dann, wenn ich ja 
durch unverfchuldetes Unglüf in eine Lage Tommen jollte, die 
Deines Beiltandes bedarf, fo würde ich mit dem fefteften Vertrauen 
auf Deine Liebe mid auch an Dich zuerft wenden. — 

Cotta bat uns einen Augenblid beſucht und mir geſagt, daß 
ih dir eine Adreſſe ſchicken follte: — — die Hofpredigerin PBiran- 
ger — — oder Herr oder Frau von Stein in Nordheim. — ? 

Es iſt fonderbar, ich weiß nit, ob mich meine Einbildung 
nur fo täuſcht, aber mir ift, als wenn mein Mann weit .artiger 
und gefälliger feit den legten Briefen aus Schwaben wäre. — Er 
bat mir geitern zum erjtenmal ein Buch von dieſem Papier ge: 
geben, wo ich fonft nur mit Mühe fo viel erlangte, daß ich ein paar 
Briefe fchreiben konnte. — Unbegreiflih ift mir oft das Wider: 
ſprechende. Ich weiß gewiß, daß ich ihm ſehr viel bin, und doch 
ift es ihm nicht möglich, auch durch eine Fleine Aufopferung mir 
eine Freude zu machen, und er ſcheint es fogar nicht einmal zu 
fühlen, wenn ich mir oft viel verfage, um ihm eitte zu machen. 
Es ift nicht möglich, daß das überhaupt im Charakter de8 Mannes 
liegt. Ich kenne verfchiedene, die bei weit weniger Geiltesbildung 

j und Rechiſchaffenheit fid) etwas verfagen können, obne daß ſie ihre 
! Frau es nur fühlen laſſen. Aber das Iange Alleinfein bat ihn fo 
egoiftifch gemacht, und von diefer Eeite betrachtet, kann id) vieles - 


? 88 handelte ſich Darum, eine vertrauliche Correſpondenz zwiichen ben Ge— 
ſchwiſtern möglich zu machen, won der ber grämliche Reinwald nichts erführe, und 
bie der oft ſchwer gebrüdten Chriſtophine Gelegenbeit böte, ihr Herz gegen ben 
theilnehmenden Bruder zu erleichtern, 
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entfchuldigen; nur dann kann ich's nicht unterbrüden, wenn 
es fo weit gebt, daß es Andere bemerken, wo er ſehr verlieren 
muß. 

Gewiß, lieber Bruder, ich werde mich immer mehr daran 
gewöhnen, auch das ertragen zu lernen, und im Ganzen genommen, 
bin ich doch nicht unglüdlid. Ich ſehe jo viele andere um mid, 
die zwar äußerlid mehr geehrt werden, meil fie mehr aufwenben 
können, aber auf der andern Seite darf ich glauben, daß die Liebe, 
die mir bier einige gute Menſchen beweifen, mir felbit und nicht 
unferm größeren Aufwand gilt; und das thut meinem Herzen wieder 
das erjeten, was es auf der andern Seite entbehren muß. Dies, 
vereinigt mit dem Bewußtjein, ihm feine Eriftenz erleichtert zu. 
haben, giebt mir oft einen Muth, den id mir kaum zutrauen 
fonnte. 

Nun lebe wohl, Liebiter Bruder; ich erhalte jetzt eben ein 
Padethen von Deiner lieben Frau. Ih muß auch noch an fie 
ichreiben, "fie hat mir eine unerwartete große Freude durch ein 
großes Halstuch gemacht, das fie von der lieben feligen Mutter 
befommen bat und entbehren kann, und mir ift e8 um jo lieber. 
Ab, die gute Mutter, wie fie alles anordnete und gewiljenhaft 
vertheilte! Es vergeht fein Tag, wo fie mir nicht gegenwärtig iſt. 
Deine liebe Frau bat doch unfre guten Eltern auch recht lieb, uud 
ich fchließe mich defto vertrauender an fie an. — Erhalte mir ihre 
fernere Liebe! hr Guten feid mir doch jept das Liebſte, das id) 
in der Welt habe; ich. fage mir das oft in traurigen Stunden. 
Auch Deine lieben Kinder fchließe ich berzlih in meine Arme. 
Gott erhalte Euch alle nody lange und befeftige vorzüglid Deine 
Gefundpeit! Aber Du mußt Di, auch nicht zu fehr mit Arbeiten 
anftrengen. Verzeihe diefe Erinnerung 

Deiner 
Dich herzlich liebenden Schweiter 
Ehriftophine. 





Meiningen ben 25. Auguſt 1802. 
Theuerfte Fran Echwägerin! 

‚Dein lieber Brief hat mir eine fo angenehme Ueberraſchung 
und Freude gemacht, daß es mein erftes Geſchäft fein fol, Dir 
herzlich dafür zu danken. Ich babe mich Schon fo lange nad) Nach: 
richten von meinen Lieben gefehnt und auch ſchon vorige Woche 
einen Brief an Did) angefangen, der aber tvegen ber Abreije der 
Hofprediger Pfranger noch nicht abgeſchickt worden ift. — Dieie 
ift nämlih mit ihrer ganzen Familie nach Schleufingen gezogen, 
wo endlich ihr Sohn nad langen, vergeblihen Bemühungen Phy— 
fifus, aber ohne fire Beſoldung geworden ift; da fie ihn doch 
unterftügen müßte, fo bielt ſie's für rathſamer, felbft mit hinzu- 
ziehen. — — — — — Der Abſchied that und gegenfeitig fehr 
weh. Eie ift doch meine erfte Freundin bier gewefen, ala ih roch 
fremd war, und fie uud ihr Mann haben mich fo mit Liebe auf- 
genommen. Er mar ein Mufter eines edlen Mannes und Freundes, 
und feine Stelle ift ung nicht wieder bier erfeßt worden. — — — 

Du kannſt Dir vorftellen, wie fo etwas, wie Dein lieber 
Brief, mir willkommen iſt. Er giebt mir ganz andere, fchönere 
Ideen, die längſt eingefchlummert find und nun wieder aufmachen, 
mit diefen "die Liebe zur Kunft, die nod) immer heimlich in meinen 
Herzen wohnt und nur dann ans Licht tritt, wenn eine liebreiche 
‚Hand fie hervor zieht. Vielleicht will es einft noch mein gutes 
Schidjal, daß ich in eine Lage fomme, wo ich mehr Aufmunterung 
babe. Das fehlt hauptſächlich bei mir; ich habe zu wenig Ver: 
trauen auf meine Kräfte; wenn mir einmal etwas nicht gelingt, 
wie ich es in meiner Idee vor mir ſehe, jo verliere ich gleich den 
Muth; hätte id) in diefen Augenbliden jemand, der mir fügte, daß 
es ein andernal befjer gelingen würde, und daß es großen Künft: 
lern oft auch nicht immer, wenn fie wollten, glüdte, jo würde 
wenigftens nicht mein Selbitvertrauen zu ſehr gefhwädht. Mit 
Schröder und Bad! ift bier wenig auszurichten; kaum Tann 


' Kabinetemaler in Meiningen, gleih Schröter ein tüchtiger Bortraitmaler in 
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man fih erſterem mittheilen; aber von feinem Talent etwas zu 
profitiren , ift nicht zu gedenfen. Der Fürftin von Neuwied ihre 
Geſellſchaft, die ich einigemal genofjen babe, bat mir in diefen 
Fach mehr gegeben, als diefe Künſtler. Du wirft di gefreut 
baben, daß fie jept in einer angenehmeren Lage it. Ad, wie 
herzlich gönn' ich's dieſer vortrefflihen Frau! Gewiß ftiftet fie 
Gutes während ihrer Vormundſchaft und noch fo lange fie Lebt. 
Kr Sohn it auch fo ein vorzüglicer, edler Maun, der in preu⸗ 
Bilden Dienften ift. — Sage mir doch audy einmal, Liebe, ob durd) 
den neuen Kurfürft zu Mainy ? nicht eine vortbeilhafte Ausficht 
für Did und den lieben Bruder werden könnte; ich ahndete inımer, 
daß das fein müßte, da er Euch lieb hatte und nun im Fall iſt, 
dies thätig zu beweilen. Es bat mich jo gefreut, daB er nod) 
diefe Etelle erlangt bat; ob fie fhon mit größern Einſchränkungen, 
als jonft, begleitet it, jo bat er doc weit mehr Revenüen, als 
bisher, und er wird aud gutes ftiften. — — — — — 

Du haft ja indeß die Madam Nichter 3-Tennen lernen; wie 
gefällt fie Dir? Eie hat nun die angenehme Hoffnung für ſich, bald 
Mutter zu werden, worauf fie fich fehr freut. Ihre Freundin, die 
ehemalige Gräfin Schlabrendorf, wohnt nun aud auf immter 
bier und bat, wie Du vielleicht Schon weißt, den biejigen Cabinets⸗ 
Eefretär Schwendler, gebeirathet.* Diefer Schritt würde ihr von 


Cel und Paſtell. Vol. 2. Behftein, Mittheilungen aus dem Leben ber 
Herzoge zu Eadjen-Meiningen, ©. 264. 

2 Dalberg. 

’ Sean Paul's Cattin, feine angebetete Caroline, die Tochter bes k. preuß. 
Tribunalraths Meyer in Berlin, mit der ber Dichter fih am 27. Mai 1801 dort 
vermäblt hatte. Das Ehepaar wohnte dann von 1801—1803 in Meiningen, von 
wo e8 nach Coburg überfiebelte. 

Sie war bie Echwägerin des bekannten Grafen Guſtav von Echlabrenborf, 
dee edeln deutſchen Eonderlings, ter ſich noch vor Ausbruch ber franzöfiichen Re⸗ 
volutton nach Paris begab und dort, immitten aller politifhen Stürme als Ein- 
ſiedler febte (F 3824). Der zweite-Gatte dicſer Gräfin Echlabrenborf, Schwendler, 
war 1806 Regierungs-Affehlor in Meiningen, 1807 Regierungs» und fpäter Affi- 
ſtenzrath, ging 1816 in Weimar’jche Tienfte, und wurde Präfitent. Seine Gattin 
bat ihm zwei Söhne und eine Tochter geſcheukt; auch vom Grafen Schlabrenborf 
beſaß fie mehrere Kinder, darunter eine Tochter Amanda, bie Gemahlin bes 
Landraths von Uslar, der ſich als Dichter bekannt gemacht bat. 


Meiningen ben 25. Auguf 1802. 
Theuerfte Fran Schwägeriu! 

‘Dein lieber Brief hat mir eine jo angenchne Ueberraſchung 
und Freude gemacht, daß ed mein erftes Geihäft fein fol, Dir 
berzlih dafür zu danken. Ich babe mich Schon fo lange nach Nach— 
richten von meinen Lieben gejehnt und auch ſchon vorige Woche 
einen Brief an Dich angefangen, der aber wegen der Abreije der 
Hofprediger Pfranger nod nicht abgeſchickt worden ift. — Diele 
ift nämlich mit ihrer ganzen Familie nad) Schleufingen gezogen, 
wo endlich ihr Sohn nad) langen, vergeblihen Bemühungen Php: 
fitus, aber ohne fire Beſoldung geworden ift; dba fie ihn doc 
unterftügen müßte, fo bielt ſie's für rathſamer, felbft mit Hinzu: 
ziehen. — — — — — Der Abſchied that uns gegenfeitig ſehr 
weh. Eie ilt doch meine erfte Freundin bier gewejen, als ich noch 
fremd war, und fie und ihr Mann haben mid) fo mit Liebe auf: 
genommen. Er war ein Mufter eines edlen Mannes und Freundes, 
und feine Stelle ift ung nicht wieder bier erfeßt worden. — — — 

Du kannſt Dir vorftelen, wie fo etwas, wie Dein lieber 
Brief, mir wilfommen ift. Er giebt mir ganz andere, ſchönere 
Seen, die längft eingefhlummert find und nun wieder aufmadıen, 
mit diefen die Liebe zur Kunft, die noch immer heimlich in meinem 
Herzen wohnt und nur dann ans Licht tritt, wenn eine Liebreiche 
‚Hand fie hervor zieht. Vielleicht will es einft noch mein gutes 
Schickſal, daß ih in eine Lage fomme, wo id) mehr Aufmunterung 
babe. Das fehlt hauptfächlih bei mir; ich habe zu wenig Ber: 
trauen auf meine Kräfte, wenn mir einmal etwas nicht gelingt, 
wie ich es in meiner Idee vor mir ſehe, fo verliere ich gleich den 
Muth; hätte ich in diefen Augenbliden jemand, der mir fagte, daß 
es ein andermal befjer gelingen würde, und daß es großen Künft- 
lern oft auch nicht immer, wenn fie wollten, glüdte, jo würde 
wenigftend nicht mein Selbftvertrauen zu ſehr gefhwädt. Mit 
Schröder und Bad! ift hier wenig auszurichten; Taum kann 
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man fi erfteren mittbeilen; aber von feinem Talent etivas zu 
profitiren, ift nicht zu gedenfen. Der Fürltin von Neuwied ihre 
Geſellſchaft, die ich einigemal genofjen habe, bat mir in dieſem 
Fach mehr gegeben, als diefe Künftler.” Du wirft dich gefreut 
haben, daß fie jegt in einer angenehmeren Lage if. Ad, wie 
berzlih gönn' ich's dieſer vortreffliden Frau! Gewiß ftiftet fie 
Gutes während ihrer Vormundſchaft und noch jo lange fie lebt. 
Ihr Sohn it auch fo ein vorzüglicher, ebler Mann, der in preu⸗ 
Bifhen Dienften ift. — Sage mir doch auch einmal, Liebe, ob durd) 
den neuen Kurfürſt zu Mainz 2 nicht eine vortbeilhafte Ausſicht 
für Did und den lieben Bruder werden -Tönnte; ich ahndete inımer, 
dab das fein müßte, da er Euch lieb hatte und nun im Fall ift, 
dies thätig zu beweiſen. Es bat mich fo gefreut, daß er nod 
diefe Etelle erlangt bat; ob jie Schon mit größern Einſchränkungen, 
als fonft, begleitet ijt, fo bat er doch weit mehr Revenüen, als 
bisher, und er wird auch gutes ſtiften. — — — — 

Du haft ja indeß die Madam Nichter 3 -Fennen lernen; wie 
gefällt fie Dir? Eie bat nun die angenehme Hoffnung für fi, bald 
Mutter zu werden, worauf fie ſich fehr freut. Ihre Freundin, die 
ehemalige Gräfin Schlabrendorf, wohnt nun aud auf immer 
bier und bat, wie Du vielleicht ſchon weißt, den biejigen Cabinets⸗ 
Sekretär Schwendler, geheirathet.* Diefer Schritt würde ihr von 


Tel und Paſtell. Val. 8. Behftein, Mittheilungen aus Dem Leben der 
Herzoge zu Eahfen-Meiningen, ©. 264. 

? Talberg. 

’ Jean Paul’s Gattin, feine angebetete Karoline, Die Zochter des k. preuß. 
Tribunalraths Meyer in Berlin, mit der der Tichter fih am 27. Mai 1801 bort 
vermäblt hatte. Das Ehepaar wohnte dann von 1801—1803 in Meiningen, von 
wo es nach Coburg überfiebelte. 

° Sie war die Schwägerin des befannten Grafen Guftav von Echlabrenborf, 
bee edeln deutſchen Eonberlings, der fi noch vor Ausbruch der franzöfifchen Re- 
volution nach Paris begab und dort, inmitten aller politifchen Stürme ale Ein- 
ſiedler lebte (F 1824). Der zweite-Gatte dicſer Gräfin Schlabrendorf, Schwendler, 
war 1806 Regierungs- Affehfor in Meiningen, 1807 Hegierungs- und fpäter Alfi- 
ſtenzrath, ging 1816 in Weimar’iche Zienfte, und wurde Präſident. Seine Gattin 
bat ihm zwei Söhne und eine Tochter geicheuft; auch vom Grafen Schlabrenborf 
befaß fie mehrere Kinder, darunter eine Tochter Amanda, die Gemahlin bes 
Panbrath von Uslar, der ſich als Dichter belannt gemacht hat. 
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einer Claſſe cher vergeben worden fein, da es wirflih ein Mann 
von Talenten und ein ſehr hübſcher Mann ift, al das, daß fie 
fih immer ſehr über diefe Claſſe aufhielt. — — — So viel id 
fie fenne, bat fie ein gutes, wohlwollendes Herz, das ſich aber 
auch ſo ganz über. alles Förmliche binwegfegt, (und mich düntlt, 
daß das eine Frau auch bei der beiten Abficht nie thun darf. — 

Ich free mih nun fon wieder, da Du mir Hoffnung 
madteft, daß ich auch bald Briefe vom lieben Bruder befommen 
mödte. Aber auch bei der Erinnerung kann ich den Wunſch nicht 
unterbrüden, daß er fein gütiges Verſprechen, und nod zu den 
: übrigen Gefchenten feine Zung frau als das in meinen Augen fchönfte 
Prodult feines Geiftes und Herzens, hinzufügen möchte. — Ich 
verlaffe mid auf Deine liebe Fürſprache bei ihm! Ob ich's zwar 
ſchon dur die Gräfin Schlabrendorf gelefen habe, jo wünſcht 
ich doch, es eigen zu bejigen; denn ich finde ihn wieder fo oft darin, 
| und das macht mi auf ganze Tage heiter. ch umarme Eud) 
Theure. g 

Ch. 


35. 


Meiningen den 30. October 1802. 

Nur einige Worte, theuerſte Frau Schwägerin, um Dir für 
Deinen lieben Brief und das ſchöne Geſchenk zu danken, das Du 
auf meine Bitte ihm beifügteſt.“ Es ſoll mir Dich und den lieben 
Bruder noch lebhafter diefe Winterabende in die Erinnerung zurüd- 
führen. Noch babe ih Dir und dem lieben Bruder meine tbeil: 
nehmende Freude und meinen Glüdwunfh zu dem, mas bie 
Beitungen melden, nicht bezeugt. 2 Ob er, der liebe Bruder, ſchon 
durch Feine äußere Würde fi) mehr Achtung und Liebe eriverben 
kann, als durch ſich felbft, fo ift doch diefer Vorzug als eine Folge 


Schiller's Jungfrau von Orleans, bie 1802 bei Johann Friedrich 
Unger erfhienen war. (Berlin, im Kalender» und Hein Oftav - Yormat.) 

2 Schiller war am 7. September 1802 In ben Neicheabelftand erhoben 
worden. 
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von jenen fehr ſchätzenswerth, und ich freue mid von ganzen 
Herzen darüber. Auch kann es einen mwohlthätigen Einfluß auf 
die lieben Kinder in der Folge haben; ſchon um diefer wegen 
würde es mich fehr freuen. — — — 

Die Richtern dat ein niedliches Mädchen ;? fie ift recht wohl 
und ein fo feelengutes Weibchen, deren Geſellſchaft ich oft auf: 
juden würde, wenn nicht andere Urfachen, die du vielleicht errathen 
fannft, mir überhaupt viel Beſuch zu unterhalten verfagten. — 

Deine 
treue Schwefler Reinwalb. 


36. 


Meiningen, ven 15. December 1802. 
Liebiter Bruder! 

Diefen Augenblid erhalte ih dur die Frau von Wolzo— 
gen einen Brief von Dir, der wahrfcheinlich in ihrer Abweſenheit 
eingelaufen und bis jett bat liegen müſſen; denu er ift ſchon vom 
24. Mai datirt. — 

Außer diefem habe ich keinen erhalten. Du erwähnft nämlich 
in dieſem noch einen andern, der vermuthlich verloren gegangen 
fein muß. ch gefteh’ es Dir, daß ich ſchon lange mit Sehnfucht 
auf jenen Brief, den ich auf Cotta's Vorſchlag Dir fehrieb, und 
der meine ganze Lage jchilderte, ! immer eine Antwort hoffte — — 

Uebrigeng, liebfter Bruder! ficherft Du mir eine ſchöne Aus: 
fiht für die Zukunft. — — — — Aber auch dieje Bejorgniß 
darf ih Dir nicht verbehlen, ob ih auch wohl im Stande bin, 
Deinen Erwartungen Genüge zu leilten? — — — Du glaubit 
nit, wie muthlos und unzufrieden ih mit mir bin, wenn ich 
mid von gewillen Seiten betrachte. / Ich glaube gar nicht, daß 

: Emma, Sean Paul's Tochter, geb. am 20. September 1802, tie ben 
Hiftorienmaler und Kunftichriftfteler, Hofrath und Brofeffor Ernft Förfter zu Mün- 
hen, beirathete und in fehr glücklicher Ehe mit ihm lebte, Eie ift vor mehreren 


Jahren geftorben. 
ı Eiche Brief 88. 
Schiller, Beziehungen. 19 
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ih für die größere Welt wich je werde ſchicken lernen; denn alle 
Augenblid entvede ih eine alberne Blödigfeit und Einfalt an mir, 
die natürlih anderen noch mehr auffallen muß und in meinen 
Jahren den Menſchen fo widerſprechend und eigen vorfommen muß; 
ih glaube, daß dies eine Folge meiner Lage if. Wenn man zu 
viel ſich zurückziehen muß, wie ich es aus befannten Urfachen thun 
mußte, jo macht das bei lebhaften Temperamenten diefe Wirkung. 
Ob fih aber das in einer andern Lage wieder verlieren wird, 
getraue ich mir nicht zu verfpreden. Es gehört mehr Seelengröße 
dazu, fih ius Glüd als ins Unglüd zu ſchicken. — 

Das ift das Einzige, was mir meine Ausſicht für die Zukunft 
trübt. Ich möchte Euch Lieben fo gern noch etwas fein, und der 
Gedanke umfaßt mich mit einer unbefchreiblichen Wonne; aber wenn 
ih’8 Euch nur auch werde fein Fönnen! — 

Die Frau von Wolzogen hat die Frau von Marſchall? 
dazu beftimmt, die neben mir wohnt, und zu der ich oft komme, 
daß wir da in Zukunft ung ganz frei und offen fchreiben Fönnen. 
Menn fih nur der Brief wieder fände, den Du erwähnft! Du baft 
mir gewiß viel Wichtiges darin gefchrieben, das niemand fonft 
willen fol. Diefen muß ich ganz verftohlen fchreiben; Du verzeibft 
mir, daß er fo unordentlich ift. 

Ich babe Dir in meinem letten Brief geſchrieben, daß er 
feitvem weit artiger ift, und das kann ich auch jegt noch wiederholen. 
Seine Kränklichkeit und feine drüdende Lage, in der er feit feiner 
Eltern Tod lebte, haben feinem von Natur ſchüchternen und verſchloſſe 
nen Wejen diefe Richtung gegeben. Sein langes Alleinfein bat ihn 
nur für ſich forgen gelehrt, und in diefer Rüdjicht hätte er freilich 
beſſer gethan, wenn er nie geheirathet hätte. Gewiß, es gehört, 
um fih an diefen Mangel an Attention um Andere, die mit uns 
‚Freude und Leid tragen, zu gewöhnen, das äußerfte Pflichtgefühl 
dazu, das ich mir vorgeſetzt babe; aber oft wird es mir fchwer 
genug, ihm treu zu handeln. — 

Wahrhaftig, Tiebfter Bruder, wäre die Ueberzeugung nicht fo 


? Sie war bie Wittwe eines Meininger Stallmeiftere, ber in ben neunziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ftarb. 
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lebhaft in meiner Seele, daß alle unſre Schidfale von einer höheren 
Macht abhängen, daß gerade eine foldhe Selbitverleugnung noth: 
wendig iſt, unfer Herz zu prüfen, jo hätte ich vieles nie ertragen 
lernen. Aber fo nahm ich's immer auch von diefer Seite und 
ftellte meine Fehler, die auch er tragen muß, entgegen, daß ich 
wieder zufrieden wurde. 

Du weißt ja noch wohl, liebiter Bruder, wie unſre Ausfichten 
damals waren, als ich noch bei den lieben Eltern war. So lange 
fie und die Borfehung erhielt, hatten wir Teinen Mangel. Aber 
in dieſem Fall ficherte uns unfer geringes Vermögen nicht, wie es 
damals war, als ich das elterliche Haus verließ. 

Manche Unannehmlichkeit, die Du nicht wußteſt, erregte oft 
den Wunſch nach einer andern Ausſicht. Ohne Vermögen und 
andere Vorzüge hatte ich kein Recht, auf eine beſſere Verſorgung 
zu hoffen. — Unſere Männer dort waren faſt alle, die ich kennen 
lernte, nur für Reichthum oder für ſinnliche Vorzüge, denen ich 
nie hätte Genüge leiſten können. Ich wünſchte Liebe, nicht Sinn⸗ 
lichkeit, und ich bin über dieſen Punkt vielleicht von vielen, die 
mich zu kennen glaubten, ſehr falſch beurtheilt worden. Dies war 
auch in meiner jetzigen Lage nie ein Umſtand, der mich nur einen 
Augenblick weniger glücklich machte, da er vielmehr vielleicht noch 
die ſchönſte Seite meiner jetzigen Exiſtenz iſt. 

Meine Begriffe von Liebe waren wohl zu idealifch J als daß [| 
fie je realifiet werden konnten; ich ſehe das jeßt ein, und ih muß 
zufrieden fein, wenn ich getheilt das finde, was id in einem 
Herzen zu finden und wieder geben zu können hoffte Die reine 
Liebe der theuren Meinigen jol mir ein Erjag für dieſe fein. 

Bon der Lieben Louiſe babe ich recht gute Nachrichten; fie hat 
mir felbft wieder gefchrieben; and ihr Kind ift gefund, und ber 
Schwager hat fich fehr aut bei diefer Gelegenheit betragen. Ihre 
Vermögensumftände find fehr vortbeilhaft. Sie ift wirklich glüdlich 
und zufrieden. 

Nun lebe wohl, Tiebfter Bruder; es ift ſchon ſehr ſpät, und 
morgen reiſt die Frau von Wolzogen ab. Ich will ſie auch 
noch beſuchen. Verzeih' mir die Unordnung dieſes Briefes und 
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fage mir bald wieder, daß Du au mich denkſt. Taufend herzliche 
Empfehlungen Deiner lieben Frau; die lieben Kinder küſſe ich herzlich. 
Dft wünſche ih mich zu Euch, und diefer Wunſch wird vielleicht 
Inoch erfüllt, wenn ich ihn als Belohnung verdient habe. Tauſend⸗ 
mal umarmıe ih Did! 


— — — — — — 


37. 


Meiningen, den 15. Sanuar 1803. 
Lieber Bruder! 

Da es gerade heute ein Bibliotheltag ift, wo ich einige Stunden 
allein bin, Tann ich Dir fogleich den Empfang Deines lieben Briefe 
und des darin enthaltenen großen Gejchent3 melden. 

Unbeſchreiblich bat mich dieſes überrafht, und ich fage Dir 
und der lieben Frau Schwägerin meinen berzlichften Dank dafür; 
ich werde mir ein. ſchwarzes Kleid, das ich längſt wünſchte und 
brauche, davor kaufen und zu Eurem Andenten tragen, und daun 
fage ih, daß ihr mir's zum heiligen Chrift geſchenkt hättet. Diefes 
fann er ! fi gefallen laflen, da er fein Geſchenk, das er mir 
gab, jo einzurichten wußte, daß es ihn nichts koſtete — — — 

Du baft freilich recht, liebiter Bruder, dab ich in der eriten 
Zeit meinem Manne zu viel nachgegeben babe, und ih Tann es 
nicht hinlänglich entjchuldigen. Nur dies Einzige erlaube mir, daß, 
da ich einmal einfältig genug war, den erften Schritt zu thun, ich 
e3 für eine nothivendige Folge deflelben bielt, alles zu vermeiden, 
was auffallende Auftritte veranlaffen konnte; fonit hätten wir ung 
im erften Jahre wieder getrennt. Da aber biefe Trennung mir 
durch den Gedanken, wieder in die unangenehmen Berhältniffe auf 
die Solitüde zurüdgzufehren, unerträglih war, und mir von zwei 
Webeln das beilere immer noch meine gegenwärtige Lage ſchien, jo 
litt ich in der Stille die Folgen derfelben. Das ſchlimmſte ift num 
vorüber, und ich Kann Dir nach öfters wieberholter Brüfung meiner 
ganzen Lage und meines Herzen? verfichern, daß ich feſt entichlofien 


Reinwald. 
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bin, das Uebrige zu ertragen und auszuharren, bis es das Schickſal 
ändert. — Auch wenn Du, deſſen Beifall mir ſo unendlich viel 
gilt, und die ganze Welt mich nicht für tadelhaft hielten, wenn 
ih fie ſelbſt änderte, jo könnte ich's nie, nach meiner Art zu 
empfinden, bei mir felbit verantworten, ibn zu verlaffen, da ihm 
in feinem Alter und Kränklichkeit meine Pflege unentbehrlich ift; 
"wer würde fich jeiner annehmen, wenn ich ihn verließe? Aber den 
Ton babe ich gleich nach der feligen Mutter Tod zu ändern ange: 
fangen und glaube nie, daß ich mir das alles hätte gefallen laſſen, 
wenn ich eine gewille Ausficht auf einiges Vermögen gehabt hätte. 
So hab’ ih mandes ertragen, das nah und nach aufhören foll. 
Ih habe ihm längft Schon gejagt, daß ih, im Fall er mich fo 
unbillig behandeln würde, einen Zufluchtsort bei Dir finden mürbe, 
worauf er mir antwortete, e8 würde mir feine Ehre machen, wenn 
ich ihn verließe. Darauf fagt’ ich ihm, daß mic in einem foldhen 
Fall die äußere Ehre nicht zurüdhalten würde, nur aus Mitleid‘ 
für ibn, weil er meiner Pflege bedürfte und verlafien märe, würde 
ich's nicht thun, aber aus feinem andern Grunde. Dieß machte 
einen entjeglihen Eindrud auf ihn, und die Thränen ftunden ihm 
in den Augen. Und ich babe bei dieſer Gelegenheit gefeben, daß 
ihn meine Trennung fo angreifen würde, daß er fterben fünnte, 
und feinen früheren Tod auf mein Gewiffen zu laden, bin ih nicht 
ſtark genug. Wenn ih aud auf meiner Seite Recht zu diefem 
Schritt Hätte, jo könnte jede andre gute That diefen Vorwurf nie 
wieder gut machen. Nein, liebiter Bruder, ich wiederhole e8 Dir 
nochmals: ich will ausbarren und mir das Bewußtſein erhalten, 
ihm, wenn er's auch nicht durch fein Verhalten um mich verdient, 
feine Zage erleichtert zu haben, damit ich einft ein beſſeres Schickſal, 
das mich bei- Eud) erwartet, mit großer Zufriedenheit der Seele 
genießen Eann. 

Schon das ift mir jegt fo eine große Erleichterung, daß mir 
der Weg geöffnet ift, Dir alle jagen zu dürfen; jo daß ich das 
Unangenehme meiner Lage nur halb fühle, und ich kann, fo bald 
es nur meine Berfon betrifft, fie noch ertragen. Nur das war mir 
das drüdendfte, wenn Andere dieſe Häglichite Seite feines Charakters 


entdedten, und ih ſie nicht zu beveden fähig war. ch Tuchte 
daher jede Gelegenheit zu vermeiden, wo fie bemerkt wurde, das 
beißt, ich fuchte von jeder Art Zufprud mich entfernt zu balten, 
die einigen Aufwand erforderte Denn anftatt mich durch eine 
folge Geſellſchaft zu erheitern, macht es mir nur Sorgen, wie id 
alles ſparſam genug einrichte, und daß man doch das nicht merken 
fol; und doch liegt auch die Unterhaltung blos auf mie, da er 
gewöhnlich, wenn es nicht Perfonen find, die in feine Sachen 
entriren, jih gar nicht darum befümmert. Syebt bin ich zwar von 
Eeiten der Ausgabe etwas weniger gebunden, meil ich Lieber von 
dem Meinigen zufchießen will, wenn es durchaus die Ehre. erfor: 
dert; aber einen freundlichen Empfang, eine liebreihe Aufnahme 
für die Beſuche Tann ich nie erlangen. Immer müſſen fie ihm 
anmerken, daß fie ihm läftig find, daß fie ihn ftören, auch weil 
unfer enges Logis uns in ein Wohnzimmer einfhräntt. Und er 
"will einmal durchaus fein größeres beziehen, wo wir bequemer leben 
fönnten, weil er viel zu ängitlich ift, daß es ihm auch in dieler 
Rüdjicht mehr Aufwand machen könnte. Dies alles darf ih nun 
nicht oft überlegen; ich muß es zu unterdrüden ſuchen, weil es 
nicht zu ändern iſt; aber verhehlen kann ich Dir's nicht, wie wehe 
e3 mir thun muß, wenn id) meine Neigung für freundichaftlichen 
Umgang fo unterbrüde; wenn ih mir nur immer fol Liebe er: 
weifen laffen, und id darf nicht auch wieder geben. Er muß das 
Gefühl gar nicht haben; denn er fann immer annehmen und denlt 
nicht wieder daran, etwas zu geben. 

Aber nun nıuß ich eilen, daß diefer Brief noch geendigt ilt, 
ebe er nad Haus kommt. Die entjegliche Kälte, die wir feit eini- 
gen Tagen haben, griff ihn ſehr an; aber doch verfäumt er feine 
Bibliothek nicht, fo fauer e8 ihm wird. Das ift doch auch wieder 
eine gute Seite. Gewiß, liebfter Bruder, ich will mir immer die 
auffuchen, und fo werde ich meine Lage immer leidlicher finden. 








Die Ausficht, bei Euch einft fie zu emdigen, foll mir jetzt fon 


manches verfüßen. Noch taufend Dank für Eure Liebe. Bon dieſer 
Seite bin ich doch glüdlih, daß Ihr mich Liebt und Theil nehmt, 
wern ih Dir mein Herz öffne Auch babe ich viele Freunde bier, 
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die mir oft das Leben wieder verſüßen, und die es auch einſehen, 
ohne daß ich's zu ſagen brauche. Lebe tauſendmal wohl. 


— 


38. 


Meiningen, den 30. April 1803. 
Liebſter Bruder! 

Ich hatte mir vorgenonmen, die erſte frohe Stunde, die id) 
genießen würde, dazu anzuwenden, nach Deinem Befinden mich zu 
erfundigen, da Tu in Deinem lebten Briefe auch über das nämliche 
Uebel klagteſt; aber leider habe ih meinen Vorjag nicht eher als 
jegt ausführen können, da ich außer den Bibliothektagen feine Zeit 
allein bin und in dieſen bisher immer durch Beſuche geftört wor: 
den bin. 

Ich habe, feit ich Dir das legtemal fchrieb, noch lange mit 
den Beichtverlichkeiten zubringen müffen, und auch jegt, während 
ich dies fchreibe, bin ich no nit ganz frei davon. Jede Ver: 
änderung der Witterung fühle ic, und befonders mangelt mir noch 
der ruhige Schlaf, weil eine zu große Reizbarkeit in meinen Nerven 
ift. — — — — — Panzerbinder hofft aber do, daß es fi 
mit ter beſſern Witterung wieder verlieren könnte. Diefer gute 
Mann bat mid mit außerordentlicher Attention behandelt und oft 
dur jeine Unterhaltung und feine Theilnahme getröftet. Auch 
weiß er meinen Mann fo vortrefflid zu behandeln; er kennt ihn 
von Sugend auf und jchätt feine guten Seiten und nimmt Antheil 
an feinen Lieblingsftudien, daß auch er feine Unterhaltung liebt. 

Sage mir doch ja bald, Tiebiter Bruder, ob Du wieder ganz 
bergeftellt bit. Wenn ich die Nächte fo ſchlaflos daliege, jo komme 
ih in die traurigen Gedanken, daß Du fie vielleicht ebenfo zu: 
bringen könnteft, und das fpinnt ſich fo ins weite hinaus, daß 


Ans Deiner Antivort auf meines Mannes Briefe jehe ih, daß 
er Dir von einer Reife nah Thüringen geichrieben bat, wovon er 
mir noch nichts beftimmtes gejagt hatte. Aber. fehr fonderbar mußte 
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Dir es vorkommen, dab er diefe Neife jebt erwähnte, da Du uns 
Hoffnung auf einen Beſuch von Euch Lieben machteſt. — Ich geſteh 
es, daß mir's ſehr auffiel; doch überwand ich meine Lebhaftigteit 
und fagte ihm nichts deßwegen, weil id) vorher weiß, daß er nad) 
feinem Sinn nichts unfchidliches darin findet, und ih nur wie 
gewöhnlich mit meiner Empfindlichkeit noch Unrecht babe. Auf 
jeden Fall wäre es mir lieb, wenn diefe Neife dieſes Jahr noch 
verfchoben würde, denn ich weiß ſchon aus der vorigen, bie wir 
in jene Gegend machten, baß ich das mwenigfte Vergnügen dabei 
genieße, und wir bei Dir und immer nur die fürzefte Zeit auf 
halten, da einmal der Neihe nach die Verwandtenbeſuche gemacht 
werden follen, und Weimar am meiteften entfernt liegt, aljo die 
fürzefte Zeit noch übrig bleibt. Ich weiß, wie wehe es mir bie 
vorigenmale that, und dies möcht ich nicht gern wiederholen. 
Auch ift meine Gefundheit noch nicht feſt genug, eine ſolche Reiſe 
zu unternehmen, befonder8 da ich bei feiner Kränklichfeit doppelten 
Muth nöthig habe. ' — — — — 

Biel taufenpmal Fieber wäre c8 mir, wenn ih Dich, liebfter 
Bruder, mit Deiner lieben Frau bier jehen und genießen Fönnte. 
Ich batte au ſchon auf diefen Fall ein Logis in unferer Näbe 
balb ausgemacht, da das unfrige fo Hein if. Da Dir aber der 
Herzog die Amalienrub zum Aufenthalt überlaffen wird, welches 
eine vortrefflich jchöne Gegend ift, fo muß ich freilich zurückſtehen; 
aber doch, hoff ih, können wir's jo einrichten, daß wir uns oft 
jeben; auch habe ich den Vorwand noch, Euch bei Eurer Einrichtung 
dort zu helfen. . 

Was den andern Gegenftand betrifft, wovon Dir mein Dann 
gefchrieben bat, fo babe ich ihm venfelben mit den nämlichen 
Morten auszureden gefucht, die Du erwähnit. Deßwegen bat er 
mir wohl auch nichts von alle dem erwähnt, das er Dir fchrieb. 
— Freilich muß ih ihn auch auf der andern Seite entſchuldigen. 
Ich glaube nicht, daß es bloßer Ehrgeiz if. Wenn man fo lange 
Dienste getban bat, wie er, datf man wohl auch eine Beförderung 


Trotzdem wurde bie Reife ausgeführt. 
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boffen ; denn feine ehemaligen Collegen find alle weit über ihn jet 
geitelt. Das thut ihm doch auch weh, und aus diefem Grunde . 
wünſcht er, daß der Herzog, der ihn wirklich ſchätzt, von felbft 
auf den billigen Einfall käme; aber eben fo wenig wünſcht' ich's 
förmlich anzubringen, das müßte blos gelegenbeitlih geſchehen, 
welches Du, liebiter Bruder, am beiten einſehen wirft, wie und 
wo es ſchicklich iſt. Außerdem wünſcht' ich mir es gar nicht, und 
ih will lieber, wie bisher in unbedeutender Stille leben, ala einen 
größern Rang (haben), den man nicht durch gehörigen Anftand 
unterſtützen lann. 

Die ehemalige Henriette, die bei der rau von Wolzogen 
Kammerjungfer war, ? kam diefer Tage zu mir und war fehr betrübt, 
weil ihr Sohn fih in Hamburg bei den däniſchen Werbern zur 
Marine hat anwerben laffen. Sie wollte an den Herrn von Wol- 
zogen ſchreiben, aber es währt mir zu lange, auf ihren Brief 
zu warten. Sie wollte ihn gern wieder loskaufen, aber das über: 
jteigt ihre Kräfte. Vielleicht weiß Herr von Wolzogen ihr einen 
andern Rath zu geben. Die arme Frau iſt ſehr zu beklagen. 
Nichters ziehen die andere Woche nady Coburg. Nun lebe wohl, 
tbeuerfter Bruder. Empfiehl mich Deiner lieben Frau, die guten 
Kinder umarme ich berzlich. 

| Deine 

‚ treue Fene.? 


39. 
Meiningen, ben 11. Jänner 1804. 
Liebfter Bruder! 
Du baft mir eine unbefchreiblihe Freude und Ueberraſchung 
durch das große Geſchenk gemacht, das ich fo eben dur die Frau 


2 Bgl. Abfchnitt VII. Brief 1. Note 6., we von biefer Hemiette, an bie 
Schiller bei feinem Aufenthalt in Bauerbach ein Hochzeitsgedicht machte, näher bie 
Rebe iſi. 

° So wurde Chriftophine — wie ſchon bemerlt — uady ſchwäbiſcher Abkür- 
zung und Yusiprache in ber Familie genannt. 
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von Marfhall erhielt. ! Noch mit ber Durdlefung Deines 


lieben Brief? ? befihäftigt, den wir zu gleicher Zeit erhielten, Tiek 
mir die Frau von Marſchall jagen, ih möchte doch glei zu 
ihr Tommen, fie hätte. ein’ Unglück gehabt, wo fie meine Hüffe 
nöthig hätte, ich eilte aljo fo geſchwind ich konnte zu ihr; aber 
wie groß war mein Erflaunen, al3 fie mir dag Päckchen von Dir 
übergab! — Wir wnarmten ung mechfelfeitig vor Freude über 
biefes Geſchenk, und fie ift mir von dem Augenblid an noch lieber 
geworden. Du hätte diefe Ecene ſelbſt jehen ſollen; fie würde 
Dir den berzliben Danf, den ih Dir nicht jo lebhaft fohreiben 
fann, lebendiger gefagt haben; auch fie bat mich, Dir für die an- 
genehmen Tage, die Du ihr durch dieſen Auftrag gemacht hättet, 
recht herzlich zu danken. Schon die wenigen Zeilen von Dir, bie 
jes begleiteten, waren mir fo ſchätzbar als ein Beweis Deiner Liebe, 
"fo mie jeder Deiner Briefe, die ich oft in trüben Stunden zu 
meiner Erbeiterung mir wiederhole. Gewiß, liebſter Bruder, werde 
ih mich immer mehr bejtreben, diefer Liebe würdiger zu werben 


'und in meinem ftillen Wirkungskreiſe fo viel zu thun, ala meine 


Kräfte erlauben. Jetzt bin ich auch viel zufriedener und rubiger, 
weil ich mich auf einen fefteren, unabhängigeren Fuß fegen Tann, 
das ich ehemals, da ih den Zufhuß vom elterliden Vermögen 
nicht hatte, nicht Fonnte. Gott fei Dank, daß dieſe Zeiten worüber 
find! Jetzt kann ich mir durch eine befjere Einrichtung in meinem 
Hausweſen auch mehr Thätigfeit und aljo auch mehr Zufriedenbeit 
mit mir felbft geben, und auch für andere oft etwas thun, was 
mich glücklicher macht. Ich werde gewiß Deine Güte nidht mid: 
brauchen und gemwiflenhaft damit haushalten; aber das will ic 


Schiller hatte ihr als Neujahrsgeichent 5 Dulaten geichidt. (Bgl. 8. Hoff⸗ 
meifter, Schiller’8 Reben, Geiftesentwidelung and Werke, Tb. V. 
S. 265.) Ueber Frau v. Marſchall fiehe oben Brief 36. Note 2, 

? Vom 5. Januar 1804; abgebrudt und als Facfimite beigefügt in Guftar 
Shmwab’s Urkunden über Schiller und feine Familie, S. 55 u f. 
Schiller zeigt feiner Schwefter darin Herber’s Tob und die Anmefenheit ber Frau 
von Etael- Holftein in Weimar an. In der Sammlung Schiller’fcher Briefe, ber- 
ausgegeben von ber Allg. deutſchen Berlagsanftalt zu Berlin (2 Bände), feblt 
diefer Brief. . 
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than und mir etwas kaufen, was ich nöthig habe, und dann ſagen: 
es kommt von Dir, wie ich es voriges Jahr mit dem ſchwarzen 
Kleid gemacht habe, das ihn etwas befhämt hat. — Aber, lieber 
Bruder, ih muß ihn nun einmal fo nehmen, wie er ffl. Seine 
trübfelige Lage von Jugend auf? bat die edleren zarteren Gefühle 
unterdbrüdt; das ſage ich mir immer zu feiner Entſchuldigung und 
ſuche mir glei wieder eine von feinen guten Eigenfchaften auf, 
damit ich’3 ihn nicht entgelten laſſe. Er bat wirklich auch recht 
gute Seiten, and feine Rechtichaffenheit und Kenntniffe haben ihm 
bier unter allen, die ihn nur von diefer Seite kennen, viele Adh- 
tung erworben. Diefe muß ich als feine Frau durch mein äußeres 
Betragen gegen ihn zu erhalten fuchen; ich darf fagen, daß unjer 
Berhältnig uns jetzt wahre Achtung hier erworben bat. Die Leute 
jagen mir fogar, daß er jetzt meit gefelliger und thätiger als vorher 
wäre, und das ift mir ein ftiller Gewinn, den ich durch manche 
Entfagung mir felbit zu danken Babe, und der mid alfo glüdlich 
macht. Wenn wir wenig Eelbftverleugnung ausüben Fönnen, was 
bleibt una zu unfrer Selbſtachtung übrig? 

Ah, Gott erhalte nur Deine und der lieben Deinigen theure 
Geſundheit, daß ih noch die Hoffnung vor mir babe, den Abend 
meines Lebens bei Dir zuzubringen und meine Liebe thätiger zu 
beweifen. Ich bin jebt auch wieder ganz geſund und fühle mich 


s Reinwald's Vater, Johann Ernft, war bis 1702 Inſtruktor des Herzogs 
Anton Ulrich von Meiningen, dann Amtmann zu Wafungen, und verfah zugleich 
die Stelle eines Negierungsratbs in Meiningen. Er ftarb, als fein Sohn bas 
14. Lebensjahr noch nicht zurüdgelegt hatte. Die Mutter büßte während bes 
fiebenjährigen Krieges 1757 einen beträchtlichen Theil ihres Vermögens ein, und 
der Sohn fah fi) genöthigt, nach abfolvirtem academifchen Triennium zu Jena 
als Kanzliſt in Meiningen’ihe Dienfte zu treten. Sein Gönner, Herzog Anton 
Ulrich, fandte ihn 1762 als Geheimen Kanzliften nah Wien, um fi von ihm 
Berichte Über Stantsangelegenbeiten und literariſche Gegenftänbe erftatten zu laſſen. 
Diefe für den jungen Mann höchſt erfreuliche Stellung bauerte aber nur. bie zum 
Tode bes Herzogs, her ſchon 1763 erfolgte. Neinwalb warb zurüdberufen, und 
mußte nun 13 Jahre hindurch als Konfiftorial- Kanzlift mit äußerſt Tärglicher Be⸗ 
ſoldung bie geifttöbtendfien Arbeiten verrichten, bis er 1776 bei ber Bibliothel 
Anftellung fand. (Vgl. 2. Bechſtein's Mittbeilungen aus dem Leben 
der Herzoge zu Sahfen-Meiningen, ©. 49. 69. u. fl.) 
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auch bewegen fo glüdlih, daß ich für meine Lieben einft noch 
thätig fein Tann. — — — — 

Hier iſt's noch fo öde und traurig um unfern guten Herzog, 
daß man nicht ausgehen mag. * Alles erinnert an ihn: hätte er 
nur noch 10 jahre gelebt, er wäre ein Mufter eines guten Fürften 
geworden. Seine Gemahlin will alles, was er anfing, fortjegen. 
Es it rührend, wie fie jet ganz allein in dem Kleinen Wagen 
fährt und Futfchirt, wie er gethban bat. Auch die Zufammenkünfte, 
die er ftiftete, follen die folgende Woche wieder anfangen, will fie 
haben. Gott ſchenke nur dem Prinzen? Leben und Gefundbeit; 
es ift ein berrliches Kind voll Kraft und Güte und Schönheit. — — 

Hier gebt jebt ein Gerücht, daB Du, lieber Bruder, nad 
Berlin geben mwürdeit; da Du aber gar nichts ermähnft, wirb es 
wohl vielleicht ein Mißverftand fein. Das Urtheil von Dir über bie 
Frau von Stael® ift mir fehr wichtig; ich habe ihre Delphine 
zwar nur in der deutſchen Ueberfegung geleien, aber fie gefiel mir 
außerordentlich. Hier find die Meinungen über den moralifchen 
Charakter ſehr getheilt, wie Du leicht denken Tannft. — — — — 

Nun der Himmel fegne Did mit tauſendfachem Segen für 
alle Deine Liebe und ſchenke Dir vorzüglich Gejundheit, damit Du 

| die Freude erleben möchteft, wie unſre lieben Eltern an Dir, Deine 

-| Kinder glüdlih und verforgt zu fehen. Ich nmarme Dich mit 

ſchweſterlicher Liebe, Deine liebe Frau und die guten Kinder. 
Deine treue CEhriſtophine. 


Herzog Georg Friedrich Karl von Meiningen war am 24. Der. 
1803 geftorben. 
° Der damals minderjährige, jet vegierende Herzog Bernhard Erid 
Freund. 
* Schiller fchrieb über fie in feinem Briefe vom 5. Jan. 1804 (f. ©. 298, 
„ Ann. 2.): „Br. v. Stael iſt eben hier unb belebt durch ihren geiftreichen und inter- 
eſſanten Umgang bie ganze Societät. Sie ift in ber That ein Phänomen in ihrem 
Geſchlecht, an Geiſt und BVBerebtfamfeit mögen ihr wenige Männer gleich kommen, 
und Bei allem dem ift keine Spur von Bebanterei ober Dünkel. Gie bat alle 
Feinheiten, welche ber Umgang ber großen Welt giebt und babei einen ſeltenen 
Ernft und Tiefe des Geiftes, wie man fenft nur in ber Einſamleit fi) erwirbt.“ 








Den 15. Mai 1804. 
Theuerfte Frau Schwägerin! 

Mein Mann Hatte ſchon beifolgenden Brief an ven Lieben 
Bruder auf die Pot gefhidt, als er in der Hamburger Zeitung 
die Nachricht las, daß derjelbe in Berlin angelommen fei.! Ob 
nun die Nachricht wahr ift, werden wir durch Deine Güte, Tiebfte 
Frau Schwägerin, erfahren, da wir fehr wünjchten, wenn es möglich 
wäre, noch vor unſerer Abreife von bier, die wahrſcheinlich den 
1. oder 2. Zuni erfolgen wird, etwas hierüber zu erfahren. 

Ich freute mich Schon fo Tange auf diefe Reife, die mir das 
Vergnügen, Di, liebite Frau Schwägerin, und die- lieben Kinder 
zu umarmen, fchenfen würde, und wenn nun meine Hoffnung 
getäufcht, und der liebe Bruder abweſend wäre, fo würde es mich 
ſehr muthlos maden, da wir eine foldhe Reife nicht fo bald wieder 
unternehmen könnten, wie jett, da fich die Umftände übrigens zu 
unferm Wunſch vereinigen. — — — — 

Deine treue Schweſter 


41. 


Ciuguft 1804.) 
Liebfter Bruder! | 

Ob ih ſchon diesmal wenig Zeit vor mir habe, Deiner lieben 
Frau Brief zu beantworten, fo kann ich doch das leere Blatt unmöglich 
an Euch Lieben abgehen laffen, ohne Dir meine Freude über Deine 
Wiederberftellung und die glüdliche Niederkunft Deiner lieben Frau 
zu bezeugen. ! Es freute mich fo fehr, daß fie mir felbit wieder 

In der That war Schiller, hauptſächlich Auf Iffland's Beranlaffung, am 
26. April mit Frau und Kindern von Weimar nach Berlin gereist, wo er bie 
Braut von Meffina, die Jungfrau von Orleans und ben Wallen- 
Kein aufführen fab und im Ganzen 16 Tage verweilte. Am 21. Mai war er 
in Weimar zurüd. 

’ Am 25. Juli 1804 war Schiller's jüngſte Tochter, Emilie Henriette 
Lorife, die Mitheransgeberin, geboren. 
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gefchrieben, weil ich daburd von ihrem Wohlbefinden aufs befle 
überzeugt wurde, und ich werde mir’ vorbehalten, ihr nächſtens 
mehr zu freien. — — — Bon der Griesbach'ſchen Familie 
war ich fehon im Voraus aller freundſchaftlichen Anhänglichkeit und 
Pflege verfichert; aber wie gern hätte ich dies alles mit ihnen theilen 
mögen! 8. freut mid fehr, daß die liebe Frau Schwägerin eine 
brave Amme bat; nun Tann fie doch ohne Sorge ihr das Kleine 
überlaffen. Die liebe Karoline wird auch eine rechte Freude an 
ibm baben, jo mie Karl und Ernit, die fo artig mit ihm 
umgeben. 

Herzlich umarme ich Dich und die liebe Frau Schwägerin, und 
rüſe die lieben Kinder alle herzlich. 

Ewig Deine treue Schweſter 
Ch. 


42. 


Den 11. November 1804. 
Theuerſte Frau Schwägerin! 

Was mußt Du und der liebe Bruder von uns denken, daß 
wir uns fo lange nicht nah Eurem theuren Befinden erkundigt 
haben? Allein es ift nicht meine Echuld; ſchon unzähligemale 
wurde ich abgehalten, weil es feit einigen Monaten befonders un- 
rubig durch allerlei Befchäftigungen bei ung ift. Vorzüglich machte 
uns eine berrihaftlihe Bücherauftion, die in unſerm Haufe bei 
dem ohnehin Tleinen Pla mußte vorgenommen werden, viele Mühe, 
und auch felbit diefe Tage, wo fonft mein Mann in die Bibliothef 
ging, und die ich immer dem Briefichreiben gewidmet hatte, wurden 
mir durch Befuche genommen, die meinen Mann nicht ftören wollten. 
Mein Verlangen, endlih einmal eine ruhige Stunde den Tag durch 
zu finden, flieg bis zur größten Unruhe, da ich fo lange nichts 
von dem Befinden des lieben Bruders gehört habe, und ich tröftete 
mid oft mit Deinem lieben Brief, theure Frau Schwägerin, in 
dem Du die Güte batteft, mit fo vieler Schonung uns über die 
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ſchlimmen Nadrichten, bie uns fonft erfchredien könnten, zu beru- 
higen. Taufendmal Babe ih Dir im Herzen für diefe Liebe ges 
dankt, und jetzt erit kam ich Dir's ſagen. — — — — — 

Die Heine liebe Emilie drüde ich oft fchon an mein Herz 
und wünſche ihr die liebenswürdige Eigenfchaft des lieben Karo: 
linchens, die mich immer noch umfchwebt. Wie oft wünfche ich 
mich mitten unter fie alle! Recht ſchön muß das Kleine Familienfeft 
geivefen fein an Karl’s Geburtstag, und wie lieblih, daß fie fo 
hübſch mit den Kleinen Gefchwiltern umgeben! Oft haben die älteren 
eine Art Eiferfucht gegen die Kleineren; aber dazu ift ihre Ratur 
ſchon zu gutmüthig. Ueberhaupt hat mir das vorzüglich an ben 
Kindern gefallen, und id erinnerte mich ſo lebhaft wieder bei 
Karl und Ernit an die Jugendjahre des lieben Bruders, wie 
wir in Lorch waren; ob er fih wohl auch noch jener Zeiten, da 
c3 ung fo vorzüglich wohl ging, zurüderinnert? — — — — 

Die Nachrichten vom lieben Bruder in den Zeitungen find 
doch gewiß widerrufen, welche ung, da wir fchon die befiern Nach: 
richten dur Beine Güte Hatten, nicht fo ſehr erfchredten. Es 
bat mich doch gefreut, auch bier unter fo vielen Menjchen -diele 
Theilnahme an feiner Krankheit zu finden; fogar unfre Herzogin 
fragte mich einigemale, ob er befier wäre. Gott gebe es, daß 
er völlig wieder -bergeftellt ift! In ſolchen Fällen drücdt mi immer 
die weite Entfernung von den lieben Meinigen doppelt. Ich kann 
jo wenig für fie thun. Sage mir ja, tbeuerfte Frau Echwägerin, 
ob ich dir nicht wieder etwas für die lieben Kinder. arbeiten kann? 
Deine häuslichen Gefchäfte werden ſich jeßt vermehren und Dir 
wenig Zeit zu beftimmten Arbeiten übrig bleiben. Sage mir's ja; 
ich thue fo gern etwas; wenn es auch nur wenig fein kann, jo 
ift mir's eine Art von Berubigung, da ich mir immer fage, daß 
ih faft ein ganz überflüfliges Mitglied für die menfchliche Gefell- 
haft in. — — — — 

Es wird jebt fehr lebhaft in Weimar megen. der baldigen 
Ankunft der Erbprinzeß fein, die fo fehr großes Auffehen durch 
ihre Vorzüge macht. Gewiß wirft Du Di auch fehr auf fie 
freuen, da Du Gelegenheit haft, ihre Gefellfchaft öfters zu genießen. 
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Vorzüglich auch auf die Ankunft Deines Herrn Schmagers wirft 
Du und Frau von Wolzogen ſich fehr freuen, da e3 doch ſchon 
fo lang ift, daß derfelbe abmwefend war; wenn er nur reiht gefund 
wieder zurück kommt.! Diefer Girfel wird nun immer intereflan: 
ter, da er fo fehr viel auf feinen Reifen muß beobachtet haben. 
Wenn nur der Herr von Humboldt auch wieder nad Weimar 
fommt, der fo viele neue Entdedungen gemacht und neue Pflanzen: 
arten mitgebracht hat! Könnte ich mir wohl den Wunfch erlauben, 
in diefen Gefellfehaften auch mit zuzuhören? Weberhaupt vermifle 
ich bier, was ich von meiner frühen Jugend an immer gewünfdt 
und gejucht babe: eine belehrende Unterhaltung von vernünftigen 
‚Männern. Die Unterhaltung mit dieſen giebt unferm Geiſt in 
einer Stunde mehr als Tagelang mit unferm Gefchleht von ge 
wöhnlihem Schlage; aber mer Tann fich veflen entziehen? In 
meiner Lage und bier gebt es nicht an; der Ort ift zu Hein, und 
diefe Art von Männern fo felten oder fo fehr mit ihren Amtöge- 
ſchäften überbäuft, daß fie fich mitzutheilen verlernen. — So gebt 
es oft au meinem Mann, deſſen Kenntniffe gewiß nicht von ben 
geringften find; aber er bat ſich zu viel Arbeiten aufgelegt und 
foldde, die ihn ganz aus der lebenden Welt berausziehen. Er hält 
jeden Augenblid, den er diefer widmet, für feine Forfchungen ver: 
loren und liebt nur wieder in feine eigne Welt zurüdzufehren. — 
Wir fiten alfo oft in einem Simmer, und unfer Geift lebt in 
ganz verjchiedenen Welten; denn unmöglid kann ich ihm dorthin 
folgen, wo das Herz gar feine, und blos der Verſtand und das 
Gedächtniß Nahrung finden. Ich denke, fo lange mwir unter den 
Lebendigen find, müflen wir Antbeil an ihnen und ihrem Schidfal 
nehmen; und es thut uns wohl, wenn uns diefe Theilnahme er: 
wiedert wird.| Es gehört mit zu unferm iunern Glück, und mir 

Wilhelm v. Wolzogen hatte, von feinem Fürften mehrmals an ben 
ruffiichen Hof nach Petersburg und Moskau gefanbt, die Verlobung bes Erbprimzen 
Karl Friebrih von Weimar mit der Groffürftin Maria Baulomna ſchon 1801 
glücklich zu Stande gebracht, war dafür 1808 zum wirklichen Geheimen Rath, 
und nah der am 3. Auguft 1804 flattgefundenen Vermählung des prinzlichen 


Baares zum wirklichen Oberbofmeifter bei temfelben ernannt worden; mit 
bemfelben 309g er am 9. November beffelben Iahres in Weimar ein. ' 
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haben fein Recht etwas zu erwarten, mas wir felbft nicht geben | 
wollen. — Diefe Aeußerung bält mein lieber Mann für Schwär: 
merei, die nur die Weiber nähren können. — Nun rufe ich Dich, 
tiebfte Frau Schwägerin zur Echiedsrichterin auf, ob ich nicht darin 
Necht Gabe, und ob es nicht doch wohl aud noch Männer giebt, 
die uns mit diefer Schwwärmerei nicht tadeln werden? — — — 

Nun, liebfte Frau Echwägerin, bab’ ich mich für die Lange 
Zeit, die ih Dir nicht fchreiben konnte, durch diefen zu langen 
Brief fehr ſchadlos gehalten; berzeit mir deſſen Lange und erhalte 
uns Deine Liebe. 

Reinwald. 


— —— — — 


43. 


Meiningen, den 16. Jänner 1805. 
Theuerſte Frau Schwägerin! 

Ich mußte es länger, als ich's wünſchte, anſtehen laſſen, 
Dir für Deinen lieben Brief und das damit verbundene ſchöne 
Geſchenk vom Lieben Bruder herzlich zu danken. Es bat uns zwei 
vecht frohe Abende gemacht; denn dies ift gewöhnlich bie Seit, wo 
wir immer die liebfte Lectüre auffparen, um fie ruhig zu genießen. 
Auch für die Schwarze Kreide danke ih Dir aufs beſte; dieſe fol 
mir, wenn die Tage erft wieder heller und länger werben, fchöne 
Etunden geben. Durch die meift guten Nachrichten, theuerite Frau - 
Schweiter, die Dein Fieber Brief von Ihrer allfeifigen Geſundheit 
enthielt, bin id um vieles wieder beruhigt, und id wünjde von 
Herzen, daß indeilen nichts fchlimmeres vorgefallen if. Auch bier 
find fehr viele Menſchen an der Influenza zum Theil ſehr gefähr: 
lich krank, und auch wir beide haben einige Wochen damit zu⸗ 
gebradht. — — — — — 

Man follte eigentlich manchmal krank werden, um nur einen 
Tag wieder das erneute Glück der Geſundheit zu fühlen; denn 
das iſt etwas ganz eigenes. Wenn ich ein Mann wäre, ich hätte 
an dem Tag vielleicht eine große That getban, jo ftark fühlt’ ich 

Schilier, Beziehungen. 20 
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nic); Schade ift’s nur, daß das nicht jo fort währt, oder daß -man 
nicht ein Mittel weiß, diefe Seelenftimmung zu erhalten. Die 
Beichreibung der äußerjt liebenstwürdigen Großfürftin bat uns 
beide anßerordentlid intereflirt und ganz natürlih den Wunſch 
erwedt, fie auch einmal perjönlich fehen zu können. Es ift über: 
baupt nur eine Stimme für fie, und gewiß dankt jeder, der Gefühl 
für Güte und wahre Größe bat, dem Herrn von Wolzogen, 
daß er dieſes Glüd begründet bat; denn wie viele wohlthätige 
Folgen wird dieſe Verbindung noch für das Weimar'ſche Land 
haben! Wahrſcheinlich halt Du jetzt auch fchon wieder vom jüngiten 
Herm von Wolzogen Nachricht, daß er glüdlid in Stuttgart 
angelommen ift ! und und auch die Freude machte, ung bei feiner 
Durdreife zu beſuchen. Er war fo gütig, mir ein Pädchen an 
Louiſe mitzunehmen, welches fie auch den Tag noch erhielt, wo 
er durch Neuenftadt ? reifte. Sie ift recht wohl mit ihren beiden 
Kindern und läßt fih aud Dir und dem lieben Bruder empfehlen. 
Wenn mir nur nicht alle jo auseinander zerftreut wären und uns 
gegenfeitig mehr. Hülfe leiſten könnten! Sch möchte bier wohl 
mandmal einige Familien in meine Stelle wünſchen, die nebft 
Kindern und Enkeln, zuweilen noch Urenkeln an einem Orte mob 
nen und fih nur bei Hauptoorfällen in der Familie beſuchen! 
Das war mir zuerſt, wie id) aus dem warmen, berzliden Schwa⸗ 
ben fam, ganz und gar unbegreiflid; die Menfchen Haben in 
biefigen Gegenden doch gewiß etwas viel Tälteres und gleichgülti- 
geres. ch glaube, die Lebensart und das Klima mag wohl Schuld 
fein. Die Weinländer find doch viel jovialifcher und die Bierländer 

Der fpätere Ef. preuß. General Ludwig Sreiberr v. Wolzogen, der 
damals noch als Lieutenam beim preuß. Regiment Fürſt zu Hohenlohe, dem 
Prinzen Eugen von Württemberg als militärifcher Erzieher beigegeben war unb 
im Juni 1805 als Sauptmann und Slügeladjutant in württembergiſche Dienite 
trat. (Bl. Memoiren, S. 16—20.) Von September bie November 1804 
hatte fih Wolzogen mit dem Bringen in Sachſen, bauptfächlich in Leipzig, Dresten 
und Weimar aufgehalten; am 2. December war er in Etuttgart zurüd. 

2 Mödmübl, wo Louifen’s Gatte, Pfarrer Brankh, zu Anfange tes 
Jahres 1805 das Stabtpfarramt erhalteir, liegt nicht weit von Neuenſtadt an 
der Linde im Amte Nedarfulm des wilrttembergifchen Nedartreifes und 3 Stunten 
von Clever⸗SEulzbach, wo Frankh bis dahin Pfarrer geweſen. 
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ſchwerfällig. Ob ih ſchon fein Bier trinke, bin ih doch nod 
weit pblegmatifcher als ehemald. Auch bin ih am liebften zu 
Haufe; wenn mein Mann nur irgend geftimmt ift und mir bei 
meinen Arbeiten etwas vorlieft, fo find’ ih mich meit glücklicher 
als in Geſellſchaft, wo man oft fo viele fremde Farben aufnimmt, 
die unfre Ruhe flören. — — — — 

Dein lieber Brief, beite Frau Schwägerin, bat mir in jeder 
Rückſicht fo viele Freude gemacht, daß ich oft die langen Abende 
ihn wieder durchleſe und mich in Deine Nähe verſetze. Auch gab 
mir die Echilderung von dem gütigen Betragen der Großfürftin 
gegen den lieben Bruder die angenehmften Hoffunngen für- die Zu- 
funft. Gott ſchenke ihm, dem Theuren, nur eine feite, dauerhafte 
Gefundheit, und er wird noch vieles Gutes ftiften! Mit unjrer 
obervormundichaftliden Regierung gebt es bis jeßt ziemlich gut; 
die Herzogin ift ſtandhaft in dem, was fie einmal befchlofjen 
bat, und bat einen graben Berftand und ein fehr richtiges Gefühl 
für Recht und Unredt. Sept ift aber eine Hauptforge, dem jungen 
Prinzen einen tüchtigen Mann zum Hofmeifter zu geben. Es haben 
fich zwar ſchon viele Fremde gemeldet, aber die Herzogin wünscht 
we. möglih ein Landstind, weil fie doch mehr Liebe und Sorgfalt 
von dieſem vorausfeßt. Das Kind hat fehr gute Anlagen und auch 
ein ſehr gefundes Ausſehen, ift gut und geſellig. — — — 

Sch umarme Sie alle taufendmal. 

Reinwald. 


— — — — — — 


| 44. 
An den Bruder. | 
Meiningen, ben 30. März 1805. 

Ob Du ung zivar in Deinem lieben Brief verſprochen haft, 
bald wieder zu ſchreiben, fo fann ich doch nicht erſt einen zweiten ab- 
warten, ohne Dir erft meine herzliche Theilnahme an Deiner fo lang 
anhaltenden Kränklichfeit und der lieben Kinder ihrer zu bezeugen. 

Das lange Stillſchweigen bat mich oft beunruhigt, und ic 
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wünfchte in folden Fällen, daß ich jemand ausmachen könnte, der 
mir Nachrichten von meinen Lieben geben möchte. 

Doch danke ih Gott, daß ich wieder Deine liebe Hand zu 
lefen befam, und daß Du und aud die Verfiherung giebft, daß 
es wieder befjer gebt. Wahrjcheinlih bat der fo lang anhaltende 
und harte Winter auch Einfluß auf Deinen Körper gehabt; es ift 
gar Fein Wunder, wenn es viele Srankheiten giebt. Die jeige 
Kälte greift um deſto mehr an, da wir Ihon zu Anfang diejes 
Monats fehr fhönes Frühlingswetter hatten, und alfo die Natur 
empfindlider vor die zu jchnelle Abwechslung if. Ad, wie gern 
möchte ich unter folchen Umftänden Euch Lieben pflegen Fönnen, 
und machte nur nicht die weite Entfernung und das Koftfpielige 
einer Reiſe jo viele Bedenklichkeiten, id wollte es doch bei meinem 
Mann durchſetzen, der doch wenigſtens diefen Winter leidlich wohl 
war. Aber da er ſich immer' die ſchwäbiſche Reiſe, die 6 Monate 
dauerte, vorſtellt, ſo überfällt ihn eine Angſt bei der Erinnerung, 
daß er mich dauert; denn die Thränen ſtehen ihm in den Augen, 
wenn ich nur ſo etwas erwähne. Seine Stimmung iſt jetzt ſo 
mild durch die Schwachheit des Alters, daß er auch weich und 
ſchonend behandelt werden muß. Doch iſt er immer noch ſehr 
thätig, und Du wirſt Dich freuen, liebſter Bruder, daß er der 
Verfaſſer der in der Bamberger Zeitung angefündigten Weber: 
fegung der alten Evangelienharmonie ift, die der Pre 
feffor Gley heraus läßt. !' Es ift auch eine Probe abgedrudt, 
die fehr großen Beifall gefunden bat. Mit diefer Arbeit bat er 
Thon einige Jahre zugebradht; aber da es damals noch ein Ge 
beinnig war, jo durfte er’3 nicht fagen. Sept will der Churfürft 

Vergl. hierüber L. Bechftein, Mittbeilungen aus dem Leben ber 
Serzoge zu Sahfen-Meiningen, ©. 76-78. Neinwald hatte eine Ab— 
fchrift von bem Cotton'ſchen Coder des berlihmten angelſächſiſchen Gebichts: Heliand 
— einer Evangelinbarmonie — von Gley, Lehrer und Yeltor der franzefiichen 
Sprade am Gymnafium zu Bamberg, erworben, das Wert fiberjegt und mit 
einem Gloffar verfehen. Leider gelangte er nicht dazu, dieſes mit bewunderungs⸗ 
würbigem Fleiße ausgearbeitete Werk ſelbſtſtändig erſcheinen zu fehen; er verkaufte, 
um nur etwas Gewinn von feiner Arbeit zu haben, fein Manufeript nah Mün 


chen, wo baffelbe von Schmeller bei deſſen Herausgabe bes Helianb benutzt wor- 
den if. 


) 
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von Baiern fih der Sache annehmen; vielleicht befommt mein 
Mann auch etwas zur Entihädigung für feine Mühe; aber ausge: 
macht ift nichts, weil man damals noch nicht wußte, daß es gedrudt 
würde, und mein Mann es deßwegen nur übernahm, um feine 
Sprachkenntniſſe zu bereihern. — Er iſt fo eben in die Bibliothel 
gegangen, und ich benuge diefe Stunde, mich mit Dir, Liebfter 
Bruder, zu unterhalten. Im Vertrauen fag’ ih Dir, dab wir 
Hoffnung haben, eine Zulage zu befommen. Der ehemalige College 
Walch ? ift geftorben; feine Befoldung wird vertheilt, ‚weil dieſe 
Stelle nicht höchſt nöthig erfeßt fein nıuß, und der Geheimde-Rath 
Heim,? ein Freund von ung, hat meinem Mann felbft geratben, 
daß es jebt der Zeitpunkt wäre, fi auch zu melden; font brächte 
ich's gewiß nicht dazu, obſchon die immer fteigenden Lebensmittel 
jedem Diener, der nicht zur eriten Claſſe gehört, den Gehalt zu 
vermehren nöthigen. Ein Glüd ift eg, daß unfre Befoldung zum 
Theil aus Naturalien beſteht, die jegt, befonders feit 20 Jahren, 
um bie Hälfte geftiegen find. Sonft wären wir nicht im Stande, 
mit dem Wenigen auszufonmen, denn feine Geldbefoldung beträgt 
nur 243 Thaler. So Klein und eingefchräntt unfer Haushalt ift, 
jo ift dies doch entfeglih wenig, das mirft Du mohl einfehen. 
Denn auch Du, liebiter Bruder, wirft ſehr den Unterſchied ber 
theuren Lebensmittel fühlen, obſchon Deine Einnahmen und Aus- 
gaben mit den unfrigen nicht verglichen werden können. — — 

Gott ſchenke Dir nur völlige Gefundheit wieder, die Du aber 
ja nicht durd zu. viele Geiftesarbeit anftrengen mußt; denn id 
glaube ganz gewiß, dab Dein öfteres Krankjein nur Folge davon 

2 Der Rath Bernhard Georg Walch hatte 1780 die Direktion der Meininger 
Bibliothek erhalten, deren eigentliche Seele aber ſtets Reinwald blieb, ber feit dem 
1. Inni 1776, zuerſt als bloßer Gehülfe, bei berfelben angeftellt war. (Bgl. 
Bechſtein a. a. DO. 67—67, 71—72.) 

> Johann Ludwig Heim, geb. 1741 zu Solz im Meiniug'ſchen (ein älterer 
Bruder des berühmten Berliner Arztes, Ernft Ludwig Heim), zuerft von 1774 ab 
Inſtrultor des Prinzen Carl von Meiningen, dann Eonfiftorialrath und 1803 Ge⸗ 
beimer Rath. Er ſchrieb u. A.: „Seologifhe Befhreibung bes Thirin- 
ger Waldgebirges,"” Meiningen 179699. 2 Bände. +. 1819. Chriſtophi⸗ 
nen’s Freundin, die Stiftspame Frl. Louife Heim, deren fräter öfters Erwähnung 
gefchieht, war jeine Zochter. 
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ift, und ‚mir ift bang, wenn ich wieder etwas Neues von Dir Iefe. 
Welche Anftrengung mag e3 Dir 'gefoftet haben! Denn unmöglich 
läßt fich fo etwas ſchreiben, ohne ſich ganz in die Lage der Ber: 
fonen hinein zu denken, die man handeln läßt, und das zehrt bie 
Kräfte auf. Iſt mir's Doch fo, wenn ich Deine Schriften nur 
lefe. Je mehr id das Schöne fühle, deito mehr greift es mid) an, 
und Deine Jungfrau bat mir mande fchlaflofe Nacht gefoftet; 
denn ic) Fonnte diefe Bilder nicht aus meiner Seele bringen; fie 
gingen faſt in Handlung über, fo daß ich oft des Morgens ganz 
abgemattet, als wenn ich die Johanna felbft vorgeitellt hätte, auf: 
ftund. Dennoh trieb es mich unmiderftehlih, das Buch wieder 
zu nehmen, bis ich jedes Wort und jeden Sinn faßte. Beſonders 
aber ergriff mich der Eingang und das fchöne Gedicht, wo Ber: 
tram ihre Entjchuldigung fibernimmt, und ic könnte Dir Bogen 
voll von allem diefem fagen, was mir fo außerordentlich wohl 
gefiel, wenn ich nicht fürchten müßte, Deine Geduld zu ermüden. 
Es ift doch ein herrliches Talent, feine Gedanken und Cmpfin: 
dungen fo ſchön zu jagen, und ob ich fhon keinen Bergleich zwifchen 
Dir und Reinwald wagen darf, fo macht nıir dieſes Talent bei 
ihm doch auch mande frohe Stunde, da feine Einfälle meiftend 
komiſch find und mit feinem finftern Geficht nicht wenig abftechen. 
Einft madte er ein Gedicht auf fein eignes Geliht, und vielleicht 
lege ich Dir's einmal bei, weil man es fehr rühmt und man ihm's 
zu gut hält. 

Beſonders glüden ihm die Gedichte in Hans Sachſens Wa: 
nier oder im BVolfsdialeft, und da bringt er mir oft ganz unver: 
muthet fo etwas, das mich fehr freut. 

Ueberhaupt ift er jegt feit einigen Jahren geniekbarer (das 
wirft Du auch. gefunden haben, liebiter Bruder) und gejünder als 
fonft, meil er jegt mehr Pflege annimmt; fonft hatte er ſolche 
Eigenheiten, daß er dar keinen Vorfchlag zu feinem eigenen Beten 
annahnı; er ſieht jebt ein, daß es beiler fo if. Du glaubit nicht, 
wie wohl mir das Vertrauen thut, das er jebt auf alles, was und 
wie ich's einrichten will, feßt. Ich ſehe es ſchon als eine Beloh: 
nung an, die ich mir durch manche trübe Stunden, die id) einſt 
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deswegen batte, endlich erivorben habe. Es war freilih natürlih, - 
dab, da er fo lang für fich felbit lebte, er innmer nad dieſer 
Weiſe fortbandeln wollte. Gott fei tauſendmal Dank, daß ich 
num mit Wahrheit fagen kann, daß ich recht zufrieden mit ihm 
lebe, und menn uns die Vorfehung noch -eine Erleichterung durch 
die Ausfichtent fchenft, die ich Dir fagte, jo können wir auch etwas 
mehr zu unfrer Erheiterung anwenden. Er thut und unternimmt 
jezt nie etwas, ohne es mir auch mitzutbeilen und meine Meinung 
auch mit anzuhören, und jo eben wir wie die Kinder, und menn 
ih nur eine Stunde ausgehen muß, nm einen Beſuch zu machen, 
jo it immer das erfte Wort: „komm' ja bald wieder! Du weißt, 
daß ich nicht lange ohne Dich fein kann.” Und wenn ich dann 
lage, daß ich ihn doch nicht immer unterhalten könnte, ohne aud) 
unter anderen Menfchen- neue Ideen zu fammeln, jo fpricht er: 
id brauchte das nicht; meine eigenen wären ibm ſchon genug. 
Oft rährt mich diefe Sprache, die feine Schwärmerei ift, zu: Tihrä- 
nen, und ich danke Gott taufendmal, daß er mich gerade dieſen 
Weg führte. 

Eeine Liebe zur Thätigkeit in feinen Sprachſtudien hat auch, 
feit er gefünder ift, fehr viel zugenommen; er kann faft den ganzen 
Tag fortarbeiten, und des Abends nach Tifche liest er erft die 
Journale, die wieder fortgefchictt werden müfjen, wo er mir oft, 
was fih für mich ſchickt, auch vorliegt. Unter diefen ift das, 
was jetzt in München berausfünmt, die Aurora,* eins der 
Ihönften.: Here v. Aretin wählt fo fchöne Gegenftände, und vor⸗ 
jüglih find auch immer fehr ſchöne Gedichte darin, die mich, der 
Harmonie wegen, immer am erften interefjiren. So Iefe ich immer 
wieder, ob ich fie ſchon unzählige Mal gelefen und meift aus 
wendig weiß, Deine Gedichte, vorzüglich die Ideale, die Glode, 
Ritter Toggenburg ꝛc. Sch habe Feine Ruhe, ih muß fü 
mir berfagen, und dadurch vergegenwärtige ish mir Dich, ice 
Bruder, befonders in dem „die Ideale,“ wo ic} fo viele Stellen 

“ Eine Zeitfehrift aus dem füblichen Deutſchland. Bon Johann Chriſtoph 


von Aretin und Joſeph Maria Babo.“ Groß 4°. Münden, 1804— 1806 (bei 
Fleiſchmann). 
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finde, bei denen ich mit Rührung verweile, da ich body aud ſo 
mande Erfahrung diefer Art machte, und es nicht blos Dichtung ift. 

Bon Herzen freute und das Andenken des Herrn und der 
Frau von Wolzogen, die wir fo fehr hochſchätzen und unter 
unfre Freunde zählen dürfen. Hier ging die Eage, Herr von 
Wolzogen wäre in Unterhbandlungsgefhäften nah Rußland wie 
der abgereist, weil er feine eigenen Angelegenheiten in Bauerbad) 
dem Herrn von. Zigefar übertragen hatte; aber Deinem Brief 
nach ilt derjelbe no in Weimar. 

Verzeihe, liebiter Bruder, diefen langen Brief,® der nur 
noch den Wunſch enthalten fol, ung, fo bald e& Dir nicht zu 
vie! Mühe Eoftet, mit Deinem Verſprechen zu erfreuen. 

Der lieben Frau Schwägerin meine berzlide Empfehlung, 
und Deine lieben Kinder küſſe ich taufendmal. Gott gebe, daß 
die nachſten Nochrichten allerſeitige Beſſerung enthalten! 

- Deine treue Ehriftophine. 


45. 


Meiningen ken 15. Sumi 1805. 
HM An Schillers Wittwe. 

Verzeihe mir, theuerſte Frau Schweſter, daß ich jetzt erſt 
Deinen lieben Brief beantworte; aber ich war es nicht eher fähig. 
Tauſendmal danke ich Dir für alles, was Du mir noch über 
unſern Verluſt mitgetheilt haſt; es war mir doch fo viel Troſt 
noch in der Faſſung, womit Du mir das geſagt haſt, daß auch 
ich alles anwenden will, mich auch mehr zu beruhigen, wozu mich 
eine ſtille Ruhe und Zurückgezogenheit noch am erſten bringen 
wird. — So gut und theilnehmend meine biefigen Freunde mir 
bei diefem Borfall ihre Liebe bezeigen, fo mußte es mir oft Täftig 
werden, wenn fie mich mit fo vielem Beſuch überbäuften, weldyes 
mic) außerordentlich geſchwächt bat. Ich bin auch erft feit_geftern 


*Es war ber lette, den Schiller von feiner Echweſter empfing; 5 Wochen 
fpäter (am 9. Mai 1805) batte er ausgelitten. 
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wieder auf; ich habe einige Zeit liegen müſſen, weil ich jo äußert 
fraftlo8 war und mich vor allem fürchtete, bejonders wenn ich 
jemand kommen hörte. Ad, wie wenige Menfchen treffen bierin 
das rechte Maaß! Bei. aller ihrer guten Meinung leidet man 
mehr, als wenn fie uns ganz unferer .eiguen Kraft überließen: 
Ah, meine Theure, ich drüde Dich an mein Herz, als das ein- 
jige Liebe, was mir der Geliebte auf dieſer Welt noch zurüdließ; 
denn alle übrigen Bande, womit mi die Natur zärtlid an's 
Leben Inüpfte, find nun aufgelöst. Ich habe Augenblide, wo ich 
nit mehr bier leben mag; e8 zieht mich hinüber in's beſſere Leben, 
und nur die ftrenge Pflicht gebietet mir, noch bier zu leben. Sch 
jude mir Befchäftigung, wenn ich Kräfte babe, auf; das Hit noch 
das Einzige, was mir auf einige Zeit meinen Schmerz lindert; 
aber bis jebt babe ich wenig. thun können, da ich ohnehin ſchon 
längft wieder.die Schwäche fühle, wie voriges Jahr, da wir Eud) 
Lieben noch beſuchten. Ach Gott! wer hätte das geahnt, da ic 
ihn fo äußerft Traftvoll fand, mie ich ihn lange nicht ſah. Wir 
verließen ihn mit der beiten Hoffnung, daß, ba er einmal diefe 
Jahre bei feiner Kränklichfeit erreicht habe, er nun recht alt wer⸗ 
den könnte; aber die Vorfehung hatte es anders befchloffen. Wie 
oft fällt mir jet: fein Gedicht ein, Melaudolie an Laura: 

„Brich die Blume in der jchönften Echöne, \ 

Löfch”,, o Jüngling, mit der Trauer-Miene, 

Meine Fackel weinend aus.“ 

Ach! ich finde jetzt fo viel in feinen Merken, das auf ihn] 

jelbft am paſſendſten ift; fo mie in dem, Gedicht auf Nouffeau 
die legte Strophe: 


„Richt für dieſe Welt warſt Du — — 
Seh’ Tu hin zu Deinen Brüdern Engeln, 
Denen Du entlaufen bift,“ ' 


' Bon ben urjprünglid 14 Strophen biefes Gedichte, das zuerft, mit M. 
bezeichnet, in ber Anthologie erihten, nahm Schiller in bie Sammlung feiner 
Gedichte nur bie erſte und fiebente auf (f. Heine Schiller- Ausgabe von Cotta, 
1847. 8b. I. S. 30.), fo daß auch bie von Chriſtophine bier citirten Verſe in 
Echiller's Werten fehlen. Das vollftändige Gebicht findet man aber in Carl Hoff. 
meiſter's Nachleſe zu Schiller’s Merken, erttgert und Tübingen 1840, 
Vand 1. S. 143--47. 
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Sein Andenten fei mir beilig und ermuntere ınid zum Gu— 
ten, zur Erfüllung meiner Pflichten, damit ich einft feiner würdig 
wieder mit ihm vereinigt werde. Ach, meine Theure! laß mid 
Dir noch meinen Dank für alle die treue Liebe, die Du ihm in 
. jever Lage feines Lebens beiwiefen haft, wiederholen. Du haft 
ihm manche Blume auf feinen Lebensweg geftreut; Du verftundft 
‘ihn, wie wenige ihn verftunden, — das zarte, liebende Herz und 
den Geift voll hoher Erhabenheit, welcher‘ fih fchon von feinem 
zarten Alter an:zeigte.e Ich will Dir alles, was ich mich nod 
ans feinen früheren Jahren erinnere, aufſchreiben, und Deinen 
Wunſch werde ich beilig befolgen, nichts von alledem Jemand 
andern mitzutbeilen. Ich fühle das gewiß auch als eine Belei- 
digung gegen ihn. - Ich "babe es meinem Mann aud ernftlich 
vorgeftelt, und er wird es auch nicht thun; obſchon die unridti- 
gen Urtbeile in den Beitungen ihn ſchon eft aufbradten, und er 
fie widerlegen wollfe, fo bat ich ihn, ſich nicht darein zu mengen. 

Es ift mir recht viel Troft, daß die lieben Kinder alle wohl 
find. An diefen haft Du doch noch Freude, an dieſen unſchul⸗ 
digen, unbefangenen Weſen, die noch nichts von ihrem Berluit 
abnen. Gott erhalte nur diefe Dir! E3 wird. Dir Troft werben, 
wenn Du in ihnen von feinen Gigenjchaften entdeden wirft, und 
gewiß wirft Du es; wenn aud nicht die Höhe des Geiltes, doch 
das Liebende, Zarte, das mir fo wohl thut mir däucht, das 
haben fie fhon, diefe Lieben. Ach, wie beneide ich die Gries 
bad), daß fie die Kleinen pflegen darf;? aber ih erkenne, daß 
fie dort beſſer gepflegt und bejorgt werden fünnen, al3 es meine 
Lage erlauben würde, da es jo eng und beichränft in unferm 
Logis ift; und die gute Frau thut es mit Freuden. Deinem 
Herrn Schwager wünſchte ich meinen innigften Dank für feine 
thätige Liebe und Freundfchaft jagen zu können; meine Achtung 
für fein Herz bedürfte zwar keines größern Beweifes, aber es ift 


2 ESchiller's Wittwe war nad tem Tode ihres Gatten mit ihren beiten Eöb- 
nen zu ihrer Erholung nach Brüdenau, im baier’ichen Kreiſe Unterfranten, ge 
gangen, während bie treuen Jenger Freunde, Geh. Kircyenratb Griesbach unt 
Frau, die beiden Meinen Mädchen zu fi nabmen. 
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doch ſüß, dies ihm zu jagen und Deiner würdigen Frau Schwe 
fter, die auch mit fo treuer, freunbfchaftlicher Liebe für ihn lebte. 
Sie alle verehrungswürdigen Freunde haben ihm die Entfernung 
von feiner Familie und feinem Vaterlande reichlich erſetzt, und in 
Ihrem Umgange wurde er veritanden, geliebt und gepflegt, wie; 
von der treuen Mutter, die ihn nun aus Ihren Händen wieder 
empfangen bat. Ach! feine Geſchwiſter haben ihm wenig fein 
innen; jo wollte e8 das Schidjal, darüber ich nicht murren darf. 
— Aber Sie haben ihm reichlich dies alles erfeßt; Gott belobne 
e3 Ihnen! 

Es wird mir- tröftend fein, Theuerfte, wenn Du bei der 
Nüdreife vom Bad über Meiningen kommſt; aber, Liebe, woll⸗ 
teft Du dann nit auf den Liebenftein, wo es fo ſchön und 
Dir fo nah ift? Freilich den? ich wohl, daß weil er's, der Liebe, 
noch vorbatte, Du dies gern deswegen noch ausführen wirft, und 
da kann ich Dir's nicht verdenfen. Wie gern hätte ich gewünſcht, 
daß er Liebenftein noch gejeben hätte. Es ijt jo etwas, das ihm 
gewiß hätte gefallen müflen und das wenig feines Gleichen hat. 
Vieleicht Tönnteft Du es ein andermal beſuchen; der Brunnen ift 
au fo ftärfend, wie der Pyrnionter, und würde Dir fehr wohl 
befommen. Ad, meine Theure, ſchone ja deine Gefundbeit! fie 
it das einzige Gut, das uns wieder einigen Erfaß für die Leiden 
unferes Herzens gibt. Ein kränklicher Körper ift zu jeder Lebens- 
pfliht verdroffen; das fühle ih, feit ich die Schwäche habe. Ich 
werde auch eine Kur brauchen; denn in meiner Lage war meine 
bisherige Gefundheit. mein einzige Gut, und freilih iſt's Fein 
Wunder, werm fie endlich durch die vielen Stürme, die ich fehon 
babe durchmachen müſſen, geſchwächt wurde; doch lebt zumeilen 
au die Hoffnung wieder auf, daß es wieder beſſer ˖ gehen Tann. 
Troftvolle Nachrichten von den Lieben, die mir noch bier auf der 
Welt am nächſten find, können mich jehr ftärken. Sch babe un- 
jerm Schwager 3 den Todesfall gefchrieben, daß er die Louiſe, 
weil fie auch fo ſchwächlich ift, darauf vorbereiten fol; ich babe 


* Barrer Franlh. 
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aber noch feine Antwort erhalten. Bei unfern Leiden ift doch auch 
wieder fo. viel Tröftlides! Das fuche ich mir oft auf, und die 
liebevolle Vorſehung bat jo mandes gethan, unfere Wunden zu 
Iindern. Sie regiert die Herzen fo vieler Edlen, der Großfür— 
ftin und anderer dortiger Perſonen, daß fie fo thätigen Antheil 
an diefem Schmerz nehmen. D, das lindert, wenn e3 aus treuem 
Herzen kommt, unbefchreiblih! Auch bier muß ich fagen, hat 
man mit’ zarter Schonung, dur) die Vermittlung der Frau Her: 
zogin felbft, mir diefen Verluſt beizubringen gefucht, und ebe 
wir noch die traurige Beltätigung durch den Brief des Herrn 
von Wolzogen erhielten, war ich ſchon vorbereitet, und id 
wunderte mich über meine Etanphaftigkeit; aber es wirkte nad). 
Inden erften Tagen war id) mehr gefaßt als nachher; dies ift 
auch fehr natürlich. Ach Gott, ſchenke nur Dir, theure, liebe 
Frau Echmwägerin, wieder Ruhe und Zufriedenheit, und laß uns 
bald einander perfönlih unfere Herzen erleichtern! Ich will Dich 
nicht trauriger machen; gewiß, idy will mich zu faflen fuden. Ich 
umarme Di und die lieben Kinder zärtlich. 
Deine Ehriftopbine Reinwalb. 


Nachſchrift von Reinwald.) 


Liebe, theure Schwägerin! Ihr Gemüthszuſtand iſt mix bis⸗ 
her ein tiefer Kummer geweſen. Erleichternd war es mir, nur 
wieder Ihre Hand zu ſehen. Sie kennen mein Herz und meine 
Anhanglichkeit an S. — Worte würden doch die Fülle meiner 
Empfindungen nicht ausdrüden. Ich bitte um Ihre ferneve Liebe. 

W. F. H. R. 


— — — — 


46. 


Meiningen den 14. October 1805. 
Ich dauke Dir berzlih , theuerfie Frau Schwägerin, für 
Deinen lieben Brief; doppelt ſchätzbar muß mir immer jedes fhrift: 
lihe Andenken von Dir fein, da ich weiß, dab Dir das Schreiben 
befchwerlich fein muß. — — — — Mit großer Freude hörte ich fchon 
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den andern Tag, als ich Deinen lieben Brief erbielt, durch einen 
Neifenden, daß die angebetete Großfürſtin glüdlich von einem 
Eohn entbunden wäre; ich jagte es fogleih unfrer guten Her: 
zogin, bei der ich eben meine Aufwartung machte; welche herzliche 
Freude fie darüber batte, wirft Du Dir wohl denfen. . Sie liebt 
die Großfürftin mit einer Innigkeit, die fi durch Thränen im 
Auge bei diefer Nachricht am fehönften äußerte Sie fagte, daß 
es ihr fehnlicher Wunſch wäre, näher um die Großfürkin zu fein, 
benn fie hätte bier Niemand, der ihrem Herzen jo theuer wäre, 
und das Alleinſtehen wäre ihr das peinlichfte in ihrer Lage. Sie 
it wirflid eine gute edle Frau, die den beften Willen bat, ihre 
Pflichten getreu auszuüben und ihre Unterthbanen zu zufriedenen 
Menfhen zu machen; aber beim beiten Willen fann eine Frau un- 
mögli das. thun, was unfer verewigter Herzog gethan haben 
würde, und es bleibt fein Verluſt unerfeglich für und. Doc danken 
wir Gott, daß wir fie haben, und eine große Hoffnung blüht ung 
in dem guten Sohn Bernhard, der eins der folgfamiten und beiten 
Kinder it. Endlich it auch die Wahl feines Hofmeiſters entjchie- 
den, und wir hoffen, daß er für jegt gut aufgehoben jein wird. 
E3 ift ein junger Geiftliher aus Frauenbreitungen, Namens Mo- 
fengeil, ' der beſonders wegen feines frommen, ftillen, moralifchen 
Charakters fehr gefchägt wird. Für jet braucht der junge Prinz 
nur fittliche, gute Aufficht, und weiterhin, mo er mehr zu lernen 
bat, wird ſchon Rath gejchafft werden; da er fo fehr janft und 
gut ift, fo dürfte er nicht unter zu firenge Aufficht; fonft würde 
fein Geiſt unterdrückt werden. 

Wie herzlich würde es uns freuen, theure Frau Schweſter, 
wenn wir börten, daß auch Du mit Deiner Wahl zufrieden bift. 
Ich habe fchon einen großen Glauben an bdiefen jungen Mann, 
"Karl Friedrich Auguft Mefengeil, geboren 26. März 1773 in Schönau, 
unweit Eiſenach, + als Eonfiftorialcath in Meiningen 2. Iuni 1839. Er ift tur) 
mehrfache gemũthvolle Schriften, wie: Gottgeweihte Morgen- und Abent- 
Kunden, Hildburghauſen 1821; Bad Liebenfein und feine Umgebun- 
gen, Meiningen 1815; Reifegefährten (gefammelte Erzählungen), 3 Bände, 
Frankfurt a. M. 1825— 28, in ber Fiteratur befannt. (Vgl. Bechſtein a. a. O. 
©. 279— 282.) 
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weil er Voſſen's? Schüler if. Auch hoffe ih, daß die Gefellichaft 
des Herrn Profeflor Voß einen wohlthätigen Einfluß auf die Herzen 
ber lieben Söhne haben wird. Er bat mir vet wohl auch ge 
fallen; er bat jo etwas janftes und jungfräuliches, welches jetzt 
wenige Männer mehr haben. Hier wenigftens müßte ich keinen 
einzigen außer meinem lieben Reinwald; er ift mir in diefer Nüd: 
ſicht ſchon ſchätbar. Er hat wirklich noch etwas unfchuldiges in 
feinem ganzen Betragen, was mir immer mehr wohlthut, und jegt 
bat das Alter ihn mir doppelt wert) gemacht, das immer mehr 
Sanftes und Gejchmeidiges dem Charakter giebt. Es gebt feit 
einigen Wochen etwas leidlicher mit feinen Krämpfen. — — — 

Ich habe ihm aus Deinen lieben Briefe die Stelle vorgeleien, 
bie die Theilnahme um ihn betrifft, und er ift fehr gerührt wor: 
den durch biejelbe. Diefer Beweis von Achtung unferer Her: 
zogin machte einen merlliden Eindrud auf feine Gemüthaftim- 
mung. Denn es ift nicht zu leugnen, daß es dem alten Mann, 
der fhon 47 Jahr in hiefigem Dienſt ift, weh thun mußte, daß 
alle jüngeren Diener um ihn ber über ihn rüdten. Diejes Gefühl 
muß jeder rechtlihe Mann haben; aber nie würde er um etwas 
dergleihen gebeten haben. Wer eigentlich die Triebfeder dieſer 
Handlung war, wer die Herzogin darauf leitete, oder ob es ganz 
ihr eigener Einfall war, wiſſen wir nicht; aber taufend Dank fei 
es Dem, der e8 bewirkt. 

Deine theuerite Frau Schweiter und Herr Schwager befinden 
ſich doch wohl? Herr von Wolzogen wird fehr viel-Beihäftigung 
durch fein Amt als Oberhofmeifter bei der Großfürftin haben. Ich 
börte,. daß dieſelbe einige Tage nad) ihrer Niederkunft nicht ganz 
wohl ſich befunden hätte Ach, wie ſehnlich wünſchte auch ich, 
daß fie Bott erhalten möge! — — — — 

Jedes, das fie geſehen bat, jagt einftimmig, daß ſie mehr 
| einem ätberifhen, als menſchlichen Wejen gleiche. Es ift fall 





2 Heinrich Voß (Lohn des Dichters Johann Heinrich Voß) geb. 1779, F 1822, 
war ein treuer Freund Schiller's und feiner Familie, Damals Profeffor am Gym⸗ 
nafium zu Weimar, fpäter zu Heibelberg, Er wohnte im Schiller'ſchen Haufe. 
Der Hauslehrer, von bem oben bie Rebe ift, hieß Martens. 

® 
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unbegreiflich, wie auf dem rauhen Boden Ruplands jo eine zarte 
Blume ausdauern Tonnte. 

Meine liebften Unterhaltungen find jeßt unfer ewig Theuern 
Eäriften ;] immer liegt ein Band neben meinen Arbeiten.| Sept 
ertt ſchöpfe ih Troſt und fogar oft Heiterkeit aus ihnen: denn es 
it ein ewiges Wiederfehen. Seine „Jungfrau“ bleibt meinem 
Herzen doch immer. das liebſte. Ich weiß nit, e8 iſt ein ver: 
wandter Geift drinnen, der mehr als alles andere zu meinem Her—⸗ 
zen Spricht; ich kann ihn mir in derjelben noch mehr vergegen- 
wärtigen, und dann träum’ ich von ihm, weil ich meiftens in der 
Stille der Nacht fie leſe. Lebe wohl, Du ewig Theure! | — 

Deine treue Schweiter Reinwald. 









Meiningen, ben 1. Februar 1806. 

Ich hätte Dir -fogleih meinen berzlichften Dank für Deinen 
lieben Brief und die damit verbundenen theuren Gefchente gemacht, 
wenn ich nicht fo manche unangenehme Abhaltungen gehabt hätte, 
bie .mir wenig Stimmung zum Echteiben übrig liefen. Verzeihe 
aljo gütig, there Frau Schwägerin, daß ich Dir jetzt erft fage, 
wie unendlich ſchätzbar mir die Gejchenle von Dir waren. Das 
Bild vom lieben Bruder werde ih als ein Heiligthum bewahren;, 
es jieht fo leivend aus, als wenn er damals ſchon Frank geweſen 
wäre; (aber er war doch ſchöner, Liebe, als er auf allen Bildern: 
erfcheint. ) Erſt kürzlich hatte ich fo viel Ruhe um mid; herum, „die 
„Buldigung der Künſte“ von unferen Unvergeßlichen lejen zu 
können; und wie ſchön ift es! Ich fann die meilten Stellen aus: 
wendig, fo ſehr haben fie mich ergriffen, und es war ein bober 
Genuß nad) jo manchen widrigen Zeritreuungen, die auch in unferm 
Haus die Einguartierungen verurjachten. Doch fängt es jetzt an 
wieder ruhiger zu werden. Man tröftet fi) mit der Hoffnung, 
dab es nun bald ganz fein Ende nehmen fol. Das einzige 
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Angenehme, das diefer Krieg mit ſich führte, war wohl, daß die ver: 
- ebrungswürdige Großfürftin ihre beiden großen Brüder gefehen 
bat und noch Sieht, welches wohl ohne denfelben jo bald nicht ge: 
jchehen wäre. — — — — 

Ah, meine Theure, wie gerührt ftimme ih in alles ein, was 
Du über unfern Berluft fo. wahr und gefühlooll fagteft. Oft 
begreife ih auch nicht, warum ich noch da ftehe, und doch muß 
lau dies gut fein, weil eine Vorſehung unſre Schickſale Ientt! 
Dies allein giebt unſerm niedergebeugten Herzen eine Stübe, an der 
wir mit Glauben und Hoffnung hinaufſchauen, wo aud uns endlich 
ein ungeftörtes Glüd erwartet. Unfre Theuren dort alle wieder zu 

finden, der Gedanke ift fehon an fi ein himmliſcher Genuß, da cr 
bier ſchon Augenblide giebt, die keine Ervenfreuden uns zu geben 
vermögen. Eorg’ ja für Deine Gefundheit, theure Frau Schweſter, 
und ſuche die Gelegenheit auf, Dich zu zerftreuen, damit Dein 
Herz wieder einigen Erſatz in der Liebe Deiner Kinder und Deiner 
Freunde finden kann. Ah, ganz erjegt kann er Dir nie werden, 
| das fühle ih wohl; denn wo wäre der, der mit ihm zu vergleichen 
wäre! Das bfeibt ung nur heilig; es wird ung Niemand gan; 
\ darüber begreifen. — 

Ich babe meine Hoffnung wieder auf den Frühling, der Dir 
wieder frobere Stimmung geben wird, und bauptfädhlich -der 
Friede. Dies ift ein großes, theures Wort; wenn man um fidh blidt 
und überall Beforgniß und Kummer auf den Gelichtern lieft, kann 
man nicht froh fein, denn fremde Leiden find eigene, und ebenfo 
auch die Freuden. Es ift unbegreiflih, welche Dinge in der politi: 
chen Welt jet vorfommen, und oft möchte ich fragen: ift es wirl: 
li, ober fpielen wir? Wie oft gab es Augenblide, wo ich hätte 
ausrufen mögen: Selig find die, die unter der Erde ſchlafen! 

Wie mande fummervolle Stunde hätten dieſe Kriegszurüftungen 
den friebliebenden Herzen unſeres Theuren gemadt! Er hatte in 
feinem ganzen Leben nie nichts dergleihen erfahren. Damals, 
als ich im Vaterlande war, 96, war es in hieſiger Gegend ganz 
ruhig. Ihn, der die Menfchheit immer gern höher hinauf gezogen 
bat, mußten foldhe Ereigniffe, die fie berabziehen, doppelt angreifen, 
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und- die Großen der Erde fehr Fleinlich maden, die aus Ehrgeiz 
ſo vieler Menſchen Glüd zertrümmern. 

Ich habe indeſſen Giafar von Klinger! aud) gelefen,, welches 
mir beinahe unter allem, was ich von diefer Art gelefen habe, am 
nächiten des lieben Bruders feinem Geifte kömmt; ich dachte, wenn 
Alinger die unvollendeten Werke des lieben Bruders ausarbeitete, 
daß er vor vielen andern dazu geeignet wäre; ob er in biefem 
dad) ſchon etwas herausgegeben hat, weiß ich freilich nicht. Ich 
habe jet auch Klingers Bildniß; es kommt in der Allgemeinen 
Bibliothek heraus. Er hat ein ſchönes, ruhiges Geſicht. — — 

Ich verliere jebt wieder eine meiner Tiehften Freundinnen, 
welches mir fehr nahe geht. — — — — Schon jo viele ſchätzbare 
Menſchen babe ih hier aus unferem Zirkel verlieren müflen! Dies 
macht eingeengt und zurüdgezogen. Die neuere junge Welt will 
mir gar nicht behagen; die Rohheit und Eingebildetheit, die in 
ſolchen Gefellihaften herrſcht, vertreibt ung beide. Auch mein Mann 
hat Teinen eigentlichen Freund mehr; die alten find abgeftorben, 
und die Jüngern find für feinen Gefchmad fo wenig, wie er für 
den ihrigen. Weberhaupt ift der jegige Geiſt der Jugend nicht mehr) 
der, als wie ich jung war, wo wir Ehrfurcht und Achtung für | 
Acltere hatten; jebt müſſen Neltere noch froh fein, wenn fie ge: ! 
duldet werden. — Ein Hauptgrund dieſer Verkehrtheit Liegt ganz 
gewiß im Mangel religiöfer Grundſätze. Diefe lehren uns Liebe 
gegen unfre Brüder und Achtung für jede Tugend; aber diefe ift 
ein Spott, und nur der gilt, deſſen äußeres Betragen artig und 
wigig it. Mir ift am mohlften in meinem Stübchen bei meiner, 
Arbeit, und ich wünfchte nur, daß die Wohlftandsbefuche mir immer , 
weniger diefe ftille Ruhe raubten. — — — — 

In diefer Rückſicht haft Du viel voraus durch die Gefellfchaft 
Deiner verehrungswäürdigen Frau Schweiter und Herrn Schwagers. 
Die find nebft der guten Frau von Stein ſchon gewiß hinreichend, 
Deine übrigen Stunden zu erheitern, und das macht eigentlic 
die wahre Freundfchaft; nur ganz wenige, aber mit biefen recht 

Geſchichte Siafar’s des Barmeciden, Roman von Friebrih Mari⸗ 


milian v. Klinger, + als ruſſiſcher General zu Petersburg 1831. 
Sgilter, Beziehungen. 21 
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vertraut! Sat man -aber dies Glüd nicht, fo muß man in vielen 
zufammenfuchen, was man bedarf, fo wie der Künftler die Törper: 
lichen Schönheiten, um eine Venus zu bilden. ch gebe fchon fo 
lange mit dem Vorfag um, von den drei Porträten, die id 
vom lieben Bruder. habe, das was mir das ähnlichſte däucht, zu: 
fammen zu fuchen und mit meiner Idee zu verbinden; aber bie 
beftändigen Unruhen, die um mich herum find, und die Jahreszeit, 
die mich in unferm Wohnzimmer feithält, wo man -fo etwas gar 
nicht vornehmen Tann, haben mich immer verhindert. Doch habe 
id Hoffnung, daß es nun bald gefchehen Tann, ich will wenigftens 
einen Verſuch maden; da fein Bild fo jehr in meinem Herzen 
gegenwärtig ift, fo follte 'wenigftens meine Sand doch etwas ähn⸗ 

‚liches nachbilden. — — — — I kann es nicht. vergefien, daß 
Schröder nicht den lieben Bruder gemalt: bat; er hätte ihn gewiß 
recht ähnlich gemalt; ich habe ihn fo fehr darum gebeten, und ber 
liebe Bruder hätte ihm gewiß einige Stunden gejeflen, da er durch 
feine Kunft ihm das Unangenehme des Sitzens wieder belohnt hätte. 
Sch kenne feinen Künftler, der ähnlicher trifft und dabei jo vor: 
theilbaft den Gegenftand darftellt. — — Ich will auch den Unmuth 
über mich ſelbſt unterdrüden, daß ich nie fo glüdlih war, ihm 
felbft treffen zu können, welches mir fo oft heimlich traurige Stun- 
den gemacht bat. Als ich das Iektemal bei Euch Lieben war, 
wollte mir nichts gelingen. — — — — 


-— — - — — 


48. 
Meiningen, den 16. April 1806. 


Theuerſte Frau Schwägerin! 


Die guten Nachrichten von den Fortſchritten der lieben Kinder 
haben mich ſehr gefreut. Gott -fegne. dieſen guten Anfang und 
belobne Dein mütterliches Her; mit taufend Freuden diefer Art! 
Nichts, däucht mir, giebt diefem Leben einen höheren Zwed, als 
bie Ausfiht, in feinen Kindern einft edle brauchbare Mitglieder 
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der menſchlichen Geſellſchaft zu erziehen, und diefe Freude Tann 
Dir die größte Schabloshaltung für unfern allgemeinen Verluft 
fein. Wenn fie aud ihres Vaters Geift gerade nicht haben, fo 
fönnen fie doch dereinft als feine Söhne viel Gutes wirken. Das 
Andenken diefes feltenen Geiftes kann nicht fobald in den Guten, 
die ihm lefen und kennen, verlöfchen;-man liebt ihn in den Seinen 
noch fort, und dies wird, wenn bie Kinder erſt noch reifer werben, 
ein mächtiger Antrieb für fie felbft, feiner würdig zu handeln, fein. 
Es ift fehr gut, daß der junge Mann fie fo leitet, und daß 
ie gen aud in der Gefellihaft älterer Perſonen find; es wird 
hierdurch manche Zeit, die der Tändelei gewidmet wäre, beſſer ge: 
nügt, und fie haben unendlihen Nuten davon. — — — €3 ift 
ſchade, daß mein Mann nicht zumweilen die lieben Kinder um fi) 
bat, die fo eine große Neigung zu Spraden äußern; er Tönnte 
ihnen vielleicht nüßlich fein, und jene würden ihm Freude machen. 
Er wunderte fich fehr, daß fie fchon den Homer griechiſch Iefen.| 
Auch der liebe Selige hatte ſchon in feinem ſechsten Jahr Griehifh) ! 
lernen müſſen bei dem Herrn Pfarrer in Lord, der ein beſonders 
gelehrier Mann war. Ad Gött, wie oft denke ich an alle die 
Jugendſcenen! Karl bat eritaunlih viel in feinem Weſen von 
feinem Pater, befonberd das Kindliche, AYungfräulide, und fieht 
ibm auch gleih, nur daß der liebe Frig noch zarter von Körper 
war. Ernft bat in den feiten Zügen etwas ähnliches mit unſerm 
Bater. — — — — — Sehr traurig war mir die Nachricht von 
dem Verluſt, den die vortreffliche Großfürſtin in ihrem Erb: 
prinzen gehabt hat; ich kann mir vorftellen, wie diefe zartfühlende 
Fürftin dabei leiden wird. Gott ſchenke ihr nur Geſundheit und 
Kräfte, daß fie diefen Schmerz ertragen kann. Hier geht auch das 
Gerücht, daß fie auf den Fall, wenn der Krieg zwifchen Rußland 
und Preußen erflärt würde, wieder nah Rußland zurückreiſen 
würde; das wäre fehr traurig, und Gott verhüte dies für Dich 
beſonders, theure Schweiter. Ich kann aus Deiner Verehrung für 
fie Schließen, wie nahe Dir eine perfünlicde Entfernung von biejer 
vortrefflihen Fürſtin gehen würde. Solche Perſonen können gar 
durch nichts erfegt werben. Sie ift wie ein Schutzengel, den Gott 
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ung gegen fo manches Uebel auf die Welt gefendet hat. Wenn id 
fie nur auch noch fehen dürfte, fie, die fo viel für Die lieben Mei: 
nigen thut! Wenn es nit durch den Krieg verhindert würde, 
wollte fie diefen Sommer zu unfrer Herzogin auf den Liebenftein 
fommen, und dann follte mich nichts abhalten, fie wenigftens nur 


zu feben. — — — — Lebe wohl, theuerfte Frau Schtwägerin, und 
rate die lieben ‚Kinder alle herzlich von uns. 
Deine 


treue Schwefter Reinwald. 


— — — — — 


49. 


Theuerſte Frau Schwägerin! 

Endlich glaub' ich eine Ausſicht zu finden, Dir dieſen Brief 
zuzubringen, da ſchon ſo lange Zeit keine Poſt nach W. geht und 
kömmt. Ob ich ſchon den fürchterlichen Gerüchten, die von Deiner 
Nähe uns erſchrecken, nicht allen glaube, ſo iſt es doch zu befürchten, 
daß Du auf eine oder die andere Art geängſtigt wirft. Gott be: 
fhüge Dich und die lieben Kinder nur vor perſönlichen Leiden 
jeder Art und laffe mich bald Nachrichten von Euch Lieben hören. 
Hier gebt die Sage, daß in W. ſieben Häufer abgebrannt fein 
follen, und auch geplündert worden wäre, welches aber vielleicht 
nicht gegründet if. Mein einziger Troit ift, daß Du ſelbſt nicht 
mit den Kindern gegenwärtig, jondern noch in Rudolftadt _bei 
Deiner Frau Mutter geblieben bift, da man doch längft für Weimar 
beforgt. war. Aber die theuren Wolzogen’3 ! und noch fo viele 
gute Menschen dort jammern uns, und wir theilen ihren Summer 
mit ihnen. Wie es und noch geht, weiß allein die Vorfehung, 
ber wir und ganz überlafien; doc haben wir wenigitens dieſe Fleine 

Wolzogen war es in Gemeinſchaft mit dem Geheimerafh v. Boigt haupi⸗ 
ſachlich anheimgefallen, bie Imterefien bes Weimar'ſchen Landes während ber 
October -Hatäftrephe von 1806 in Abweſenheit bes Herzogs, ber ein preußifches 
Corps commanbirte, vor ben framgöfiihen Eindringlingen zu wahren; fein Baus, 
wie fo viele andere in ber Meinen Reſidenz, entging nach ber Schlacht von Jena 
der Plünderung durch bie figestruntenen Taiferlichen Schaaren nicht. 
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Hoffnung für unfer Land, daß, da es nichts -feindliches gegen die 
franzöſiſche Macht gehandelt hat, uns anch ihre Gerechtigfeitäliebe 
nicht verbeeren wird. Gott allein ift jeßt noch unfre Stüße, da 
alle übrigen zu ſcheitern fcheinen. Der bewahre auch meine Theuren 
in dieſen fchredliden Zeiten! — — — — 

Wenn nur diejer Brief in Deine Hände kömmt, und Du mir 
nur einige Worte. mündlich oder fchriftlich fagen Yaffen wirft, fo 
bin ich doch etwas beruhigt. Ich hoffe noch immer, daß Dich Fein 
befonderes Unglüd betroffen bat; es ift mir, als wenn mir eine 
innere Stimme fagte: der Geiſt des großen Mannes befchügt Di f 
— Gott gebe, daß dies nicht bloße Phantafie bes äußerft gereizten 
Herzens it! Man ift nicht vermögend, jegt etwas ordentliches zu 
thun und zu denen; das Mitgefühl für fo viele, die jegt leiden, 
ann Teine Ruhe geben, und die Ausfiht auf eine beflere Zeit 
bleibt allein dem Glauben an eine andere Welt, wo fein Krieg 
und Streit mehr fein wird. Wohl Euch alfo, Ihr Theuren, die 
Ihr ausgelämpft habt und diefe Welt noch mit einem befleren 
Glauben für ihre Vervollkommnung verlafien konntet! — — 

Unfre gute Fürftin bleibt bei uns, welches uns noch ein - 
großer Troft ift; in jeder Lage,. die uns benorfeht — Gott wird 
je auch beſchützen. 

ESollteſt Du ſchlimme Nachrichten auch von unſrer Gegend 
hören, jo kann ich Dir einftweilen das zur Beruhigung fagen, 
daß ich mi auch auf dem fchlimmen Fall ‚vorbereitet habe. — 
Mein Leben. ift mir nur in fofern werth, da es ‚meinem alten 
kränklichen Manne zur Stübe dient und den theuren Meinigen 
noch nützlich werden könnte. Sollte das die Vorfehung anders 
befchloffen ‚haben, fo it Gehorfam in ihre Führung mein feiter 
Wille. — 

Gott beſchütze vorzüglihd Euch Lieben für jedem Unglüd, und 
gebe Eu allen Kraft und Muth im Augenblid der Noth. ch 
babe es aus Erfahrung, wie. ftart auch das weibliche Herz im 
Augenblid der Noth wird, und Dich, liebe Theure, flärke vor: 
züglich das Gefühl Deiner Selbft. Died wird Dich über fo viele 
Deines Geſchlechts erheben. . Dieſes Bewußtſein Tann ung feine 
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Macht der. Welt rauben, und bie fei jest unfer höchſter Troſt. 
Taufenbmal umarme “ Di und die lieben Kinder. 
Deine 

R. 
Den 20. October 1806. 


50. 


M. den 2. December 1806. 
Theuerſte Frau Schwägerin! 

Dein lieber troftooller Brief hat uns ſehr aufgerihtet, und 
ich danke der Vorfehung taufenbmal für die Verhütung ‚meiner 
Theuren in fo großer und vielfacher Gefahr, die jet, wie ich erſt 
aus ganz zuverläfligen Privat Nachrichten börte, unbeſchreiblich ge⸗ 
weſen iſt. 

Ich fühle aber dies mit Dir, Theure, da ich ähnliche Fälle 
auch ſchon erlebt habe — und. doch ift mein Gerz voll Dank, dab 
Gott Euch Lieben beſchützte. — Das übrige wird vielleiht aud) 
die Zeit beiten. - Auch die Wolzogiſche Familie haben wir mu 
endlich bedanert und überhaupt alle Bewohner dortiger Gegenden. 
Bon meines Mannes Geſchwiſtern haben wir gar Feine Nachrichten, 
bie alle um den Kriegsichauplag wohnen. — — — — — 

Diefen Brief nimmt mir unfer Freund, der Herr Regierung 
Aſſeſſor Shwendler mit, der von bier aus beorbert ift, die 
Contribution nad Naumburg zu bringen. Es ift mir leid, daß 
er nicht felbft die Freude bat, Di zu ſprechen und mir nod 
mündliche Nachrichten von meinen Theuren mitzubringen, doch, 
denke ich, fpriht er den Herrn von Wolzogen. — — — — 

Denn Did Schwendler au nicht ſelbſt ſprechen kann, jo 
bat er doch die Freundſchaft, ſich nach Nachrichten in Deinem 
Haufe zu erkundigen, und ich hoffe auf feine Zurüdkunft. Seine 
Frau bat viele Kiebe für mich, und wir halten bei den traurigen 
Zeiten doppelt feft zufammen. Preundfchaft ift jebt das einzige 
Band, das uns die Pflicht zu eben noch erleichtert. — — — 
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In ruhigen Etunden unterhalte ich mid mit unferm theuern /[ 
Schiller In feiner Glode fiel mir die .Etelle jetzt befon- 
ders auf: 

„Seführlich it, ben Leu zu werden, 
Und grimmig tft des Tigers Bahn; 
Jedoch das fchrediichfte der Schreden, . 
Das ift der Menich in feinem Wahn.“ 


Ah, mie wohl if ihm jetzt! Er ift allen diefen fchredlichen Ereig: 
niffen entgangen; denn was müßte fein friebliebendes Herz bei ber 
nahen Gefahr gelitten haben, die fein Menſch mehr abzuwenden 
vermögend war! 

Tauſend Eegen der vortreffliden Herzogin,! der Weimar 
das Glück, nit ganz vernichtet zu werden, zu danken hat! Welche 
Rube muß ihr Herz bei der Erinnerung diefes Augenblids fühlen, 
wo fie den Entichluß faßte, da zu bleiben. Bon bier ift’auch der 
Herr von Erffa als Gefandter an den franzöfiihen Kaifer nad) 
Berlin geihidt um Milderung der Gontribution, die für unfer 
kleines Land entjeglih if. Ach, Gott gebe ihm eine gute Stunde 
ber Erhorung — 

Deine 
treue Reinwald. 


— — — — — 


51. 


7 Meiningen, den 26. December 1807. 
Theuerfte Frau Schwägerin! 

So mande Abbaltungen und Mangel an ruhiger Stimmung, 
worin ic Dir fo gern vieles hätte fagen mögen, verjchoben wieder 
biefen Brief fo ‚lange, in dem ich Dir berzlih für ben lieben 
Deinigen und das theure Geſchenk von unjerm ewig Geliebten 

ı Die Herzogin Louife von Weimar, Gemahlin Cal Auguft’s, geborne Prin- 
zeifin von Heflen- Darnıflabt (geb. am 30. Januar 1757, T am 14. Febr. 1830), 
welche Napoleon durch die Würde und Yaffung, womit fie ibn nach der Schlacht 
von Jena im Echloffe zu Weimar empfing, bergeftalt imponirte, baß er von ihr 
fagte: „Voil& une femme & laquelle nos deux cent canons n’ont pas pu 
faire peur!“ 
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danken wollte. Ad, es ift ein twehmüthiger Gedanke: das letzte 
von feinem Geifte! Den Kupferſtich finde ich fait am ähnlichſten 
unter allen, die ic nad der Bülte gejeben babe. ! Doch, Liebe 
Theure, ihm ift ewig wehl; fein Geift ift frei von allem, was uns 
noch fo mandjes zu leiden giebt. Es ift feine Freude, oder wenig 
mehr in diefer Welt zu erwarten, nur noch höchſtens im Fleinen 
ftillen Samilienkreife, in thätiger, unbemerkter Eingezogenbeit. Dft 
wünfchte ich mich, befonder® die langen Abendftunden, zu Dir und 
‚den lieben Kindern, um gern die ganze Welt vergeflen zu können, 
die mir nichts mehr geben Tann! Im diefem Gefühl, das meine 
langen Erfahrungen zu dieſem Geſtändniß bringen, möcht’ ich 
lieber gar nicht mehr unter vielen Menfchen erfcheinen, und es 
überfällt mich eine körperliche Unbehaglichkeit, die mich recht Tranf 
macht, wenn es zuweilen noch der Wohlftand erfordert; auch Tarın 
ich nie die Furcht unterbrüden, daß mein Erfcheinen keinen froben 
Eindrud auf die Menſchen macht. Das it wohl fehr natürlich, 
und doch ſehen fie e8 als einen Mangel an Achtuns an, wenn 
man es unterläßt. 

Wie oft ich mir alles in meiner häuslichen Stille wiederhole, 
was Du mir ſo überzeugend über gewiſſe Gegenſtände ſchriebſt, 
darf ich wohl nicht erſt verſichern! Ja Theuerſte, ich fühle mit Dir, 
wie öde und leer Dir Dein Leben jetzt erſcheinen müßte, wenn Dir 
die gütige Vorſehung nicht in den lieben Kindern wieder einigen 
Erſatz geſchenkt hätte; ſie wird ſie Dir auch erhalten, und dann 
iſt Dir das Hinblicken in die Zukunft weniger einſam. — O, das 
iſt eigentlich das, was unſer Herz am ärmſten macht! Auch ich 
weiß das aus eigener Erfahrung. Bei mir war eine Zeit, wo es 
ſo weit mit mir war, daß ich nichts mehr lieben wollte, weil ich 
nichts Gutes mehr zu finden hoffte; aber ich wurde durch einer 
Freundin Großmuth beſchämt. Doch bleibe ich bei der Beobachtung 


Das Geſchenk wird hiernach wohl der 5. Band vom: „Theater von 
Schiller“ (Tübingen bei Cotta, 1807. Groß 80.) geweſen fein, welcher: Wil- 
beim Tell, Bhädra, ben Neffen als Onkel, den Meufhenfeint 
und Semele, fowie ein von Autenrieth geftochenes Portrait des Berfaflere 
entbält. 
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fiehen, daß die guten Menfchen geiviß meniger werden. Ad, 
mir gefällt die jüngere Welt gar nit. Es iſt ein oberflächliches 
Wiſſen, viel Reden von nichts, und dabei eiue Dreiftigfeit, die 
unbegreiflich ift,-und ein Hervortreten , wo man ſich ganz verfriechen 
möchte. Gewiß wirft Du die. lieben Kinder für folden Ungang 
zu bewahren fuden. Es ijt gewiß befier gar eine Geſellſchaft 
außer Deinem Umgang mit ihnen, als ſolchen; jeder ſchöne Zug 
des Herzens wird oft nur lächerlich zu machen geſucht, wenn das 
Aeußere nicht nach dem Geiſt der Zeit gemobelt if. Es ift bier . 
jogar ein ewiges Herumtreiben, als wenn fi) die Menſchen felbft 
entlaufen müßten. Daraus kann nichts Gutes kommen. — 

Wir haben bier fchon viele Wochen immer Durchzüge, bald 
mehr bald weniger, und es Toftet fehr viel. Dabei wird man oft 
ſehr erfhredt über. Lärmen und Zank. 

Die Staliener betragen fi nicht fo gut, wie bie vorigen 
Truppen, namentlich die Spanier, die fehr genügfam waren. — 
— — — — lleberhaupt die politiichen Anfichten Tünnen und 
ebenfowenig erfreuen, als die moralifchen; fie fliehen in ſehr ge 
nauer Verbindung, wie es wohl fehr natürlich ift. 

Ruhe und Friede find doch wohl gewiß zur Veredlung unlers 
Herzens zweckmäßiger ald Krieg und Ummwälzung! | 

Ich möchte mir oft, die Ohren zubinden, um nur nicht. mehr 
von Veränderungen reden zu hören. Wie bedaure ich nur den vor: 
trefflihen Dalberg; was muß diefer edle Mann ſich nicht. gefallen 
laſſen! Er mag es maden, wie er will, fo macht er’s nicht recht, 
und mich ärgern die Urtheile über ihn. Ueberhaupt find bier fo 
viele Anhänger für das franzöfifhe Syſtem, daß man ſehr fi in 
Acht nehmen muß; ich glaube, daß einige Menfchen in befonderem 
Intereffe beim Napoleon ftehen. — Bon einer Seite hoffte man 
davon etwas Gutes für unfer Meines Ländchen; allein ift mohl 
“ein großer Unterſchied zwiſchen Freunden und Feinden; in feiner 
Behandlung? — — — — — — 

Du wirſt Dich doch recht freuen, daß die vortreffliche Groß— 
fürſtin jetzt wieder in Weimar iſt. Schon fo einige edle Perſonen 
ſehen zu können, ſöhnt wieder mit manchem anderen aus. Wir 
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fönnen in diefer Rüdjiht bier. auch wieder mit unſerm Schidfal 
zufrieden fein, Da auch unfre gute und ftandhafte Herzogin fid 
bei alle dem Unangenehmen ſehr weislih betragen hat. Es gab 
doch jo mandes,- das für eine Dame höchſt unangenehm ift, aber 

lie bat darin einen fehr feiten Sinn und thut nichts ohne ihre 
Collegien zu Rathe zu ziehen. Die Kinder werben auch fo groß 
und gut, und der junge Prinz läßt viel hoffen. — — — — 

Ich bin doch fehr beruhigt, daß Du fo zufrieden mit dem 
“Hofmeifter der Kinder bift, au daß es doch nun fo weit über: 
fanden ift, dab Karl ſchon künftige Dftern confirmirt wird. Es 
ift unbegreiflich, wie fchnell die Zeit eilt! Es däucht mir noch gar 
nit lange, dab ich ihn als Kind auf meinen Armen hatte. Run, 
Gott fegne au diefes Vorhaben und lafle ihn zu einem edlen 
Menfchen und würdigen Sohn jeines-Baters feine größere Laufbahn 
antreten; denn mit diefem Schritt treten wir erft ins Leben hinaus. 
Wohl uns dann, wenn das rein kindliche Zutrauen, das wir im 
ftillen Samilienkreife ung angewöhnen, von ber arbheren Welt nicht 
mißbraucht wird — — — — — 

Der gute Herr von Hendrich? will jeht eine literariſche Ge 
ſellſchaft in ſeinem Haufe wöchentlich halten, dabei auch mein 
Mann geladen if. Das ift mir fehr lieb; denn er bat bier fonit 
gar Teinen Umgang in dieſer Rückſicht; überhaupt ift keine Wiß— 
begierde unter den Männern. Wenn fie nur fypielen, Tabak 
rauhen und dergl., find fie ganz in ihrem Schöpfer zufrieden. 
Es wird noch Anftand haben, ob fo viel zufammenlommen, dab 
die Geſellſchaft beiteben kann. 

Mahrfcheinlidd werden nun wohl Herr und Frau von 
Wolzogen wieder von ihrer. Reife zurüdtommen. ? Es ift 


2 Er war 1775 Regierungs - unb fegationsrath in: Meiningen ‚1788 Geb. 
Reg.» Rath und Amtshanptmann, 1802 wirklicher Geheimerath und Bundestags 
gejandter zu Frankfurt a. M. und farb 1819. In zweiter Ehe mit emer lie⸗ 
benswürdigen Franzöſin vermählt, gehörte fein Haus in Meiningen zu ben geiſtig 
angeregteften, mit dem Chriſtophine gem verfehrte, und von dem fie viele Freund 
lichkeiten erfuhr, 

Wilhelm von Wolzogen wurde vom Herzog Carl Auguſt im September 
1807 nach Paris geſandt, um dem offidiellen Vertreter Weimars am Kaiſerbefe, 
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fonderbar, daß unſre Herrn Gefandten von hier, davon ich den 
Einen gleich nad) feiner Ankunft nach dem Herm von Wolzogen 
fragte, nichts von feiner Krankheit wußten; fie fagten, er wäre 
ſehr wohl geweſen, und fie hätten ihn kurz vor ihrer Abreije ge: 
iproden. — 

Es wunbderte mid), daß Herr von Wolzogen bei feiner Eng: 
brüftigfeit Doc die weite Neife und bei der großen Hitze damals 
unternahm. Aber Deine vortrefflihe Frau Schweiter bat auch fo 
viel Muth und Gegenwart des Geiltes, daß fie fich in Alles würde 
finden Tönnen. Ich beivundere fie! — — — — Gelsgentlih 
wünjcht ich Deiner verehrungswürdigen Frau Mutter auch empfoh- 
len zu fein. Es ift lange, daß ich fie nicht gefehen babe. Manches 
hat fi in diefer Zeit werändert, aber ihre Geſundheit muß. dod 
noch ſehr dauernd fein. Gott erhalte fie Dir noch lange Sabre! 
Es ift doch nichts mehr in der Welt, das die mütterliche Stelle 
vertreten. kann. Ich war nie ärmer, ald da id) meine gute Mutter 
verlor, und doch, Dank fei der Vorſehung! liegt ſchon ein Zeit⸗ 
raum von 6 Jahren ſeit dieſem Verluſt hinter mir. So wird auch 
einſt eine größere Zahl von Jahren ebenſo geſchwind vorbei eilen, 
wenn mein Ziel nahe iſt; ich freue mich dieſer Hoffnung! Mit 
ber Geſundheit meines lieben Mannes gebt es lejdlich — — — — 
Er trägt mir feine herzliche Empfehlung auf und wünſcht vorzüg- 
ih zum neuen Jahr befjere Ausfichten in politifcher Rückſicht. 

Die Zeitungsnachrichten machen ihn oft fait Frank, jo fehr 
nimmt er Theil an den Weltbegebenbeiten, die freilich einen alten 
Deutihen nicht freuen können; und doch find unſre Stände noch 
glücklicher als die höheren. 

Nun, theuerſte, liebſte Frau Schwägerin, bitte ich um die 
Fortdauer Deiner Liebe auch in dem neuen Jahr. Gott ſegne Dich 
und die lieben Kinder mit allem, was Dich und ſie glücklich 
machen kann. Er ſegne alle die, die zu dieſem Zweck beitragen und 


Geheimerath von Müller, mit feinem Rath zur Seite zu ſtehen. Selbſt 
ben dortigen Gefanbifchaftspoften zu libernehmen, Tonnte er fich, feiner geſchwächten 
Geſundheit wegen, nicht entichließen. Seine Gemahlin begleitete ihn, und erft im 
Mai 1808 kehrten. beide zurück. 
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laffe uns einmal das Glüd eines froberen Wiederſehens geniepen ! 
Sch umarme Sie alle! 
Deine tree Schweiter 
Reinwald. 


— — —— ·— — 


52. 
Meiningen, ben 2. Auguft 1809. 
Hochverehrteſte Frau Echwägerin! 

Diefe Gelegenheit durch den jungen Heim, der eine Fußreiſe 
über Weimar machen will un fich erbot, mir gern etwas an den 
lieben Karl, den er vorige Jahr kennen lernte, zu beftellen, 
kann ich nicht vorbeilafien, ohne mich nad) dem allerfeitigen Be 
finden der theuren Meinigen zu erkundigen, vorzüglich aber auch 
nach dem de3 würdigen Herrn von Wolzogen. "Wir find fehr 
in Sorgen um ihn und hatten immer noch eine ftille Hoffnung, 
daß er vielleicht doch noch die Reife nach Wiesbaden unternehmen 
würde. Da diefes aber noch nicht gefchehen (oder jie müßten einen 
andern Weg genommen baben), fo befürchten wir, daß es die 
Aerzte nicht zugelafien baben, und fein Uebel noch mehr zuge 
nommen bat. — — — — — Ich kann mir vorftellen,' in welche 
traurige Stimmung Sie alle durch fein Leiden gejegt werden mußten, 
da der Herr Schwager fo fehr gefehägt und geliebt wird, und man 
ihn fo muß leiden fehen, ohne ihm belfen zu Eönnen. ! — — — 
— — Taufendmal empfehlen wir uns beide Deiner Freundſchaft 
und Xiebe. 

Reinwald. 


53. 
Meiningen, den 23. Januar 1810. 
Wahrſcheinlich erhältit Du, verehrtefte Frau Schwägerin, mit 
biefer Poft eine Antivort von Wagner ! felbit. Ich Habe ihn nicht 
Er litt vorzugsweiſe an heftiger Kopfgicht. Im Herbſt 1809 begab er fid 
mit feiner Gattin nach Wiesbaden, wo ein überaus ſchmerzbaſter Tod am 17. De 


cember feinen Leiden ein Ziel ſetzte. 
' Der Dichter Johann Ernft Wagner, geb. 1768 zu Kohrdorf bei Meiningen, 
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viel jchlimmer, als er immer war, gefunden. Sein Geift ift 
heiter, er arbeitet täglich und reitet auch noch aus; alfo glaube 
ih, da fein Zuftand Schon fo lange von diefer Art ift, daß es 
roch nicht jo ſehr gefährlih if. Man Farin fi kaum überzeu: 
gen, daß fein Uebel unbeilbar jein follte, wenn man ihn fo 
fiebt; denn es ift nod fo viel Lebenskraft in feinem Auge, und 
feine Farbe mehr gefund als Tränflih; nur ift er feit. dem 
Sommer magerer geworden. Seine Refignation ift äußert rüh⸗ 
rend, und. verehrungswürdig ericheint er, wenn er über. diefe 
Gegenftände fpricht; ich babe eime recht ‚herrliche Stunde bei ihm 
zugebradit. . | 

Herzlich erfreut mich das leibliche Befinden von Dir: und den 
lieben Kindern, und die Ergebung, mit der Deine würdige Frau 
Schwefter ihren Berluft erträgt. Sch habe diefe Verficherung ſchon 
durch eine Freundin von ung erhalten, die das Glüd hatte, fie 
in Frankfurt zu treffen. Sie muß unausfprechlich gelitten haben, 
da wir alle wifen, wie lieb fie ihren Herm Gemahl hatte. Wenn 
nur ihre Gefundbeit fich erhält, ſo wird die Seit, die endlich alle 
Wunden beilt, auch die ihrigen beiln. — — — — — 

Wir haben diefen Winter bis jetzt leidlich zugebraht, und 
von mir Tann ich fageh, dab ich außer einigen rheumatiſchen Zu- 
fällen äußerft gefund bin. Auch mein guter alter Reinwald ijt 
für fein Alter noch immer erträglidh; er arbeitet doch immer noch 
etwas. außer feinen Amtsarbeiten in feinen Sprachſtudien, und 
das achte ih an ihm; idy mag es fehr gern, wenn die Menſchen 
nur thätig find; ich pflege ihn auch fo gerne. 

Bon der Louife habe ich gute Nachrichten, aber nicht oft 
Schreibt fie; fie bat. viel in ihrem Haushalt zu thun. Ihre 
Kinder machen ihr viele Freude durch ihre Geſundheit und guten 
Anlagen. Der ältefte Zunge ift 7 Jahr und’ full brav lernen. 
Die beiden Mädchen follen lieblich und gut fein, und bie Altefte 


erſt Gerichtsaltuar, warb im Dec. 1803 Kabinetsfelvetär bes Herzogs Georg, und 
nad) beffen noch in demſelben Monate erfolgenden Ableben Euftos ber herzoglichen 
Privat» Bibliothel zu Meiningen. eine zahlreichen Schriften hat fein Freund 
Mofengeil zuerft 1824 in 12 Bänden zu Leipzig herausgegeben. 
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auch ſchon etwas arbeiten können. Ich wünſchte ſehr, fie einmal 
beſuchen zu können; aber dies geht nicht in meiner Lage. 

Neulich las ich eine Ankündigung von Cotta, daß nächſtens 
eine Geſchichte von Schiller's Jugendjahren von Peterſen? im 
Druck erſcheinen würde. Nun babe id ſchon voriges Jahr Brad: 
ſtücke (wahrſcheinlich von dieſer Beſchreibung) geleſen, welche höchſt 
auffallende Stellen über unſern Vater enthielten, und ich finde mich 
genötbigt, dieſe Unwahrheiten wo möglich nicht der Publicität and: 
zuſetzen. Da ich aber mit Cotta in gar Feiner Bekanntiſchaft ſtehe, 
fo bitte ich Dich, liebſte Frau Schweſter, an ihn zu fchreiben oder 
ſchreiben zu lafien, daß er, wofern es noch nicht unter der Preſſe 
ift, das Manufcript uns zuſchicke, damit wir e8 erit fähen und 
das, was zum Nuchtheil unfrer Familie und Unwahrheit iſt, 
änderten: Wagner mar felbft aufgebracht hierüber und bat mir 
verſprochen, es mit mir durchzugeben, damit auch der Stil im 
Ganzen nicht leidet. 

Unbegreiflich ift, wie’ Cotta fo etwas aufnehmen fonnte, und 
wie er dem guten Sohn zutrauen mochte, daß er auf Koſten des 
Vaters erhaben fein wollte! — Benn das war body die Tendenz, 
daß der Verfaſſer zeigen wollte, daß Schiller alles aus ſich felbft 
geworden wäre. Das wird auch Niemand bezweifeln. Aber wozu 
muß denn der Bater gerabe von ber wibrigften Seite gezeigt werben? 
Der hat eigentlich gar nichts bier in biefer Gedichte zu thun. — 


2 Allerdings batte- Johaun Wilhelm Peterfen, Schiller's academiſcher Freund 
(ogl. Abſchnitt VIII. Brief 8. Note 2.), die Abſicht, ein zuſammenhängendes Wit 
von der Jugendgeſchichte des Dichters zu lieſern, und er iſt es auch, der im 
„Freimüthigen,“ herausgegeben von Merlel (Jahrg. 1805. S. 220 u. 221.) 
„Fragmente, Schiller's Jugendjahre betreffend,“ mit „|“ unterzeichnet, 
fo wie bie in Nr. 57. 164. 181— 182. und 186. des „Meorgenblatts“ von 
1807 über benfelben Gegenftand enthaltenen Artilel mit ber Unterfchrift „B“ ver- 
faßt hat. Die vollftändige Handſchrift feiner mit großem Fleiß zufammtengeftellten 
Schiller'ſchen Denkwürdigkeiten ift jedoch Tuielleicht in Folge obiger Anregung von 
Chriftophine Reinwald) nie gebrudt erſchienen. Das Eigenthum baran befitt tie 
3. ©. Eotta’fche Buchhandlung; Hermann Kurt (bei feinem Roman: Schiller's 
Heimathjahre), Hoffmeifter und zum Theil aud- Schwab haben fie benutzt. 
(Bgl. Boas und v. Maltzehn, „Schiller's Sugenbiabre, “. I. S. 31 
bis 32.) 
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Ich wiederhole alſo meine Bitte, welde Du gewiß gern 
erfüllen wirft, da e8 Dir gewiß auch nicht gleichgültig fein kann, 
ſolche grobe Beleidigungen zu lefn. — — — 

Ewig 
Deine treue Schweſter Reinwald. 


54. 


Meiningen, den 28. December 1810. 

36 fühle e8, meine theuerfte Frau Schwägerin, daß ih Bir 
auf Deinen letzten Brief vom 10. Oct. lange diefe Antwort fchuldig 
blieb, und vielleicht könnte ſich heute wieder eine Abhaltung finden, 
wenn mich nit die nahe Trennung dieſes Jahres doppelt an 
diefe Pflicht erinmerte: Die fo lange anhaltende ſchlimme Witte 
rung macht auf meine Nerven befonders duch Schwäche der Augen 
eine jehr widrige Stimmung, daß ich jede Beſchäftigung jcheue, 
die fie vermehrt; überdies ift eine Empfindlichkeit gegen alles da, 
was mein Herz unfanft berührt, fo daß ich glaube, beſſer zu 
thun, mich fo ruhig als möglich zu verhalten, weil diefes innere 
Gefühl fogleih auch auf meinen Körper wirkt und eine Art innerer 
Krämpfe bervorbringt, die ich in meinem Leben nie gefannt habe. 
Wahrſcheinlich ift dies doch -eine Folge jo mancher Leiden, die mein 
Herz ſchon in der langen Reihe von Jahren durchgemacht hat; in 
dieſer Rüdficht darf es mich freilich nit wundern, und ich muß 
Geduld mit mir baben, fo lange es meine Umgebungen nicht 
ftört. = . 
Daß Du in unferm Baterland warft, verehrtefte Frau Schwä⸗ 
gerin, bat mich freilich ſehr überraſcht, indem ich mir's nicht 
möglich dachte, daß Dich der nächſte Weg dahin nicht über. bier 
führen follte. Außerdem mußte ich mich freilich wohl befcheiden, 
Dich nicht geſehen zu haben, fobald ein andrer Weg dahin mir 
möglich ſchien; dies that mir freilich fehr wehe, und ich geſtehe 
Dir, dab ih aus dieſen Gründen nicht fogleih Deinen Brief be 
antworten konnte, weil ich fürchtete, etwas von dieſer Empfindung 


- 
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zu äußern. Jetzt babe ich das alles von mehreren Seiten überlegt 
und Tann rubiger dabei fein. Auch fühle ih ja ſelbſt, daß ich 
nie ftark genug fein würde, nad Weimar zu fommen, wo mid 
alles an ihn erinnert, und wo ich ihn bei unferem letzten Veſuch 
jo Traftvol fand, daß ih uun erſt für fein längeres Leben die 
größte Hoffnung hatte; wie könnte ich durch die finnliche Ueber: 
zeugung diefes Bild ganz auslöſchen, das noch zuweilen Troft und 
Erbeiterung für mid bat! 
Ich ſuche mir zu meiner Beruhigung die angenehme Beſchrei⸗ 
bung Deiner .Reife und die guten Ausfihten für den lieben Karl 
beroor und fuche mich zu überzeugen, daß, wenn ich vielleicht in 
einem andern Verhältniß oder an einem andern Orte wohnte (viel: 
leicht hätte Dich der Hof hier genirt), Du wohl do menigftens 
Einer von S.'s Schweitern nicht bätteft worbeigehen können, und 
mit diefer Vermuthung übergehe ich jedes empfindliche Berähl, das 
mid mande Thräne gefoftet bat. — 

Die Louife bat doch nun die ‚Freude gehabt, den lieben 
Karl! einige Tage bei ſich zu ſehen; fie hat mir's geſchrieben; ob 
ihm aber die ländliche Tante, die fo gar wenig von der größeren 
Welt bat, genügen Tonnte, ift freilich nicht zu erwarten, da er 
eine ganz andere Umgebung gewohnt. ill. Sie iſt zwar zufrieden 
in ihrem Wirkungskreis und fucht eine gute fleißige Hausfrau zu 
fein, wozu ihr die Natur auch die Gabe verliehen bat. Ä 

Die Kunſtſachen, die Du, liebe Frau Schwägerin, in Stutt: 
gart bei Danneder ſahſt, vorzüglich die Büfte vom lieben Bru- 

‚ber, hätte id wohl auch ſehen mögen, da- doch fein Kupferſtich 
| diefer Büfte gleich kommt; / in allen fehlt doch immer etwas, was 
man ungern vermißt. Ich möchte Dich wohl bitten, liebfte Frau 
Schwägerin, dab Du die. Güte hätteft, mir einmal die Ordnung 
der dramatiſchen Werte vom lieben Bruder zu fchreiben (wie er fie 
gemacht bat); ich weiß, daß die Räuber das Erfte war, dann 


ı Karl v. Schiller flubirte, nachdem Bernhard Rudolf Abelen, fein und 
Ernſt's Hofmeifter vom April 1808 Bis April 1810 (jet Schulrath zu Osnabräd), 
im verlaffen, 1810 — 4811 in Tübingen und fam dann (1812) zu einem Ober- 
förfler Köonig nach Ruhla, um base Forſtweſen praltiſch zu erlernen. 
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Gabale und Liebe, dann Fiesco; nit wahr, dann Don 
Carlos? Weiterhin babe ich die Folge vergeſſen. — — — — 
Es erfcheinen noch immer Unwahrheiten von feinem Leben in den 
Zeitungen — verihiebene Gedichte, die er wohl gewiß nicht ge 
macht bat, und die junge "Leute mißbrauchen. 

Mein Mann empfichlt fih Deinem gütigen Andenken; es gebt 
leidlich mit ihm, nur ift fein Gehör fehr ſchwer periodenweis, welches 
auch mich fehr angreift, weil ich jehr laut ſprechen muß und doc 
immer um ibn bin. Doch ift dies noch auszuftehen, wenn man nur 
nicht jo viel Unangenehmes immer von weiterher hören müßte und 
auch feine frohen Ausfichten haben fann. Gott lenke die Herzen 
aller derer zur Ruhe und Frieden, in deren Händen dag Edidfal 
fo vieler Millionen liegt. Dies ift mein ftiler Wunſch am Rande 
dieſes Jahres; möchte ihn die Vorſehung erfüllen, daß wir im 
nächſten freudiger in die Zukunft ſehen konnten! Ich bitte um 
Deine fernere Liebe. — — — — 

Mit Wagner gebt es jetzt recht gut; vielleicht wird er ganz 
wieder geſund. Er hat viel Freude an ſeinen zwei Söhnen, die 
ausgezeichnetes Talent zur Malerei haben und jetzt nach dem Leben 
zeichnen; der geſchicteſte von ihnen iſt der jüngere und erſt 11 Jahr 
alt. — — 


— — — —— — 


b5. 
Meiningen den 21. December 1811. 


Theuerſte Frau Schwägerin! 

Sc) habe fo lange nichts von Dir und den lieben Kindern 
gehört, daß ih mich ſehr nah Nachrichten von meinen Lieben 
jebne. 

Wahrſcheinlich bat die dunkle, üble Witterung, die trüben 
Tage diefer Jahreszeit, die Stimmung zu allen Beſchäftigungen 
bei Dir eben fo fehr vermindert, wie bei mir; ich hätte font längſt 
mich nad meinen Lieben ertundigt. — — — — — — 


Es verlangt mich berzlich zu willen, wie Du und die lieben 
Schüller, Beziehungen. 22 


LG 
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Kinder diefe Zeit ber gelebt haben, und welche Nachrichten Du 
von Karl erhalten bafl. Es wäre mir fehr lieb geweſen, wenn 
ich feine Reife nah der Schweiz eher gemußt hätte; wir haben 
fo liebe treue Freunde in Züri, die ihn Tiebreih würden auf: 
genommen haben und ihn aud in Abficht feiner Wifbegierde hätten 
befrietigen können. — — — — 

Wahrſcheinlich haft Du noch gute Nahrichten von Deiner Frau 
Schweſter, der Frau von Wolzogen. Sit fie wohl noch in 
Aſchaffenburg!, und ift ihr Herr Eohn wieder ganz bergeftellt? 
Ich bin nur fo glüdlich geweſen, fie eine Stunde ‚hier zu fpre 
hen, da fie fehr eilte, und wie der Erfolg lehrte, ihre Ahnung, 
daß Adolf? Frank fein müßte, auch leider ‚eingetroffen war. Es 
war das befte, daß fie ihre Entichließung fo fchnell ausführte, 
welches zwar von ihrem Muth und Geilt zu erwarten war, aber 
wenige Frauen handel fo. — — — — — — — — Mit un: 
ferer Geſundheit gebt es ziemlich leidblih. Mein Mann bat außer 
einem fchweren Gehör noch wenig Plage feines hohen Alters, und 
dafür können wir Gott nicht genug danken. Auch ift unfre ftille 
rubige Lage wirklich ein Glück für unfer Gemüth, da mir beide 
fo fehr an einander gewöhnt find und jede Störung beinabe für 
einen Verluft anſehen. Alles beinahe um uns ber treibt fi auf 
diefe oder jene Art berum, und anftatt daß wir fit beneiden, dan- 
fen wir dem Schickſal für unfre Unbedeutſamkeit, nicht viefen 
Freuden fröhnen zu müflen. — — — — Gott gebe, daß id 


bald gute Nachrichten erhalten möge! 
Reinwald. 


"Wo ihr Freund, der Firft- Primas Dalberg, damals lebte. 

2 Abolf, der einzige Sohn von Wilhelm und Karoline v. Wolzogen, am 
10. Sept. 1795 zu Stein am Rhein in der Schweiz geboren, war 1810 — 1811 
im Inſtitut des befannten Seibenzlichtere Herrn v. Türk zu Merdun, bamı zu 
Karlsruhe in Penfion und ftudirte .1812—1813 in Heidelberg. Er flarb am 
- 10. Sept. 1825 als & bayerifher Kammerberr auf feinem Gute VBöslehen 
bei Arnftabt, nachdem er längere Zeit in öfterreichiichen, fächfifchen und preußiſchen 
Militärdienften geftanden und bie Freiheitskriege witgemacht hatte. 
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- 56. 


Theuerfte Frau Schwägerin! 

Ich danke Dir recht herzlich für die guten Nachrichten von Dei: 
net und der lieben Kinder Gefunbbeit; fie haben mich recht erhei- 
tert; auch bejonderd die froben Nachrichten von Karl's Fort: 
ſchritten. — — — — — 

Der arme Wagner bat entietlich viel gelitten in der lebten 
Zeit, da er oft eperirt werden mußte, und ihn jede Lage Schmerzen 
machte. Er ift mit dem Gedanken längft vertraut geweſen, daß er 
nicht wieder aufkommen würde und bat fi fehr nad feiner Auf: 
löfung gefehnt. Eeine Familie bat mufterhafte Treue und Liebe 
ihm bewiefen; feine Tochter ift ein gar vortreffliches Mädchen, die 
einen ſehr janften und geſetzten Charakter bat, und feine beiden 
Eöhne, der Eine erwachſen, der Andere 12 Jahre, welcher ſchon 
nah der Natur in Paftell vortrefflid malt, bat durch fein lieb- 
liches YAeußere Hoffnung, ein großer Künitler zu werden. Der 
ältere Bruder malt Landichaften in Del auch fehr hübſch. Dies 
it doch ein großer Troft für die Wittwe, die übrigens fein Ber: 
mögen bat. Doch wird unjere gute Herzogin fie nicht Noth 
leiden laffen. — — — — — 

Der berühmte Maler Schröder ftarb an der Waſſerſucht, 
daran er ſchon über ein Jahr Trank lag. Es ift Schade für feine 
Ruf. — — — — — 

Sch empfehle mich Deiner ferneren Liebe und küſſe die guten 
Kinder herzlich; wie oft denke ich an fie und wünſche fie zu mir! 
Sie werden fehr groß fein; ich denfe, Caroline muß beinahe 
erwachſen fein. Die liebe Emilie kenne ich noch gar nit. — — 
Ich bin mit ſchweſterlicher Liebe 

R. 


P. S. von Reinwald. 


Theuerſte Frau Schwägerin! 
— — — — Eben heute bat der gute Ernſt Wagner 
ſeine langen Leiden geendet. Das Leben war ihm keine Wohlthat 
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mehr. Die Aerzte hatten vieleicht (miewohl dazu mehr VBerftändnik 
gehört als das meinige) fein hitziges Sieber zu ängſtlich-nachdrüd⸗ 
ih vertrieben, fo daß ſich eine Metaftafe in feine äußern Theile 
geſetzt Hatte Schmerzbafte Wunden am bintern Theile feines 
Körpers machten es ihm unmöglich, ſich felbit aus dem Befte und 
zurüd in deffelbe zu bewegen, und es mußten dazu ftarfe Wächter 
gehalten werden, da auch feine gute, treue Gattin und erwachſene 
Tochter unvermögend waren. Er binterläßt außer dieſen beiden 
zwei erwachſene Söhne, die. Talent genug für Malerei zeigen, um 
davon Metier zu maden. Ein Gavalier in Stuttgart bat auch 
Hoffnung gemacht, für fie zu forgen. Weberhaupt wird es, wie 
ih glaube, nicht fehlen, dab ‘die weitläufige Verwandtichaft des 
Berftorbenen fi der Familie annehme. 

Behalten Sie in freundicaftlihem Andenken 

Ihren 
Ihnen jehr ergebenen Schwager 
Reinwald. 
Meiningen den 26. Februar 1812. 


57. 


\ (Ente 1812.) 
Theuerfte Frau Schwägerin! 

— — — — — Ich wollte ſchon durch den lieben Karl 
Dir die Freude verſichern, die uns ſein Beſuch machte; aber immer 
war eine Abhaltung. — — — — — 

Wir haben uns beide recht innig über Karl gefreut; es 
that uns ſo wohl, daß er gern bei uns war. Er iſt ein rechter 
lieber guter Sohn, der ſo gerade und unverdorben, ſich gewiß 
überall Liebe erwerben wird. Ih freute mich, durch die Frau 
von Wolzogen zu bören, daß er hun in der Ruhl! ift und 
er uns vielleicht wieder einmal befuchen wird. Ich babe fehr viel 
Aehnlichkeit mit Dir, Liebite Frau Schwägerin, an ihm gefunden 


© Bl. Brief 54. Note 1. 
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und dod auch viel von unferm Geliebten. Sein Wuchs bat fehr 
viel von ihm, und in feinen Bewegungen gleicht er ihm vorzüglich, 
aud jeine Stimme ſehr viel; aber das ſchöne runde Geſicht hat 
er von Dir. Der Bruder war nie voll im Geſicht, auch nicht in 
feiner blübenditen Jugend. Eeine Farbe ift fehr gefund, und das 
freut mid. (Sie ift Zeuge der Gefunbheit und Unſchuld. Mic 
verlangt nun auch herzlich, den lieben Ernft zu ſehen, überhaupt 
Alles, was mir noch in jener Gegend theuer if. Sch babe feine 
Ausficht, bei dem Alter und der Pflege meines Mannes eine Reife 
zu boffen. Wenn es nur einmal möglid wäre, daß wir und 
vielleicht auf dem Liebenftein oder jonft an einem andern Ort 
feben könnten. — — — Wie geſchwind ift nun auch diefes Jahr 
bald zu Ende, und wie reich an Kummer für viele und arm an 
Freuden für Tauſende unſrer Brüder! Und wir genoßen Ruhe und 
Friede um und; dafür ſei Gott taufendmal gedankt. Wir wollen 
nur alles von ihm erwarten; ſonſt find do alle Hoffnungen 
trüäglid. — — — — — 
" Herzlich Deine treue Reinwald. 


— — — — 


58. 


Meiningen den 28. December 1813. 
Theuerfte Frau Schwägerin! 

Da ih im Voraus von Deiner Güte und Nahlicht überzeugt 
fein darf, warum ich erft nach fo langer Zeit Deinen Brief von 
der Ruhl aus, der fo liebevoll und herzlich, mir fo wohl that, 
dennoch erft jett beantworte, jo will ich nicht die manchen unan- 
genehmen Abhaltungen noch erwähnen, die bei den ohnehin drücken⸗ 
den Beitumftänden mich ganz muthlos zur ſchriftlichen Mittheilung 
machten. Die Theilnahme an dem Schidfal unfrer Mitmenfchen, 


darunter oft treue, gute Freunde find, die fo mannigfaltig leiden, . 


machte wirklich diesmal, da man diefe Laften fo lange tragen muß, 
bei mir eine immermwährende hypochondriſche Stimmung, die oft 
in körperliche Schmerzen, als gishtifche Zufälle überging, wo id) 
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oft, die ganze Naht durdivadhend und die traurigen Bilder vol: 
lends recht mit Muße durchdenkend, den Morgen fo ſchwach und 
angegriffen, kaum meine Eleine Delonomie beforgen konnte. — — 
— — — Dazu no immer die Furcht vor Einguartierungen, die 
nachträglich auch die Miethsleute treffen mußten; mein kleines Logis, 
wo aber Feine Entfchuldigung bei der Menge der Menfchen ftatt: 
fand; überdies die Pflege meines Mannes, der nun immer ſchwäch⸗ 
liher wird, beſonders fein Gehör; — — — — alle diefe un- 
angenehmen Creignifje, die ich fonft noch immer mit einem ge 
willen Muth überwunden, haben mich diefe ganze Zeit ber ſehr nie 


dergeihlagen, ob: ich gleih von der andern Seite die Gnabe der 


Vorſehung nicht verfenne, daß mir dod) bei den mandherlei Stür: 
men des Schickſals nichts gewalithätiger Weife entzogen worden 
ift, auch daß ich bisher doch noch immer tröftliche Nachrichten von 
allen meinen nächſten Verwandten erfahren habe. Dies alles rufe 
ih mir oft zum Zroft vor, wenn mic) die Weltengröße und das 
Abſcheuliche, das ein Einziger zu thun wagt, mit dem beftigften 
Abſcheu für ihn und feine Kreaturen, deren es auch bier nod 
giebt, erfüllt. Unbegreiflich find uns bei den jetzigen Ereigniffen 
die Wege der Vorjehung — und doch muß es wohl fo fein; denn 
Gott ift doch noch Bater feiner Menſchen und wird es endlich 
wieder zum Beften wenden. Auch haben wir jet ſchon wieder 
tröftliche Ausfichten; wenn nur das Herz erft nach und nach wieder 
für frohe Eindrüde geftimmt wird, fo wird e8 auch wieder geftärft 
werden. Die Sorge für Dich, liebfte Frau Schwägerin, bei den 
Ihlimmen Gerüdten, die wir oft von jenen Gegenden hörten, hat 
mid) oft recht Frank gemacht, ob ich gleih Dir nicht fchreiben 
mochte. Auch Du haft gewiß recht viel Angft und Schreden aus: 
geftanden,; und da Du jegt allein in diefen Fällen Dir ratben 
mußt, jo iſt's doppelt ſchwer für eine Frau, mit diefen zu kämpfen. 
Dft fagte man mir, Karl wäre aud Militär, fo wie fo viele junge 
Leute, als Sreimilliger, aber unter welchen Fahnen, fonnte niemand 
beitimmen; vielleicht ift es ein Glüd für ihn unter jebigen Umftän- 
den. Wollte Gott, daB er auch mit dazu beitrüge, unfre beutiche 
Freiheit zu erlämpfen. Der junge Graf von Schlabrendorf 


. 
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bat ſich aud bei den Preuben nur als gemeiner Freiwilliger ge- 
ftellt, und er ift ein ſehr boffnungsvoller junger Mann und ein 
einziger reiher Sohn. Er ift gegenwärtig in Geſchäften bier. 
Gott fei Dank, dag endlid auch Erfurt über iſt! Da babe ic 
auch mande Thränen für die guten Eeelen dort geweint. 

Noh babe ih Dir nicht gejagt, theuerite Frau Schwägerin, 
wie febr mich der liebe Ernſt durch feinen Bejuch erfreut bat. 
Er bat jehr viel Aebnliches von lieben Bruder im Gefiht; aber 
Karl ift ihm an Wuchs nod) ähnlicher, däucht mir. Beide fiud 
liebe, boffnungsvolle Kinder, die Dir Gott zum Erſatz wieder 
giebt. Gott fegne fie und die guten Töchter, die mid nur im 
Geift fennen. Ach, vielleiht, wenn beilere Zeiten kommen, darf 
man auch wieder FSumilienfreuden hoffen! Bisher war man rein 
vertroduet im allgemeinen Drud. Das Andenken an den edlen 
Großherzog! vermifcht fich mit einer Art von Schmerz, wie er 
jeßt verfannt wird. Ich kann ihn unmöglich fähig halten, daß er 
fo falfch handeln Tonnte;? eher glaub’ ich, fein Kopf ift ſchwach 
bei den unerhörten Drud des Schickſals. Die Frau Schweiter 
achtet. ihn fo jehr, und fie ift eine treue Deutſche. Daß wir. bier 
bei der Anweſenheit des ruſſiſchen Kaijers, der, wie Du aus ben 
Zeitungen gelefen haben wirft, fein Hauptquartier zwei Tage bier 
hatte, den Herrn General v. Wolzogen? gefprochen, muß ich 
Dir auch fagen. Er bat uns mit feinem Beſuch beehrt, uner: 
achtet feine Zeit. äußerft befchränft war, weldes wir für eine 

Kari v. Dalberg, feit 1810 Großherzog von Frankfurt, entfagte Ende 1818 
feiner Herrichaft und farb am 10. Febrnar 1817 zu Regensburg. 

2 Allerdings wurde Dalberg damals von Ken Allürten faft ale Baterlande- 
verräther betrachtet und hatte freilich auch, als anfcheinendes Haupt des Rhein⸗ 
bundes (Fürſt Primas), ten geringften Anfpruh auf Schonung, zumal er fid 
durch feine fette NRegierungsbandlung, die Wahl des Franzofen Eugene Beauhar⸗ 
nais zu feinem Nachfolger, von Deutfchland völlig fosgefagt; bei Annäherung ber 
Verbündeten entfernte er ſich aus feiner Nefidenz Frankfurt, und fein Land wurde, 
ba er freiwillig von Conſtanz aus abbicirte, der neuerrichteten, beutfchen Central» 
Verwaltung übergeben. (Bgi. Perb, Stein's Leben Il. €. 468.) 

a Vgl. Memoiren des Generals Ludwig Frhrn. v. Wolzogen. 
S. 234. Wolzegen war damals General & la suite bes Kaifers Alerander und 
begleitete den Monarchen Ente October 1813 von Leipzig Über Weimar und Diei- 
ningen nach Frankfurt a. M. 
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große Ehre anerkannten. Er war fehr gütig, erzählte uns viel 
von Dir, von Deiner gütigen Bewirtbung und von ben Heben 
Kindern, welches und alles Unangenehme vergeflen ließ. Ueber: 
baupt waren die zwei Tage, wo der Kaifer bier war, unſre 
ſchönſten in dem ganzen Jahr, unerachtet man nicht wenig in 
Berlegenheit war, wie man den größten Monarchen würdig genug 
empfangen und feine Herren befriedigen follte. Denn ganz natürlid 
war die Menge von Menſchen für unfer Kleine Land und bie 
Ueberraſchung bei der Nachricht ſehr erfchredend. Doch ging alles 
beſſer, als man fürchtete. Der Kaifer ſelbſt ift ein Beiſpiel von 
Güte, Freundlichkeit und Begnügfamleit für ale Großen. Er if 
unfern Herrſchaften ‚mit einer ſolchen Höflichkeit begegnet, die fie 
faft verlegen machte. — Auch die Herrn Generale mußten nad) 
feinem Beifpiel fih richten, und alles ging recht gut. Wir batten 
einen ruflifihen Platzmajor einguartiert befommen , der ſechs Tage da 
blieb, ein fehr artiger Mann war und deutsch ſprach. Die Kofaden 
haben aber fein gutes Lob. hinterlaffen; viele einzelne Orte bier 
berum babeı fie rein auögeplündert und die Leute fo geängitigt, 
daß viele.in Folge des Schredens geftorben find. — Seit der Zeit 
herrſcht auch bier das Nervenfieber, und alle Wochen werden bis 
20 Berfonen begraben. Gott erbalte- Dich, theuerfte Frau Echmwä- 
gerin, nebit Deinen lieben Kindern auch in dem bald eintretenden 
neuen Jahr in Gefundheit und Segen. Vielleicht wird e8 einmal 
ein Jahr des Friedens und der Freude! Gott gebe es! Wir beide 
empfehlen ung Dir und den lieben Deinigen allen, auch der würdigen 
Frau v. Wolzogen, wenn fie in Weimar wieder zurüd ift. 
| Deine treue Schmweiter Reinwald. 


59. 


Meiningen, den 23, Februar 1814. 
Theuerfte Frau Schwägerin! 
Die größeren Weltbegebenbeiten lafjen und wieder frober in 
die Zufunft feben und die Hoffnung nähren, daß es wieder überall 
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beſſer werden wird. Gott fegne alle die Edeln, die zu diefer großen 
Sache der Menjchheit beitragen, mit Geſundheit, Muth und Aus: 
bauer; denn wie viel ift doch noch durchzumachen, bis alles in 
Ordnung kömmt, und wie mandyes Opfer wird noch fallen, da 
der Starrſinn des Unterjochers noch immer nicht nachgeben will! 

Hier haben die guten, edlen Fürftentöchter ſich auch um die 
vaterländiihen Krieger ſehr verdient gemacht, indem fie felbit 
allerlei Arbeiten, als Leibbinden, Yußfoden, Handſchuhe, Mügen 
und bergl. verarbeiten und auch alle Frauen unfers Landes auf: 
fordern, ihre Beiträge an fie abzugeben; da find nun in Turzer 
Zeit jo viele Arbeiten ihnen zugefchidt worden, daß ſchon einige 
Koffer vol nahgefhidt mwurden, ohne da3, was die Soldaten 
Schon bei ihrem Abmarſch von bier erhielten, und noch täglich 
werden Beiträge zugeſchickt, daß mahrfcheinlih auch für andere 
Krieger etwas übrig bleiben wird. Alles ift an unferm Hof 
und alles in der Stadt damit beſchäftigt, und gewiß hat die 
edle Abfiht der Stifterinnen, neben dem körperlichen Bedürfniß 
auch den Muth zu beleben, die Herzen der Krieger zu dem feſten 
Entſchluß erhoben, alles, was in ihren Kräften ſteht, für's Vater: 
land zu thun. Gott fegne unfre guten Herrichaften für ihre Yür- 
forge mit dem feligen Gefühl, auch von ihrer Seite jo manche 
Roth gelindert zu haben, die immer unvermeidlich im Gefolge des 
Kriegs it. Nun, theure Frau Schwägerin — — 

Deine Reinwald. 


60. 
Meiningen, ben 80. Inli 1815. 


Wegen Deines Auftrags, theuerſte Frau Schwägerin, in Betreff 
der Erbſchaft durch unjern Vetter Schiller,! jo kann ih Dir 
beifolgende Nachricht geben. Erſtlich ift er kein Bruder von meinem 
Bater geweſen. Diefer hatte nur einen, ber zu Bittenfeld in 


Johann Friedrich Schiller (vgl. Abfchnitt I. „Curriculum vitae meum.“ 
Note 10.). 
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Württemberg Schultheiß war. ? — — — — Der verftorbene 
Schiller war in feiner Jugend oft bei unfern Eltern, wurde von 
ihnen „der Vetter” gebeißen; ich vermutbe, dab er ein Bater: 
Bruders: Cohn von meinem Bater war. — — — — Dab ber 
verftorbene Schiller ſich ſollte für einen Ohein von uns ausgegeben 
baben, begreife ih nicht; es müßte denn eine Heine Eitelfeit von 
ihm gewefen fein. Er war, wie gejagt, in feiner Jugend oft bei 
meinen Eltern, hatte während feiner Studien lange den freien 
Tisch bei ihnen, die ihn feines guten Kopfes wegen adhteten. Als 
der liebe Bruder geboren ward, trug er fih als Pathe bei ibm 
an, mit der Zufagung, wenn er einft ein Glüd machen würde, 
feinen Bathen auch zu unterftügen, welches aber nie geſchah, indem 
er immer nit viel Glück in feinen Unternehmungen hatte. Da 
es im Baterlande ihm nirgend gelingen wollte, jo ging er nad) 
England, überjegte dort ind Deutfche einige Werke. Nachher kam 
er wieder zurüd und errichtete in Mainz eine englifche Druderei; 
aber immer wollte es nicht reddit mit.ihm fort. Dieſe ganze Zeit 
nun (e8 kann ungefähr 28 Jahr fein, daß er wieder in Deutſch⸗ 
land war) hat er nicht das geringite von fih an uns hören lafien, 
da er doc mußte, daß fein Pathe in Weimar lebte, und dab aud 
meine Eltern noch lange lebten, die ihm fo viele Freundichaft 
erzeigt hatten. Wir erfuhren feinen Aufenthalt in Mainz durd) 
öffentliche Nachrichten. — — — — 

Meine Schwefter Louife weiß von diefer ganzen Geſchichte gar 
nichts; fie war noch zu jung, als bei meinen Eltern von ihm gejpro: 
hen wurde. — — Dod) will ih, im Fall Du von Mainz beftimmtere 
Nachrichten erhalten ſollteſt, auch noch an fie deswegen jchreiben. 

Es freut mich berzlih, daß die Nachrichten vom lieben Karl 
jo tröftlid find. Gott wird ihn auch ferner beſchützen, da id) 
von ihm glaube, daß er brav und edel it. Für die würdige Frau 
Schweſter wünſche ih auch, daß fie ihren geliebten Sohn freudig 
wiederjehben möge. ? Ach Gott, wie manches Herz iſt in banger 

? Dgl. Abfchnitt IV. Brief 22. Note 1. 


? Sowohl Karl von Schiller ale Abolf von Wolzogen tefanden fi tamala 
un Feld bei der k. fächfifchen Cavallerie; Karl war Uhlan, Adolf Küraffier. 
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Erwartung für die Geliebten, und wie manches Opfer wird noch 
fallen, bis alles glüclich beendigt ift! denn viel ift noch zu 
thbun. Ich kann das laute Jubeln nicht leiden und dächte, man 
wäre das vorige Jahr genug gewibigt worden; demohngeachtet 
ſcheint die Menge diefes Elend alles leicht zu vergefien. Der Geilt 
des Lurus, die Verſchwendung und Eitelfeit beherrſcht die Herzen 
der Meiften, und die alles mit anzufehen und zu hören, wirkt 
fo jehr auf mein Gemüth, daß ich oft gar nicht mehr unter biefe 
Menſchen gehen mag. Ich dädhte, diefe Zeiten hätten und gelehrt, 
stil, fleißig und begnügfam zu fein, um wieder in Ordnung zu 
fommen.. — — — — 

Sch weiß nit, ob ih Dir Schon gefchrieben, daß wir eine 
Heine Nichte von meine® Mannes Bruder zu uns aufgenommen 
haben, deren Eltern beide geitorben find; * fie fonnte noch nicht 
unter fremde Menfchen, da fie erft 14 Jahr ift, und muß aud) 
noch viel lernen. Diefes Mädchen ift mir zu meinen häuslichen 
Geſchäften jehr nützlich; ich Tann mich viel mehr auf fie als auf 
eine fremde Perjon verlaffen; auch bat fie jo etwas gutes und 
fanftes in ihrer Gemüthsart, das mir wohl thut. Wir Tonnten 
nicht anders handeln, als fie unter diefen Umftänden aufnehmen, 
und finden uns ſchon belohnt durch die Liebe und Anhänglichkeit, 
die fie uns bezeugt. 

Nun, theuerfte Frau Schwägerin, empfehle id) mich Deiner 
Liebe und Deinem gütigen Andenken mit meinem Mann. — — 


—- — — -- — 


61. 
Theuerfte Frau Schwägerin! 

Die immer zunehmende Schwäche meine Mannes, wovon 
ih Dir in meinem legten Briefe ‚meldete, hat die gütige Vorſehung 
in einen fanften Tod aufgelöft. Er ftarb den 6. Auguft Vor- 
mittags balb 10 Uhr, nah dem er 14 Tage zuvor an böfem 


Reinwalb's Bruder, beffen eine Tochter, Therefe, von ihm aufgenommen 
wurde, war Kaufmann in Kramichfeld unmeit Verla bei Weimar. 
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Magen, geſchwollenen Füßen und großer Beängitigung viel gelitten 
hatte. - Doch bat ihm Gott fein Ende erleichtert, daß. er wahr: 
ſcheinlich die legten Stunden nichts mehr empfunden bat. Dem: 
ohngeachtet ih mir feinen Verluft längft vorftellen mußte, fo bat 
er mich doch hart erfhüttert, da wir 29 Jahre lang doch fo ınan- 
ches mit einander erfahren haben. Gott belohne ihn in der beifern 
Welt für feine Rechtfchaffenheit und Treue in feinen Berufspflichten. 

Auch an mir that er, was er bei feiner Kränklichleit konnte, 
und wie troftvoll ift es mir, daß Gott meine Kräfte ftärkte, ibn 
bis an fein Ende gepflegt zu baben. Die Verfiherung fo vieler 
edlen Seelen, die Theil an meinem Berluft nehmen, wird mir den 
Reit meines Lebens erleichtern und mich für die traurige Leere, 
die ein folcher Verluſt zurüdlägt, etwas entichädigen. 

. Sb Tann nidt anders, ala mit Danfgefühlen gegen deu 
gütigen Gott an diefe legten Tage unſers Zufanmenlebens denken, 
daß ihn Gott nicht länger aufs Krankenbette gelegt bat; nur 
14 Tage bat er gelegen. — — — — — 

Ich verliere an ihm einen treuen Gatten, der feiner körper⸗ 
liden Leiden uneradhtet, mir doch jo mande frohe. Stunde durch 
feinen gebildeten Geift und feine vielen Kenntniſſe madte, die er 
bis an's Ende feine Lebens noch zu vermehren fuchte, welches 
mir fo -adhtungswürdig war. Der reblide Mann bat auch zu 
meinem fünftigen ruhigen Aufenthalt hier mir in den legten Tagen 
noch ein Kleines Eigenthbum angelauft, damit ich nicht genöthigt 
bin, den Launen Anderer ausgefegt zu fein: ein Eleines Häuschen, 
das ganz nad) meinem Geſchmack it, da ich bier auf jeden Fall 
eine Aenderung vornehmen müßte, indem der Hausherr bauen 
laſſen will; jo kann ich doc bleiben, und wie ic mich einrichte, 
iſt's mein Eigen. 

Meine kleine Nichte hat ſich bei diefer Gelegenheit fehr gut 
betragen; ich will fie bei mir behalten, da fie eine arme Waife 
ift, und ic müßte doch jemand haben. Sie hängt mit Tindlicher 
Liebe an mir, pflegt mi, wie ihre Mutter. Wie fonderbar, dat 
diejes Mädchen noch vor meines Mannes Tod mußte aufgenommen 
werben! Nachher hätte ich e8 nicht gewagt, da ich noch nicht wußte, 














349 
wie fie ſich betragen würde. Gott hat alles fo gelenkt! Ich erfenne 
in allen diefen Borfällen feine Führung, und ich darf mit Ruhe 
in die Zufunft bliden, weil ich ihm vertraue. 

Gott erhalte mir nur meine Lieben alle, die noch übrig find, 
und ſtärke fie in allen ihren Unternehmungen; fo blühen auch noch 
Freuden auf meinem Lebenswege! 

Herzlich umarme ih Dich, theuerſte Frau Schwägerin, und 
bitte um Deine fernere Liebe. 

Deine 
treuergebene Schweſter Reinwalb, 
M. den 10. Auguft 1815. - 


— — — — — 


62. 


M. den 28. October 1815, 
Theuerfte Frau Schwägerin! 

— — — — Lei allen Eigenheiten muß ich meinem theuren 
Neinwald das Zeugniß geben, daß er äußerſt rechtfchaffen und 
nad feinen ſchwachen Kräften für mein fünftiges Wohl forgte, da 
er bei unfrer äußerft geringen Einnahme darauf bedacht war, mir 
noch ein Feines Eigenthum zu laufen, damit ich von diefer Seite 
doch ohne Sorgen allein leben kann. Nur wenige Wochen vor 
feinem Tode wurde uns ein freundliches Heines Häuschen in der 
Nähe des Schloffes zum Kauf angeboten. Er war fon fo ſchwach, 
daß er nicht mehr ausgeben fonnte, und ich wollte ihn auch feinen 
Augenblid allein lafien. Wir beauftragten daher einige Freunde, 
dieſes Häuschen in Augenfchein zu nehmen, und auf ihre Relation 
mußte der Kauf fogleich berichtigt werden. Er ließ mir. feine 
Ruhe, bis dies alles noch gefhab, ehe er fich von mir trennte. 
Mein Wunſch war e3 zwar nicht, bier ein Eigenthbum zu befiken; 
da aber das Schidfal es fo wunderbar lenkt, daß dies alles ge 
ſchehen mußte, fo ift es mir nun ˖ auch recht. Ih war immer 
gewöhnt, eine hohe Schidung auch in jo vielen Leidensflunden, 
die ih in 29 Jahren burchgelebt habe, zu fehen; fo nehme ich 
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auch dieſes aus Gottes Hand mit Dank und Ergebung an. Biel: 
leicht giebt mir Gott meine Gefundheit wieder, und ich genieße in 
meinem Alter noch Ruhe und Zufriedenheit — das höchſte, das 
ih mir wünſche — — 

Die Anordnungen, die noch zu beforgen waren, haben mich 
biefe ganze Zeit ber, zum Xheil aud unangenehm beichäftigt; 
benn mein bisheriger Hausherr, bei dem wir doch diefe 29 Jahre 
wohnten, und den wir fo reblich bezahlten, hat mir nicht einmal 
die Gefälligfeit eriwiefen, meines Mannes kleine Bibliothef, die id 
bis zur Auktion, die auf das Frühjahr erit vorgenommen werben 
fann, dort an Ort und Stelle zu laſſen, unerachtet fie obmehin in 
einer elenden Kammer aufgeftelt ift, die diejenigen, Die auch nad 
mir dort das Logis beziehen werden, fehr Leicht entübrigen Tönnen. 

Jedermaun ift über dieſes Betragen aufgebradt, und endlich 
bat mir eine Freundin ein Zimmer ausgemacht, mo id) diefe Bücher 
binfchaffen Tann. — — — — Da habe ih nun das noch mühſame 
Geſchäft vor, diefe Bücher, die alle Shen numerirt find, dorthin 
zu transportiren, und doch bin ich nur froh, daß ih von dem 
ungefälligen Menſchen ganz losk omme. 

Das alles muß mein lieber Mann geahnet haben; daher beſtund 
er jo feſt auf einem kleinen Eigenthum, damit ic der Unböflid: 
feit diefer Menſchenclaſſe nicht mehr ausgefeht: wäre... Seit den 
Einquartierungen find die Häuferbefiter bier faft alle im höchſten 
Grade unböflihd und theuer; für dieſes Feine Logis mußten wir 
doch 50 Gulden jährlich bezahlen, und e8 war nichts, als bie 
leibliche Ausficht auf den Markt und die Furcht vor dem And 
ziehen, die uns fo lange da erhielt. Mein eignes Häuschen kommt 
auf 1000 Gulden, alſo fite ich eben fo für die Intereſſen und 
bin mein-eigner Herr. Es iſt nicht weit von der Shwendler ! 
ihrem Haus, das Deiner Frau Schweiter wohl befannt ift, und 
die Straße, objchon nicht lebhaft, doch ordentlid und reinlid. Ich 
bin jegt gern da, und meine Freunde befuchen wich fleißig, ohn⸗ 
geachtet es ſehr Klein ift; da ich aber nur meine Nichte um mid) 


S. oben Brief 34. Rote 4. 
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babe und feine orventlihe Magd balte, fo iſt's für mich groß 
genug; auch für eine begnügfame Freundin, die bei mir Logiren 
möchte, ift no ein Stübchen übrig. — — — — Ic boffe mit 
meiner Nahbarichaft in Frieden und Freundſchaft zu leben, welches 
zu meinem Lebensglüc gehört; ich will gern gegen alle Menfchen 
gefällig fein, aber nur wenige zu meinen Freunden wählen. — 
Die Erlaubniß, tbeuerfte Frau Schwägerin, Dih und die 
lieben Deinigen einmal zu befuchen, ift längft der Wunſch meines 
Herzens gewefen, den id, fobald es die Umftände erlauben, aus: 
führen will. Bielleiht hat einmal mein Herr Nachbar, der Regie: 
rungsrath Schwendler, in Weimar Gejhäfte, daß ich mit biefer 
Gelegenheit Dih auf einige Tage beſuchen kann, wenn ich die 
Erlaubniß von Dir erhalte, unangemelvet bei Dir zu erfcheinen, 
da es wahrjcheinlidy immer ſchnell mit ſolchen Gefchäftsreifen gebt, 
ich es aljo nicht vorher werde melden. können. — — — — — — 
St denn der liebe Karl? noch immer bei den Truppen oder 
wieder zurüd? Wie herzlich wünſche ich, theuerite Frau Schwägerin, 
daß Du immer, wie bisher, in der Liebe und dem Gedeiben jo 
gut gelinnter Kinder Dein Glüd und Deine Freude finden mögelt. 
Gott ſchenke Dir's für alle Deine Liebe und Sorge um fie! Ich 


2 Nach der nieberlänbiihen Campagne von 1815°trat Karl v. Schiller in ein 
k. preuß. Ublanen-Regiment und wünſchte in dieſer Armee forizudienen, griff jedoch, 
ben Bitten der Mutter nachgebend, bald barauf bie Forftcarriere wieder auf. 
Durch Bermittelung ber Caroline von Wolzogen, welche mit ber genialen und 
Schiller enthufiaftifch verehrenden Königin Katharina von Württemberg fehr befreunbet 
war, fam er 1817 in württembergifche Dienfte. Zuerft wurde er als Forftaffi- 
fient in Altshaufen (Oberjchwaben), dann 1822 als Revierförfter auf dem Reichen- 
berg bei Badnang (Nedarfreis) angeftellt, fam von da als Oberförfter nach Rott⸗ 
weil, fpäter nach Lorch und endlich nad Neuftadt, wo er ſich, feiner öfters leiden» 
ben Gefunbheit wegen, penfioniven ließ. Er zog fih nad Stuttgart zurüd und 
ftarb daſelbſt, wie wir fchon früher erwähnt haben (f. Abfchnitt III. Brief 34. 
Note 1.) am 21. Juni 1857. Seit dem 12. Februar 1825 war er mit Lonife 
Friederile Locher, ber Tochter eines Oberamtsarztes, vermählt, welde (am 
12. Februar 1804 geboren) noch lebt. Cine Lebensſlizze won ihm erſchien 1807 
von dem Stuttgarter Stabtpfarrer Albert Knapp in ber Buchbruderei ber J. ©. 
Cotta ſchen Buchhandlung unter dem Titel: „Zum Gedädtniß des Frei 
berrn Karl v. Schiller x.” Der aus biefer Ehe. entiprofiene Eohn, Frie d⸗ 
ri Ludwig Ernſt Frhr. v. Schiller (geb. am 28. Dec. 1826), ift f. k. öfter 
reichifcher Rittmeifter im 5. Kilraffter - Regiment. 








352 
denfe mich oft in den Liebenden Kreis zu Ihnen allen, bis mid) 
ein gütiges Schidjal zum wirklichen Genuß bringt! Die Liebe fo 
vieler Edlen wird meinen Pfad oft erbeitern und mich in Ddiefen 
Bütern den Reichthum der Seele finden laſſen. Lebe wohl, tbeuerite 
Frau Schwefter, und erfreue mich bald wieder einmal mit Deinem 
Tiebevollen. Andenten. 
"Deine treue Schweiter Reinwald. 


63. 


Meiningen, ten 18. Mai 1816. 
Theuerfle Frau Schwägerin! 

Deine mir fo oft beiiefene Güte und Nachſicht wird mid 
auch diesmal wegen meines langen Stilfchweigens entfchuldigen ; 
fonft würde ich ſehr befhämt fein, da ih aud fo oft durch Deine 
Frau Schweiter Deines Andenkens verliert werde. Ihre Nähe 
thut meinem Herzen ſehr wohl und vergegenwärtigt mir auch 
Deinen Umgang und der lieben Kinder ihren. — — — 

Bon meiner Louife habe id gute Nachrichten; fie beſteht 
darauf, daß wir uns diefes Jahr ſehen follen, da es ſchon 20 Sabre 
nicht gefchehen ift, und da wir doch beide nicht mehr jung find, 
alfo leicht eine Aenderung mit uns werden Tann. Ich babe mid, 
daher entjchlofien, dieſes Spätjahr binzureifen, im Fall meine Ge⸗ 
ſundheit fo ift, daß ich diefe Neife unternehmen kann, ohne Furcht 
läftig zu werden, welches jegt immer noch mich ängftigt. Vielleicht 
giebt mir der Gebraudy des Liebenfteiner Bades wieder mehr Kraft 
und Muth; denn jegt bin ich oft mir felbit zur Laft mit meiner 
Empfindlichkeit. — — — — 

Du battejt die Güte, Dih, wie auch Deine Frau Schweſter 
für meine kleine Bibliothek zu verwenden, und ben Herrn Profeſſor 
Hand! dabei zu Rathe zu ziehen. Meine Meinung wäre, ob e& 

' Ferdinand Gotthold Hand (geb. 1786 zu Plauen), Profefior am Gynma⸗ 
fium zu Weimar, fpäter Geheimer Hofrath unb Univerfitäts- Docent zu Sena, ein 
fpecieller Freund von Caroline v. Wolzogen. Er gab bis 1848 bie Jena'ſche 
Literaturzeitung heraus. 
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vielleicht unginge, die ganze Bibliothef an einen Antiquar zu ver: 
faufen; damit fiele die Ausgabe, für den Katalog zu bruden, 
weg. Oder ob wenigftens die Sprachbücher zufammen nicht könnten 
verfauft werden? Die übrigen könnte ich vielleicht dann hier” ver: 
auftioniren laſſen, weil nich däucht, daß, wenn dort eine Aultion 
gehalten würde, die Bücher alle auf meine Koften müßten bins . 
geichafft werden, welches mehr betragen würde, als die Drud: und 
Auktionskoften bier. — Hier müßte ich für den Katalog zu druden 
(mit 200 Eremplaren) 10 Gulden geben. Es wird freilich bier 
nicht viel herausfommen, da zu wenig Liebe für Literatur bier ift; 
das meifte würde wohl auf die auswärts verfchidten Rataloge zu 


Mit t herzlicher Liebe und Ergebenbeit 


Deine treue Neinmwald. 


64. 
Den 8. Mai 1816. 


Theuerfte Frau Schwägerin! 

Ich danke Dir herzlich für die Güte, mit der Du meine An- 
gelegenbeiten wegen ver Kataloge beſorgt haft; e8 war recht gut, 
daß ich fie ſobald als möglich erhielt, da die Verfendung fonft zu 
fpät wird. — — — 

Ich, wie ſchön wäre es, wenn Du die ſchöne Blüthenzeit 
hier in Geſellſchaft Deiner Frau Schweſter mit genießen könnteſt! 
Alles lebt und blüht um ung herum. Die hieſige Gegend iſt wirf: 
lich ſehr Ihön und mannigfaltig; auch der lieben Frau von 
Wolzogen gefällt fie wohl. Eie gebt faft alle Tage, um große 
Spaziergänge zu machen, und bat mir auch die Freude gemacht, 
meinen Berg zu bejuchen, welcher jet auch voll Blüthe if. Es 
ift fehr wahr, was Du fageft, daß nur der Anblid der Natur 
unfer Herz erheitern kann. Diefen Eindruck bat fie auch auf das 
meinige gemacht; ich ſuche mich, jo viel mir möglich ift, jetzt im 


Freien zu erhalten, da ich ohnehin allein bin. Eo bin ich oft 
Schilter, Beziehungen. 23 
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ganze Tage im Berg und mache mir allerlei Arbeiten, welches mir 
ſehr wohl bekommt. — — — — — Ich fühle, daß die Anwe⸗ 
ſenheit Deiner Frau Schweſter einen ſehr großen Einfluß auf mein 
Gemüth bat; fo jemand, wie ſie, bedurfte mein Herz, das in fo 
manchen Weltverhältniflen immer ein Kind bleiben, aber von ihrer 
Klugheit und Welterfahrenheit unterftügt, vielleicht auch noch ein- 
mal fi in die Welt ſchicken lernen wird: Diefe-Sprache Flingt 
freilich fehr fonderbar für eine Frau von 59 Jahren, und doch 
ift fie wahr. Eigentlich möcht' ih mich von fo manchen Täftigen 
Berhältnifien hier losmachen künnen, und doch geht es nicht ganz, 
weil man boch dieſe Menjchen auch wieder braucht und nicht allein 
alles bewirken Tann; beſonders brauche ich jegt oft als Wittwe 
Rath. Meine Reife nah meinem Baterlande wird etwas für biefe 
Abficht beitragen; ich Tann dann, wenn ich wiederkomme, eine 
andre Einrichtung machen. Sobald die Bücher: - Auftion vorbei. ift, 
Soll fie vorgenommen werden. — — — — — 
Vielleicht iſts dann möglich, theuerſte Frau Schwägerin, daß 
wir uns auch einmal wiederſehen! Ich glaubte, daß bies vielleicht 
Schon diefen Sommer geſchehen könnte; denn ich hatte die Hoffnung, 
auf dem Ltebenftein das Bad zu gebrauchen, und da glaubte 
ih, daß Du vielleicht unfre gute Herzogin einmal befuchen könnteft, 
die Dir mit jo vieler Liebe ergeben ift. Allein für mich wird es 
nichts fein, diefen Sommer auf den Liebenftein .gu geben, weil 
meine Gejeljchafterin, die Louiſe Heim, ! eine andere Reife nad) 
dem Harz macht. — — — — —f Sclaflofe Nähte, mit meiner 
zu lebhaften Phantafie verbunden, Rören fehr meine ruhige Anficht 
der Dinge./ Ich glaube, alles Uebel Tmmt davon ber, und doch 
fenne ich noch Fein Mittel, das es mindert. Die Zeit allein muß 
es thun. Neunundzwanzigjährige Gewohnheit läßt ſich wohl nicht 
in einem Jahr vergeſſen; imuter Tommen mwehnrüthige Rüderinne 
rungen, die Du felbit am beiten kennſt. Gott allein, auf den ich 
mein feftes Vertrauen fee, wird Alles wieder in Ordnung bringen 
und, wenn er mid nur würdig bält, ein nicht ganz unnübes 


N Bgl. oben Brief 44. Rote &, 
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Glied auf feiner ſchoͤnen Erde zu fein, immer auch Kräfte geben, 
nach feinem Willen zu wirken. Unendliche Proben feiner @üte 
babe ich jeit. meines Manned Tod ſchon erfahren, die ih mit 
Dank und Rührung erkenne, und er hat mir auch wahre Freunde 
erhalten, die mir die traurigen Tage. erleichtern. 

Erhalte mir Deine Liebe, theuerfte Frau Schwägerin, und 
laſſ uns gemeinfhaftlih uns tröften und aufrichten.. Oft ift mir 
au, als ob der Geift unfers Geliebten mir Muth einfpräche, 
wenn ih mich jo allein fühle und von Allen Iosgerifien mi 
wähne, und.ich möchte dann gern gegen alles. Neußere mich ver: 
fließen, um biefe Empfindungen feft zu balten, bie mir fo wohl 
tun. — — — — | 






Deine trme Reinwald. 


— | — — — — 
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WMẽcmilhl, den 8. Januar 1817. 
Theuerite Frau Schwägerin! 

Da ih vor meiner Abreife von Meiningen mich nicht mehr 
Deiner Liebe und Andenken empfehlen Tonnte, weil meine Ge⸗ 
ſchäfte fi) von allen Seiten fo fehr häuften, und ich ohnehin jo 
angegriffen war, fo will ih es hier in meinem Vaterlande im 
Umgange der lieben Meinigen nachholen. . Meine Schweiter und 
Schwager tragen mit viele Empfehlungen an alle unfre lieben 
Theuern dort auf, und oft wünjdhen wir uns in unjerm Kreis 
alle die vereinigt zu ſehen, die das Schidjal noch zurüdließ. 

‚Meine Schwefter ift immer noch ſehr ſchwächlich; fie hat viel 
durchgemacht, das ihren Körper fehr angriff, und fie hatte immer 
von Natur etwas Aengftliches, das ihr jede Heine Unannehmlichkeit 
vergrößert. Gott gebe mir nur einen froben Muth und Sräfte, 
daß ich fie in allem unterftügen kann, wie ich's wünſche, und daß 
mein Hierfein nicht ohne Nuten ift. — — — — — — 

Der biefige Aufenthalt gefällt mir außer dem Zirkel ver lieben 
einigen gar nit. Der Drt ift Hein, unreinlich und ungefund. 


Nur der Amtmann, der ganz in der Höhe ‚wohnt und eine fehr 
ihöne Wohnung bat, ift davon ausgeſchloſſen. Aber die Gegend 
ift ſehr ſchön und ſegensreich; nur dieſes Jahr ift aud im vielen 
Rückfichten großer Mangel bier. Der Wein ift gar nidt ge 
rathen. — — — — Aud das Getreide nich — — — —, und 
hätte mein Schwager nicht ſchon vor zwei Jahren fich einen Bor: 
rath gefammelt, jo wäre ich von diefer Seite in nicht geringer 
Berlegenbeit, da ih Therefe ! bei mir babe — — — — 
Hierfelbft bin ich bei der Einrichtung, die in meiner Schweſter 
Haufe it, ſehr mit ihr in Verlegenbeit; ihre eigenen Mädchen, 
wovon die ältere 12 Jahr und die jüngere 10 ift, beforgen alle 
die kleinern wirtbfchaftliden Gefchäfte mit einer Gewandtheit und 
Frohſinn, daß für Therefe nichts übrig bleibt. — — — — Ich 
bin alfo genöthigt, wegen ihres Unterfommens an einem andern 
Drt zu forgen. — — — — Du glaubft nit, wie in dem kleinen 
Neſt ein Lurus herrſcht und daneben die höchſte Armuth. Lieber 
will ich in Meiningen der Herzogin aufwarten (jie ſah nie auf 
den Anzug) als bier die Frau Amtmännin beſuchen, welches zwar 
wenig genug geſchieht. — — — 
— — — Nun, lebe wohl, Theuerfie — — 
‘ Deine treue Reinwalt. 
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Marbach) ' 16, December 1820. 
Theuerite Frau Schwägerin! 

Erft jegt bin id im Gtande, für den richtigen Empfang 
Deines lieben Brief8 und des damit verbundenen ſchönen Anden- 
kens meinen berzlihen Dank zu jagen. Sch erhielt ſolches ſchon 
vor einigen Wochen, als ich abermals . wieder einen Zufall von 


 Reinwalb’s Nichte, die er zu fich genommen hatte (vgl. oben Brief 60. 
Note 4.), und bie balb darauf als Gefellichafterin zu einer Stuttgarter Dame 
kam. 
Chriſtophine hielt ſich dort bei einem Verwandten, Namens Reinhard, auf. 
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meiner, vor zwei Jahren gehabten Bruftentzündung batte, bie 
mich ganz unvermuthet überfiel, da ich den ganzen Sommer mid) 
auf den Gebrauch des Cannftatter Brunnens ſehr wohl befand. 

Meine Verwandten bier pflegen mich mit aller Liebe, und 
ich Tönnte unter den Umftänden jelbft tm Schooß meiner nächſten 
Verwandten nicht befier bedient fein. Das alles ift unverbiente 
Snade von Bott. — — — — — 

Die gute Simanowiz ? bat mit ihrem Manne, der ſchon 
20 Jahr kontralt it, viel Geduld und Liebe auszuüben, das fie 
mit allgemeiner Achtung auch erfüllt. Ihre Kunft mit beivunde- 
rungswürdiger Drbnung und Eparfamleit fichert fie hinreichend bei 
dem fpärlihen Gehalt ihres Mannes, und überall genießt fie den 
volften Segen diefer Tugenden. Ihr Wunſch und der meinige 
war es längft, daß ich nach Lubwigsburg ziehen möchte, wo ih - 
freilih in vieler Rüdficht mehr Genuß für Geift und Herz hätte; 
allein die zu theure Hausmiethe und manche Lebensbedürfniſſe laffen 
mich diefen Wunfch immer reiflicher überlegen. In meinen Jahren 
ift nichts vorzüglicher al3 Ruhe und Bequemlichkeit; daher fühle 
ich recht gut, mie died aud Deine Frau Mutter wünſcht. Hier 
fann ih in diefem Sinn ganz ftill leben; denn auch ſchon das 
viele Reden greift jetzt meine Bruſt an. —— — — — — 

Die erfreulichen Ausſichten Deiner lieben Söhne theile ich 
berzlih mit dir. Wahrfcheinlih wirft Du nun fünftigen Sommer 
auch den lieben Ernſt? befuden, der feine Studien ebenfalls, 


2 Die Maferin (vgl. Abfchnitt III., Brief 30. Note 2.), die fi damals all⸗ 
jährih im Sommer einige Zeit bei ihrem Bruder, dem Pfarrer in Erbmanne- 
haufen, eine Heine halbe Stunde von Marbach, aufbielt und mit ber alten Freundin 
Chriftophine im tebenbigften Verkehr fand, (S. Ludovike, ein Lebensbild, 
&. 120 u. ff.) 

2 Emf von Schiller (vgl. Abſchnitt IV. Brief 10. Note 1.) war fchon im 
Frühjahr 1819 durch Vermittelung Wilhelm v. Humboldt's k. preuß. Landgerichts 
Affeffor in Coln geworden, wurde fpäter nah Trier verfeßt, kam kann aber 
als Appellationsgerichtsratb zurück nah Coln und farb am 19. Mai 1841 zu 
Bilih am Rhein, auf dem Gute feines Schwagers Pfingſten. Eeine Frau 
war eine verwittwete v. Maftiaur, Magtalena, geborene Pfingften (nicht von 
Pfingften, wie &. Balleste, Schiller’s Leben S. 395 berichtet), Ihre Bor- 
fahren flammten aus Spanien unb waren im ben Kriegen der Spanier mit ben 





— 


wie Karl, mit jo vieler Geſchicklichkeit und‘. Fleiß fortſetzt; bie 
glücliche Verforgung beider Tann nicht fehlen. 

Bon meiner Schweiter Louiſe babe ih immer Nachrichten. 
Zuweilen ift auch fie kränklich, und befonders leidet fie an Frampf: 
baften Zufällen, die oft ſehr ſchnell und heftig eintreten. uebrigens 
ſcheint fie mit ihrer Lage zufrieden. — — — — 

Nun meine theuerſte Frau Schwägerin empfehle ich mich Deiner 
ferneren Liebe, ſo wie den lieben Deinigen. Gott erhalte ſie alle 
geſund; denken Sie alle mit Wohlwollen und Güte 

Ihrer treu ergebenen, liebenden 
a Reinwald. 


67. 
EStwitgart den 5. April 1822 


Theuerite Frau Schwägerin! 

Läangſt ſchon verlangte ich einmal wieder Nachrichten von Dir 
und ben lieben Deinigen zu erhalten und auch einiges von ber 
Veränderung meiner Lage Ihnen mitzutbeilen; aber immer verfloß 
auch mir die Zeit fo jchnell, daß inzwilchen Jahre vorübergingen, 
und ih diefen Wunſch noch nicht befriedigt habe. — — — — 
— — Wahrſcheinlich Hatteft Du fon in Frankfurt bei der Frau 
von Wolzogen, geb. von Lilienberg, ! die Veränderung meiner 


Nieberlänbern in die Rheingegend gekommen. Sie war 12 Jahre Älter ale Ernſt 
v. Schiller und brachte ihm bei ihrer am 28. Sept. 1823 ſtattfindenden ehelichen 
Berbindung eine bereits fünfzehnjährige Tochter, Therefe v. Maftiaur, zu, berem 
höchſt originelle Phyfioguomie und langes dunkles Haar bie ſpaniſche Ablunft noch 
deutlich verrieth. Auch war biefe intereffante Tochter eine fanatiſche Katholilin. 
Sie flarb, von ihrem Ctiefoater fehr bochgefchätt und tief betvauert, fchon 1840 
an einer Gehimentzünbung. Magdalenen's erfter Gemahl, v. Maftiaur, war In⸗ 
ftruftionsrichter zu Bonn; ihr Bruder Pfingften befaß, wie wir gefehen, ein Gut 
in Bilih, Bonn gegenüber, wo er zugleich Burgermeiſter war. Sie iſt erſt 1854 
geſtorben. 

General Ludw. Frhr. v. Wolzogen, ſeit 1818 k. preuß. Bevollmächtigter bei 
der Militãr⸗Commiſſion bes deutſchen Bundestags ( am 4. Juli 1845 zu Berlin), 
hatte ſich am 2. December 1820 mit Emilie, der Tochter bes 1817 verſtorbenen 
württembergiſchen Generallieutenants und Gouverneurs von Ludwigsburg, Carl 
Aler. Ludw. v. Lilienberg, vermählt; dies find bie Eltern des Mitherausgebers. 
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bisherigen Lage erfahren, die noch immer einen Briefwechſel mit-ihren 
biefigen Freundinnen unterhält. Freilih wäre es meine Schulbig- 
teit geweſen, diefem zuvorzulommen, allein jene Veränderung zog 
von meiner Seite auch manche Beichäftigungen nah, die immer 
Zeit in Anſpruch nahmen, und wie e8 immer gebt; wenn man 
nit gleich die erften Momente benugen Tann, fo gehen die Tage, 
Wochen und Jahre oft darüber hin. Mit meinem Herzen bin ich 
immer unter Denen, die ihm fo nabe find; aber oft wird mir das 
Schreiben durch die Schwäche der Augen beſchwerlich — — — 
Doch ift es auf. den Gebrauch des Canuſtatter Babes um vieles 
erleichtert, den ih vorigen Sommer auf ausbrüdlichen Befehl 
meines Arztes in Marbach vorgenommen babe, und die Veränderung 
meiner Lage bat bauptfächlich dies zum Grunde, daß ich von hier 
aus die Babelur weniger koſtſpielig gebrauchen Tann, als von dort. 
Ich hatte bei einer Freundin Koft und Wohnung in Cannftatt um 
einen billigen Zufhuß und lernte bei diefer Gelegenheit die Frau 
kennen, bei der ich nım bier wohne Das Alleinfein in Mar: 
bach, das mir im Anfange wohlthätig war, da ich nach den 
vielen Bejchäftigungen, die meines Mannes Tod nah ſich 309, 
mid nur nah Stille und Ruhe fehnte, wollte doch in der Folge 
meinem Gemüth, das manche traurige Erfahrungen ernft ftimmten, 
nit mehr zufagen: Ich vermißte einen Umgang der meinem 
Herzen tbeilnehmend entgegen kam; meine Verivandten füllten dieſe 
Lüde nicht aus, ob fie mir gleich viele Freundfchaft erzeigten, und’ 
ih opferte ihnen meine Zeit, ohne die Freude zu haben, daß im 
Ganzen das erreicht wurde, mas ich hoffte — — — — — — 
Meine Geſundheit, die alle Jahre den bedeutendſten Zufällen durch 
das feuchte Logis ausgeſetzt war, gebot mir endlich eine Aenderung 
zu wählen, die ich dann durch die Belanntfchaft in Cannftatt mit 
diefer guten Frau, bei der ich nun feit dem October vorigen Jahres 
mobne, vom Schidfal felbit herbeigeführt glaubte. Diefe Frau ift 
die Wittwe eines Officiers, Herrn v. Langen, den fie vor zwei 
Jahren erft verloren hatte; fie-ift noch in den beiten Jahren, aber 
feit dem Berluft ihres Mannes, den fie innig liebte, äußerft ange- 
griffen, desmegen fie das Bad brauden mußte. Sie bat ein Kind, 
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ein Mädchen von zwei Jahren, ein allerliebftes Kind, das uns viele 
Hoffnung und Freude macht. Dieſe Frau, die wenig Vermögen 
bat und doch ihrer Verbindungen wegen gerne bier wohnt, wünſchte 
noch eine Frambin, die Logis und Bedienung mit ihr theilen 
möchte und ihren Grundjägen von Sparſamkeit und Begnügfamleit 
nicht. entgegen wäre. Sie felbit ift eine fehr gute gefällige rau, 
die, obgleich von fehr guter Familie, (fie ift eine geborene von 
„Steigenteſch, ihre Eltern lebten in Siebenbürgen, fie aber ift 
bei einem Onkel bier erzogen) an beflere Tage gemöhnt, fich ohne 
Klagen in ihre Lage Ihidt und. mit dem wenigen, das zu jener 
Zeit den Wittiven der Officiere ausgeſetzt wurde, doch immer folde 
Eintheilungen zu machen weiß, daß nichts davon bemerkt wird. 

Mit diefer Frau nun glaubte ich es auch wagen zu können, 
bier zufammen zu leben, und ich werde mit jedem Tag überzeugt, 
baß ich vecht gut getban habe; denn man Tann ganz leben, wie 
man will. Unſere beiberjeitigen Glücksverhältniſſe gebieten ung, 
nichts mit gu machen, das über unfre Kräfte ift; auch hat Teine von 
uns Einn dafür; dennoch fehlt es nicht an Freunden, die uns mit 
Liebe und Theilnahme entgegen kommen. Es giebt hier auch wahre 
gute Menſchen; — — — auch ift mehr Liebe fürs Gute und 
Schöne bier, als in einer andern Gegend des VBaterlandes, und 
dazu wirft doch das Beiſpiel der königlichen Familie Die junge 
Königin Sucht, fo viel in ihren Kräften ift, das Gute zu erhalten, 
das die vorige ? aufbaut. Auch der König ift ein guter Herr, 
der gern die. große Schuldenlaft tilgen möchte, aber es it un- 
möglih, daß fchnelle Fortfihritte gemacht werden können; fie ift 
zu groß. 

Shnmer finden ſich bier noch alte Belannte, die ſich der Meini- 
gen erinnern und auch mit ihr Wohlwollen fchenten; unter dieſen 
find vorzüglid die beiden Töchter ver v. Naſo'ſchen Familie, 
die in einem Haus’ mit uns auf der Solitüde mohnten, zwar 
noch Kinder waren, als ich mich verbeiratbet, aber doch um meiner 
Mutter willen, die ihre Pathe war, auch mid bier auffuchten. 
Beide find Wittwen und haben im legten Feldzug ihre Männer 

? Katharina v. Rußland, + 9. Ianuar 1819. 





— — —— — — 


verloren. Frau v. Notter ? und Frau v. Ehmidt haben beide 
Familien; eritere hat durch ihren Mann ein großes Vermögen er- 
halten und lebt auf einem einfachen, doch fehr anftändigen Fuß. 
Eie bat ein Gut am Fuß der Eolitübe, der Bergheimer Hof, 
wo ih oft mit ihr bingehe. Eie ift meift ben ganzen Eommer 
dort. Ihr Dann hat ein hübfches Haus bauen und ſchön einrichten 
laffen; er hatte jehr viel Einn für Kunftfaden. — — — Sie 
ſelbſt ift noch eine junge hübſche Frau, die fih aud Deiner erin- 
nert, da fie in Ludwigsburg war, wo der liebe Karl geboren 
wurde. Neulid erfuhr id, daß er auf den Reichenberg 5 verjegt 
wäre, welches wahrjceinlih für Dich, Liebfte Frau Schwägerin, 
jehr angenehm jein wird, da Du inmer in bdiefer Gegend ihn 
wünſchteſt. Den lieben Ernſt wirft Du wahrſcheinlich voriges 
Jahr felbit befuht und Dich von feinem Wohlbefinden überzeugt 
haben. Ten lieben Nichten viel berzlicheg von mir; wie werden 
die guten Rinder alle Dein Lebensglüd erhöhen! — — — — 
Meine Echweiter Louiſe ift auch wohl mit den Shrigen; ihr 
Sohn, der fih der Forftwifjenfchaft widmet, war diefes Frühjahr 
hier, und ich babe mich über ihn gefreut, daß er fich mit ganzer 
Seele den Wiflenichaften, die mit diefer verbunden jind, widmet. 
Er war acht Tage bei mir; da er gewohnt ift, ſich zu bequemen, 
babe ich ihn auch beherbergen Tönnen. Meine Schireiter wird mich 


dieſen Sommer auch befuhen. — — — — — Nun lebe wohl, 
tbeuerfte Frau Schwägerin, und erhalte mir Dein Andenken, wenn 
id) auch wenig jchreibe. — — Keine treue 

" | Reinwald. 


En weit reiht die uns vorliegente Correſpondenz von Ebri: 
ftopbine Neinwald mit Charlotte von Schiller, welche ihrerjeits 


3 v. Hoven ſchildert fie, als er fie im Jahr 1831 in Etuttgart beſuchte, 
alfo: „Die Frau v. Notter, bie ich ſchon als ganz junges Mädchen kennen lernte, 
war mir auch als Fran wegen ihrer reinen, jelten in cinem fo boben Grade wahr: 
zunchmenten Weiblichkeit ſehr lieb.“ (S. v. Hoven, Autobiographie, S. 308.) 

* Wilhelmine v. Schmitt geb. Freiin von Najo, geft. 1842 26. April in 
Etutigart. Eine Freundin von Chriſtophine Reinwalb, wie auch von Karoline Junot 
geb. v. Schiller, mit welcher fie in ſehr innigem Berlebr ftand. 

5 Bgi. oben Brief 62. Noie 2. 
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ihon am 9. Juli 1826 zu Bonn verfhied. Es find zwar aud 
aus der fpäteren Lebenszeit der Crftern noch eine Menge Briefe 
an die verſchiedenen Familiengliever vorhanden, deren Mittheilung 
jedoch, als zu Schiller felbit nur in geringerer Beziehung ftebend, 
bier nicht geeignet erfchien. Für diejenigen, welche die öfters citirte 
Heine biographiſche Schrift des Oberhofprediger® Dr. Adermann, 
Ehriftophine ‚betreffend, nicht Tennen,. fügen wir, zur Bervollitän- 
digung ihres Lebenabildes, noch hinzu, daß fie 1822 in Begleitung 
ihrer Meininger Freundin, der Wafunger Etiitsdame Frl. Sein, 
eine Reife nah Zürich unternahm, im Herbſt dieſes Jahres aber 
mit derjelben nah Meiningen zurüdfehrte, wo fie fortan kleinere 
Ausflüge abgerechnet, für immer wohnen blieb, bis mwenige Tage 
vor ihrem. neunzigften Geburtstage, am 31. Auguft 1847 un 3 Ubr 
Morgens, ein Schlagfluß ihrem irdifhen Dafein ein Ziel febte. 
„Kein Krankenlager ,” — jo jchreibt Adermann (E. 10) — „nur 
ein vorübergebendes Unmwohljein war diefem Ereigniß vorausge 
gangen« mit ungeſchwächter Geiftesfriiche) Hatte fie ſich noch den Tag 
vor ihren Tod am Anblick eines Kunſtwerks erfreut, das zur Be: 
Ihauung bier ausgeftellt war; ihr Leben verflang, wie es geführt 
worden, im Gefühl des Echönen und Guten, womit Gott bie Welt 
auggeitattet hat.” — Allgemeine, innige Theilnahme folgte ihrem 
Scheiden; denn wie fie — jelbit Dichterin und Malerin — Gleich 
und Höberftehende durch die Lebendigkeit ihres Geiftes zu erfreuen 
gewußt, jo bat fie nicht minder auch der Armuth das Scherjlein 
ber Witte gar oft gereicht. Wer hätte in ihr nit Schiller's| 
| würdige Schwefter anerkennen müflen! — Der Meininger Maler 
J. Diez hat fie im Frühjahr 1847, wenige Monate vor ihrem 
Tode, charakteriſtiſch gezeichnet, und ift das ziemlih große Blatt 
von E. Schulz Fithographirt worden. In jungen Jahren ift fic auch 
von der Freundin Ludovike Simanowiz, geb. Reichenbach, vortreff: 
lich in Oel gemalt worden. Das Bild, jetzt zu Greifenftein ob 
Bonnland, gehört zu den anziehennften Leiſtungen der Künftlerin 
und ftelt Chriftophinen in einem weiß und blauen Anzug mit 
Iodigem, von himmelblauem Band turdhzogenen Haare dar. — 











VI. 
Briefe 
Yonile (verehel. Fraukh) und Nanette Schiller 
an die Geſchwiſter. 


1789 - 1809. 


l. 
Louiſe Schiller an Chriftophine Reinwald. 


Liebſte Schwefter! 

Dein lieber Brief überrafchte mich fehr, weil er jo ganz un- 
vermutbet am. — — — — Wie freuen wir uns alle, da Du 
und Hoffnung machſt, diefen Sommer uns zu befuden! Laß Did) 
die Koften nicht abjchreden von diefem Vorhaben; unfere lieben 
Eltern werden Dich gewiß ſchadlos halten, und ih will, follte es 
fehlen, aus meiner Sparkaſſe zufchießen. Berfage uns alfo dieſe 
freude nicht, da ſich ohnehin unire .liebe Tranfe Mutter jo ſehr 
nah Dir fehnt; o wie wird fie diefer Beſuch wieder beleben! Mir 
wollen alle Gott bitten, daß. die liebe Mama diefe Freude ganz 
bergeftellt erleben möchte; . wie werben wir da zufammen plaudern, 
ung erzählen, was indeſſen alles vorgefallen, und was wir ein: 
ander nicht alles jchreiben können! Auch unfre guten Freunde 
lönnen es nicht erwarten, Dich zu ſehen und zu fprechen. 

Hier jchide ich Dir den verlangten Samen mit dem Wunjch, 
daß alles recht wohl geratben möge. Ich habe auch allerlei Tgefäet, 
und es geht. Schon recht ſchön auf. Auch unfer großer Garten 
verfpricht heuer wieder Johannisbeeren und allerlei gute Sachen. 
Noch eine Neuigkeit, die Du wiſſen mußt. Du wirft Dich noch 
erinnern ber angefangenen Kirche zwifchen unferm und des Hof: 
gärtner Scheidle Haus; diefe wird volllommen ſchön gebaut und 
eingerichtet; es ift alles dazu fertig. 

Du glaubft nicht, wie viel Gutes der Herr Magifter Seyfer, 
der einen Brief von unferm lieben Bruder gebracht hat, mir 
erzählt, und es freute mich beſonders, daß er mich gleich beim erften 
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Anblid ihm, unfern Bruder, fehr ähnlich fand; ich fragte ihm 
alles aus, was ich Tonnte, und er verficherte mich, daß er ihn in 
recht gutem Stande angetroffen und verlaflen hatte, auch daß er 
Zeuge gewefen, wie Fritz als Profefior vorgeftellt worden fei, 
welches uns. alle in Freude und Dank zu Gott verfegte.! Run 
lebe wohl, grüße und küſſe Deinen lieben Mann von mir berzlid, 
und ich ließe ihn fragen, ob ich in gutem Andenfen bei ihm ftebe, 
‚und von mir verjidern, daß ich ihn recht lieb hätte. Ich umarme 
Dich von ganzem Herzen und bin 


Deine 
getreue Säweher 
Louiſe. 
Elitäte, ben 8. m! 1789, 
2. 


| Nanette an Friedrid Schiller. 

5 (1791.) 

Lieber Bruder! 
Ich danke Dir recht fehr vor Dein Briefgen ! und freut 
. mid, daß Du Did meiner erinnerft; Du machteſt uns alle ehr 
bang. — — — 
Lieber Bruder! Empfindung läßt fih nicht in Worten aus- 
drüden, aber doch ift es leicht zu begreifen, daß, dieſe Nachricht 
ſehr auf uns gewirkt hat. Herr von Adlerskron ? tröftete ung 
aber, und ich hoffe auch, daß diefe Briefe Dich völlig gefund an- 
treffen mögen. Lebe wohl, theurer Bruber, und ſei verfihert, bag 
Dich ewig bieben wird 

Deine 
treue Schweſter Nanel. 


— —— — — — 


ESchiller hatte Anfangs Mai fein alademiſchee Lehramt in Jena angetreten. 
Nicht mehr vorhanden. 
2 Bol. Abſchnitt III. Brief 20. Note 4. 
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Louiſe an griedriqh Schiller. 


(December 1192.) 
Liebſter, befter Bruder !' 

Meine Freude über die glüdlihe Ankunft ber lieben Mama 
und Nane wirft Du Dir leicht vorftellen können.“ Ab, Gott 
fei Lob und Dank, dab er die große Reiſe ſo gut vorbeigehen 
laffen, und fie Dich, liebfter Bruder, doch fo erträglich angetroffen! 
Ich kann nicht genug zubören, wie fie voll Liebe und Zärtlichkeit 
von Dir fpreden; wie die etlichen Wochen, die fie bei Dir zus 
brachten, fo angenehm -verfloflen, die fie gewiß immer mit ber - 
innigften Rührung im ihr Herz zurüdtufen werden. O, mie oft 
dacht’ ih, wenn ih nur aucd eine Stunde davon hätte genießen 
können! Liebſter Bruder, Du baft viel, unausfprehlih viel an 
uns gethban und befonders an mir. Nimm davor meinen herz: 
lichſten, wärmſten Dank; Gott vergelte Dir's mit Gefundheit und 
Zufriedenheit und gebe, daß meine Wünſche, Dich fo bald möglich 
zu feben, erfüllt werden. Ich fehne mich alle Tage mehr, mid. 
an Dein liebevolles Herz ‚zu drüden. Wir meinten alle mit ein- 
ander vor Freuden bei der glüdlihen Ankunft und bei Erzählung 
Deines fo liebevollen Empfangd in Sena; nur allein: unfere Be 
forgniß wegen Deiner theuren Gefundheit macht uns mannigmal 
traurige Stunden. ch Hoffe aber, aufs. Frühjahr wird Gott feinen - 
Segen geben, daß Deine Gefundheit völlig wiederhergeftellt werde. 

Ich freue mich unausfprechlich, wenn ich aufs Frühjahr zu 
meinen lieben Bruder darf, und es fol mid auch nichts als 
Krankheit davon abhalten. 

Der Seidenzeug iſt ganz nach meinem Geſchmag; ich laſe mir 
wirklich ein Kleid davon machen und will es vecht ſchon behalten, 
bis ich’ zu meinem lieben Bruder komme. Auch bie 6 Carolin 
bleiben verwahrt zu meinem Reiſegeld; meine .einzige Beitrebung 

Bot. Abſchnitt III. Brief 23. u. 24., den Beſuch der Mutter unb Nanet- 


ten’s in Jena betreffend, Der obige Brief ift nach ber Ruatehr der Reifenden 
geſchrieben. 
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fol fein, meinem lieben Bruder nützlich zu werden und feinen 
MWohlgefallen und feinen Wünfchen entgegen zu kommen. 

Die Mama fagte mir von einer Binde, um Deinen Leib zu 
ftriden ; ich babe ſchon allenthalben nad) Seidenhajen gefragt, kann 
aber bisher noch nichts erfahren. Ich will mir aber alle Mübe 
geben; doch glaube ih, von Seidenhafen giebt es zu ſehr nad) 
und hält den Leib nicht fo gut zufammen; ich dächte von feiner 
Wolle oder Baumwolle oder Flodfeiden würde es vielleicht auch 
gut ausfallen. ch bitte mir Nachricht von Dir aus, wie Dir es 
recht wäre, und dann erlaube mir, daß ich es firiden darf; dies 
würde mir äußerſt viel Vergnügen machen. Nun, Gott fchenfe 
Dir erträgliche Gefundheit! Nochmals danke ich Dir, liebfter Bruber, 
taufendmal vor Deine Liebe und Sorgfalt vor mich; id} umarme 
Dich ſchweſterlich und bin immer in Gebanlen bei Dir. 

Lebe wohl! 
Deine treue Echweiter 

Louiſe. 


Nauette an Schiller's Fran. 


Solitüde, ven 26. Januar 1798. 

Ich kann diefe Briefe unmöglich abgehen lafien, ohne etwas 
an meine liebe Frau Schwägerin beizulegen; ich bätte Ihnen. das 
letztemal geichrieben,. wenn nicht Zahnſchmerzen mid) - davon ab- 
gehalten hätten, von denen ich wirklich noch nicht ganz frei bim, 
weil das ungeftüme Wetter fo jehr auf meine Gefundheit wirkt, und 
mic ift auch dabei fehr vor Schiller bang, daß es Einfluß auf feine 
Gefundbeit hat, wenn es in Jena fo ungeftüm if. Ich bir nur 
froh, daß der größte Theil des Winters fchon überflanden «ft, und 
daß wir den jchönen Frühlings: und Sommermonaten immer näber 
find, und die ſchöne Ausficht in Diefe Zeit macht mir ſchon viel 
Sreude, indem id) da auch Hoffnung habe, Sie und meinen lieben 
Bruder zu fehen. — Sie werben freilihd wohl Ihre Winterabende 
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mehr gejellfchaftlih zubringen, als wir bier auf unferm einfamen, 
todtenftilen Aufenthalt; Ihr Klub von Schwaben, ! er mag noch 
jo gering fein, ift doch gewiß immer zahlreicher als bei uns unter 
unfern 2andsleuten. Ich follte mich es fait ſchämen zu fagen, 
warn ich Ihnen nicht ſchon einen Begriff von unferer biefigen 
Lage gemadt hätte. Wie oft denfe ih dann an Sie, liebe Frau 
Schwägerin, ftelle mir dann aufs Ungefähr jede Stunde vor, wie 
Eie fie zubringen; denke mir eine rechte hübſche Landfchaft, die Sie 
eben aus ihren Händen legen, und wenn id) dann bei Shnen 
wäre, wollte id fie recht loben. Nun, liebe Frau Schwägerin, 
lafien Sie nur dag Projelt, das uns fo viel Freude machen würde, 
nicht wieder zerfchmelzen, daß wir nicht in unferer fchönen Hoff: 
nung getäufcht werden, Sie und meinen lieben Bruder auf das 
Frühjahr zu fehen; ich denke dom, wenn es Schiller's Gefundheit 
und ein glüdliher Erfolg vom Schreiben an den Herzog zuläßt, 
daß es keinen Anftand-baben wird. Der Frau v. Beulwitz find 
Sie fo gütig und empfehlen Sie mid. — — — — 

Der Einfall wegen der hoben Hölzer, ? die der König Philipp 
zur Verſtärkung feiner Perfon erdadht hat, däucht mir in allen 
Fällen gut, befonders wenn er als König Philipp Reifen machen 
wollte, daß ihm der Schulter etwas an der Majeftät und Würde 
zuſetzte, ſonſt könnte man es nicht ‘glauben. Doch ift es beiler, 
als wenn man an Geift und Seele zuſetzen muß, und deswegen 
legen Sie Seiner Majeftät den ehrerbietigften Gehorſam ſeiner 
Dienerin zu Füßen. — 

Haben Sie wohl den alten Jäger auch noch, weil ihn Schiller 
wegthun wollte? Die Mama hat mich gefragt. Nun leben Sie 
wohl, beſte Frau Schwägerin; meinem lieben Bruder tauſend Küſſe, 
und er möcht' nur bald geſund werden. ch Fülle Sie auch recht 
berzlic und werde immer bleiben Ihre treue, Sie zärtlich liebende 

\ Nanette. 


’ Dies bezieht ſich auf ben philofophifchen Club, der. ſich um Schiller und 
Reinhold in Jena verfammelt hatte, und zu bem allerdings auch mehrere Schwa⸗ 
ben, wie Paulus, Gros u, a. gehörten. (Bgl. Abſchnitt IV. Brief 2.) 

2 Abfüge an den Sıhuben. 

Schiller, Beziehungen. 24 


Diejelde an F. Sdiller. 


Solitlide, den 19. Febr. 1796. ' 

Obne Zweifel wirſ Du Dich nach Nachricht ſehnen von den 
Umſtänden unſeres lieben Vaters. Längſt würde ich Dir wieder 
davon geſchrieben haben, hätten wir nicht immer auf Beſſerung 
gewartet, oder zum wenigſten auf mehr Entſcheidendes von dieſer 
Krankheit. Leider iſt noch wenig Hoffnung einer baldigen Belle: 
rung da — — — — — — — Freilich und leider kommt das 
Vertrauen des Papa's an feine Aerzte nur nad unmittelbarer 
Wirkung der Medicin, und jo im Gegentheil Mangel an Gebulb, 
die man natürlih in fo anhaltenden traurigen Umjtänden leicht 
verliert, und auch die offenen Aeußerungen gegen den Arzt, wenn 
die Schmerzen lich vermehren oder zum wenigſten nicht vermindern, 
laflen mich in der Folge fürdten, daß Buttermwed zurüd bleibt, 
das mir um fo empfindlicher wäre, weil er bei feinem übrigen 
Beftreben die einzige Perſon ift, die durch ihre Beredtiamkeit im 
Stande ift, noch Gründe entgegenzubalten, um feinen fehr üblen 
Launen Einhalt zu thun, die jo fehr mit feiner Krankheit auf uns 
wirken. — Die liebe Mama wird gewiß noch dur Schreden ihre 
Kräfte verlieren, die ihr doch jetzt fo ganz obmentbehrlih find. 
Sie hat bei Tag und Nacht feine Ruhe, ohngeachtet ih und Louiſe 
nod immer abwechjelnd mit wachen. - 

Gott gebe, dab Papa bald im Stand mwäre, Dir ſelbſt zu 
fchreiben, lieber Bruder! Es ift ihm auch.vecht berzlih leid, es 
nicht zu können, denn jchreiben ift ihm nicht erlaubt. Lejen aber 
kann er noch, und es ift ihm eine große Erholung, gute Lektüre 
zu finden. So erbielten wir geitern Abend die Horen und ben 
Almanach,? das uns unbefchreiblich freute, und wofür wir alle 

ı Der letzte Brief von Schiller’s hoffnungsvoller jüngfter Schweſter; am 
28. März 1796 ſtarb fie. 

2 Der erſte Schillerihe Mufenalmanad für das Jahr 1796, ber mit 
Ziteltupfer und ſechs Mufitbeilagen zur Michaelismefle 1796 bei dem jungen Buch- 
hänbler Michaelis in Nenftvelig erſchien, wärend bie folgenden (1797 — 1801) von 
Cotta in Tübingen verlegt wurben. (Bal. G. Schwab, Sciller’% Leben, 
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einftinmig Dir, lieber Bruder, danken. ch freute mich um fo 
mehr, da es in einen Beitpunft fam, wo der Papa ſich die un 
angenehmen Augenblide kann vergefien machen, und die Muſikalien 
machten auch mir, ungemein viel Freude. 

Ich boffe doch, lieber Bruder, daß es mit Deiner Gefundheit 
leivlich gebt, und wir fehnen uns alle eben jo fehr nad Nachricht 
von Dir, der lieben Lotte und dem tbeuren Karl. Sch muß auf: 
hören, denn ber Papa ruft mich jegt in feinen großen Schmerzen. 
Der gute Vater, wenn wir ihm nur beiten fünnten! Es ift doch 
gar zu traurig. 

Lebe wohl, wir umarmen Euch alle herzlich, die liebe Lotte 
und den Goldſohn. 

Deine Dich liebende 
Nanette Schiller. 


6. 
Louiſe an Friedrich Schiller. 
(Anfangs April 1796.) 
Liebſter Bruder! 

Ohne vorher auf Antwort unſeres letzten Briefes zu warten, 
müſſen wir Dir ſchreiben, daß es ſich leider mit des Lieben Papa's 
Umftänden nicht viel gebeflert hat. Wenn er nicht durch Opium 
oder durch trodene Wärme und Schwigen einige Linderung fich 
verfchaffen fönnte, jo wäre es noch wie von Anfang. Dur den 
Kaiferl. Königl Obrift-Feldarzt, weldyer diefer Tage das biefige 
Spital und bei diefer Gelegenheit auch den lieben Papa bejucht bat, 
ift nunmehro fein Zuftand für einen veralteten Rhenmatismus er: 
Härt, und er bat ihm beiliegenden Rath gegeben, den der Papa 
fogleih nad Stuttgart an feine Aerzte geihidt hat und nun er⸗ 
wartet, ob ſie die Hufelandiſche Schrift in Stuttgart bekommen, 
Stuttgart 1840. ©. 452 und fi.) Im dem erſtern ſtehen einige ber ſchönfien 
Schiller’ichen Gebichte, fo 3. B.: „die Macht des Geſanges,“ „der Tanz,“ 


„Pegaſue in ber Dienſtbarkeit“ (nachmals Pegaſus im Joche genamt), 
„Die Ideale,“ „Würde der Frauen.“ 
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welches wir heute noch erfahren müſſen. Die liebe Mama ift eben 
immer noch vol Traurigkeit und Niedergefchlagenbeit; doch hoffen 
wir, daß, wenn es fich mit Papa ändert, e8 auch mit ihr beſſer 
gehen werde. 

Die liebe Chriſtophine bat ung vorgeflern Briefe geichidt, 
worinnen fie auch, wie wir, ben Tod der lieben feligen Nane 
fchmerzli beweint. Ach Gott! diefer Schlag kam uns zu uner: 
wartet und zu ſchnell, daß wir uns bisher noch nicht ganz haben 
faſſen fünnen. Unfere einzige Beruhigung ift, daß wir alles ange 
wandt haben zu ihrer Rettung; aber ihre ganze Natur muß fchon 
lang ber zerrüttet geweſen fein, wie der liebe Papa Dir ſchon davon 
gefchrieben bat. — — — — 

Die Entzündung brad auf die legten acht Tage überall an 
ihrem Körper aut. Man mußte immer dagegen wehren, bis zu: 
legt — — der Brand leider ganz im höchſten Grade da war. 
hr Athem ward fchwerer (fie hatte Herzklopfen, daß man es or: 
dentlich hören konnte, wenn man ihr das Ohr auf die Bruft hielt), 
bis er endlich nah und nach ganz fanft ausging, fo fanft, daß 
fie nieht einmal den Mund verfrümmte, noch viel weniger Ber: 
zerrungen im Gefiht befam. Ih ftund an ihrem Bette, bielt 
immer meine Hand in ihrer und fegnete fie, fo viel ich Stärfe 
noch hatte, ein. — 

Aber diefe Empfindung, liebiter befter Bruder, kann ich nicht 
ausdrüden, wie mir da war. Eine fo liebe hoffnungsvolle Schwefter 
verfcheiden zu jeher! Du baft fie nicht ganz Tennen lernen — und 
feit der Zeit, als Du im Lande warft, hatte fie ſich fehr zu ihrem 
Bortheil geändert. Ihr Verſtand und ihr ganzes Weſen mar groß, 
und edeldenfend ihr Herz; fie verſchloß manches Unangenehme, um 
e8 vor den Eltern zu verbergen, und litt es im Stillen. Der 
Kummer wegen des Papa's äußerſt ſchmerzlichem Zuftand — — — 
beftürmte und drüdte ihr Herz mehr, weil fie es vor ung verbergen 
wollte, indem fie uns mit vielem Verſtand immer zu tröften fuchte. 
Wir ftunden oft alle drei da und zitterten am ganzen Leibe vor 
dem Ausbruch der Schmerzen des Papa's. — Wirklich kommen fie 
immer fo zum Ausbruch, weil er fo fehr geſchwächt worden durch 
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das viele Arzneibrauden, auch durch das Opium. Ad, Gott ftehe 
ung bei und gieße Balfam in das Herz der lieben Mutter ! 

Es ijt mir herzlich leid, Liebfter Bruder, daß ich Dir fo traurig 
diesmal ſchreiben muß; Du wirft’3 erlauben, daß ich mein Herz 
auch bei Dir öffnen darf. In Deinem nächften Brief bitte ich, 
daB Du der lieben Mama einige Tröftungen beifügft; es ift fehr 
nötbig. Der Kummer, den wir feit einiger Zeit haben, drüdt ung 
faft zu Boden; ich muß alle Leibes- und Seelen-Kräfte anwenden, 
mich aufrecht zu erhalten, font ginge die ganze Haushaltung zu 
Grund NReinwald will feine Frau.wohl. reifen lafien, aber er 
führt Gründe an, wo mir es felbit nicht zugeben Fönnen, und 
überhaupt würde ihr der Kummer unferer wirklihen Lage fo fehr 
zu Herzen geben, daß fie auch noch fünnte bei und krank merden, 
und da wären wir. boppelt in Sorgen. Auch die Reiſe fo allein 
zu maden — — — — — 


(Schluß fehlt.) 


Diejelbe an Denfelben. 


(Ende Mai 1796.) 
Liebſter beiter Bruder! | 

Nun bin ich wieder fo weit bergeftelt, daß ich felbit an Dich 
Schreiben kann, freilih noch fehr ſchwach. Geftern erhielten wir 
Deinen lieben Brief; Deine Güte überrafhte ung außerordentlich. 
Gott belohne Dein edles Herz und ſchenke Dir Gefundheit und viel 
Freude davor; nehme bier meinen herzlichſten Dank. Daß es mit 
Deiner Gefundheit wirklich jo erträglich geht, ift ums ein großer 
Troſt; wir wollen zu Gott boffen, daß Deine Leiden fich völlig 
verlieren werden. Liebiter Bruder, ih war ganz am Rand de 
Todes und glaubte felbit nicht mehr, daß ich auflommen würde. 
Denke Dir die Empfindungen, die in meiner Seele vorgingen! 
Mein Zuftand war. fonderbar. Noch willen wir nicht, wie man 
eigentlich diefe Krankheit beißen ſoll. Zuerit fühlte ich fehr große 
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Schmerzen im Magen, befam beftiges Fieber und Entzündung im 
Hals. — — — — Die Hibe des Fieberd nahm fo fehr zu, 
daß ich oft nichtd von mir wußte, und auf einige Arzneien, 
die mir die Doctoren gaben, wurde e& noch fchlimmer. — Ich 
glaube, daß fie diefe Krankheit nicht gleich erkannten, bis fie 
endlid mir eine Mixtur verordneten, von der ich heftigen Aus- 
wurf und Huften befam, und von da an. wurde mir befler. Diele 
Mirtur mußte man zehnmal wiederholen, und dann gaben fie 
mir ein Kräuter-Decoft mit China darunter; da befam ich wieder 
Appetit zum Efien, und nun gebt es fo ziemlich erträglich, bis 
auf den Huften und kurzen Odem, den ich noch habe. Und über: 
haupt fo abgemattet, auch recht mager bin ich geworden. Doch 
Bott fei Lob und Dank, daß es nur fo weit gelommen?! Die 
China und einen Kräutertranf brauche ich noch einige Zeitlang 
fort. Nun lebe wohl, Tiebfter Bruder; nochmals danke ih Dir 
vor Dein großes Geſchenk. — Deiner lieben Frau meine berzlichen 
Grüße; wenn nur die Entbindung glüdlich vorbei geht! Ich um: 
arme Dich ſchweſterlich. j 





Louiſe. 


| (September 1796.) 
Liebiter Bruder! J 

Auch ich kann dieſen Brief nicht fortlaſſen, ohne auch Dir 
die Empfindungen über den allzugroßen Verluſt unſers lieben 
ſeligen Vaters mitzutheilen; es geht meinem Herzen ſo nahe, und 
wir fühlen alle Stunden mehr, was wir an ihm gehabt haben. 
Auch vor mich forgte er fo väterlich in Betreff meines künftigen 
Shidjals. — Die liebe Mutter wird Dir im lehten Briefe Einiges 
von meinem geliebten Freunde ! gefchrieben haben; ich hätte Dir 
es fchon felbft mitgeteilt, allein die Ausfichten waren bisher noch 
nicht fo hoffnungsvoll tie jet. Nun bat er fi) ganz gegen den 


' Bicarius Frankh. 








375 
lieben feligen Vater erflärt. Letterer ließ ihm zu jich vor's Bette 
fommen vor ungefähr zehn Tagen und fagte ihm, daß er nod 
ein Anliegen hätte und wünſchte darin Gewißheit zu haben. Er 
ſähe täglih, mit welchem Attachement er fich gegen feine Louiſe 
befonders, und überhaupt wie thätig theilnehmend er ſich gegen uns 
alle ſchon geraume Zeit ber betragen, daß dieſes noch ſein ein- 
ziger Wunſch wäre, feine Louiſe verforgt zu wiſſen, um rubig 
fterben zu können. Mein Freund gab ihm dies zum Troft: daß 
er ganz ruhig fein könnte deßwegen, indem er ihn verfiddere, daß 
fo bald er Brod und Amt. babe, ich es mitgenießen folle, welches 
ſchon lang in feinem Herzen beſchloſſen gemwejen; gab ihm vie 
Hand darauf und verſicherte ihn feiner fortdauernden Liebe und 
Anbänglichkeit vor ung ‘alle. Der gute Vater! e8 war ihm immer 
vor mich bange; weil mein Freund fih unterdeflen noch gar nicht 
gegen ihn äußerte, glaubte er, daß es nur Freundidaft allein 
wäre, weil er fich unferer jo thätig annahm; jeßt aber ſehen wir 
ihn an, als wenn er ſchon in unjere Familie gehörte. — So 
fhidt die Vorfehung immer wieder etwas zum Troſte vor ung. 
Ueber Deine lieben Kinder möcht” ich mich perfönlich freuen können. 
Den Keinen Ernft ftele id mir im Geift vor. Nun umarme 
ih Dih und Deine liebe Lotte berzlih und bin Deine treue 
Schweſter 
Louiſe. 


Den 4. November 1796. 
Liebiter Bruder! 

Ich war in Leonberg, wie die Hebe Mama an Dich gefchrie- 
ben, ınd bat fie, noch einen Pofttag zu warten, um aud) ein 
paar Linien beizufegen. Ich babe unfer Fünftiges Logis ordentlich 
eingerichtet, und ich freue mich, der Tieben Mama mehr Bequem: 
Iichkeit zu verichaffen, als bier. Weberhaupt fehne ih mid von 
bier weg; alle Gegenftände kommen mir viel trauriger vor und 
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erinnern mich alle Augenblide an den großen Berluft — und eine 
unglaubliche Leere ift in dem Haufe. 

Geftern bin ic auch in Stuttgart geweſen bei den Herrn, die 
vor und geſprochen wegen einer Unterftügung, und babe mich bei 
ihnen bedankt, hab’ auch die 75 fl. auf der Generalcafie ein- 
genommen. Herr Hofrath Pfeiffer war äußerſt freundfchaftlid 
und fagte, es thue ihm ſehr leid, daß er uns nicht hätte gleid 
eine jährliche Benfion bewirken können; wir follten einftiveilen rubig 
mit diefem fein, bis das laufende Jahr zu Ende gebe; alsdann 
wol’ er gewiß auch wieder an uns denfen; die 75 fl. feien eben 
fo viel als ein Gracial, da müßten wir alle Jahre wieder darum 
bitten. Wenn fie nur jährlide Penfion wären, fo wollten wir 
zufrieden damit fein; es ift doch Holz und Licht; follte aber dieſes 
nicht werden, fo will ih Dich, lieber Bruder, bitten um ein Con⸗ 
cept an den Herzog, Auch haben ung gute Freunde gejagt, wir 
folten uns noch nicht beim Herzog für da3 wirkliche bedanken, 
tondern erft, wenn wir jährlich etwas Gewiſſes hätten; ich will 
es aber Deinen Rath überlafien. Wenn freilid Du einige be 
fannte große Männer in Stuttgart wüßteſt, fo würde vielleicht ein 
einziger Brief viel gut machen können; wir willen fonft niemand, 
als den Bice-Direftor Autenrieth und Hofrath Pfeiffer, die 
wir aber nicht fo oft incommodiren können; der Hofrath Hart: 
mann, der dem jeligen Papa immer die treueite Freundjchaft 
verjicherte, ivie er noch gefund war, und mie er feinen Rath in 
Baunmvefen Draudte, bekümmert ſich jet gar nicht mehr um uns 
und bat den Bapa kein einzige8 Mal in feiner Krankheit beſucht; 
das thut uns fehr weh. So lernt man die Leute fennen. Ueber: 
haupt ift Menichenfenntniß ein meites Feld, wo man lich oft be 
trügen fann. Wenn Wolzogen no in Stuttgart wäre, fo bäten 
wir dieſen, uns an die Hand zu gehen. — — — Herr Hofrath 
Elfäßer ift auch ein guter Freund von ung; er ift aber immer 
als Commiſſär 'verihidt. — — — — Nun, Gott wird auch wieder 
in die Zukunft vor uns forgen; er bat uns fchon fo oft aus 
mandyer Noth befreit, mein Vertrauen zu ihm wird alle Tage 
teiter, und ib danke ihm taufendmal vor die Leiden und 
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Prüfungen, die er uns zufhidt; fie machen uns duldfam und zufrie: 
dener in einer Lage, die uns würde viel mehr zu überwinden 
foften, wenn wir nicht durch lange Leiden nad) und nad uns 
"dazu gewöhnt hätten. Mein Freund. ift fchon vier Wochen krank; 
wir laffen alle andern Tag nad ihm fragen. Jetzt fcheint es fi) 
wieder zu beflen. — — — — — Nun lebe taufendmal wohl, 
küſſe Deine liebe Frau und Kinder recht berzlih in meinem Na- 
men; erjterer jchrieb ich das lektemal. Ich unarme Dich ſchwe⸗ 
fterlid und habe mein ganzes Vertrauen zu Dir; Deine Liebe und 
Sorgfalt iſt es gewiß auch werth, Gott fegne Dich davor! 
Ä Louiſe. 


— — — — — 


10. 


Den 11. Nov. (1796), als am Geburtstag 
des lieben Bruders, wozu id in Gedan- 
fen alles Stüd und Segen wünfce. ' 


Lieber Bruder! 
Taufend berzlide Grüße von mir und innigen 'Danf vor 
Deine kindliche und brüderlihe Liebe! Wie glüclich ſchätze ich 


" Hieraus geht hervor, daß Boas (Echiller’s Jugendjahre I. ©. 46.) 
nicht ganz Recht bat, zu behaupten, tie Familie bes Dichters babe ſtets den 
10. Rovember ale Geburtstag gefeiert. Nur von ber Famiilie, die Schiller felbft 
begründete, nicht won berjenigen, aus ber er ftammte, ift bies richtig. Wenn 
Boas aber ferner (S. 47) zur Entkräftung ber Angabe bes bamals ſchon be- 
fannten, wenn auch noch ungedrudten Briefes von Louife Schiller bemerkt: „Louife 
war nod ein Meines Kind, als ihr Bruder ben Kreis ber Familie verließ, um 
nie dahin zurüdzufchren, und fie mag ſich wohl nach ber fchriftlichen Urkunde, dem 
Marbacher Taufbuch, gerichtet haben ;” jo möchten wir dieſer Schlufjfolgerung eine 
andere fubftituiren und fagen: gerade weil Louife damals noch ein Feines Kind ge- 
wefen, fo ift ihr am wenigften zuzutrauen, daß fie bei Beftimmung bes brüderlichen 
Geburtstags irgend felbftftändigen Anfichten gefolgt fei; fie wird fich vielmehr gewiß, 
ohne alle weitere Prüfung, demjenigen angefchloffen haben, was in ber Familie 
Brauch war. Auch gegen die weitere Annahme von Boas: „Schiller feierte 1793 
fein Wiegenfeft in der Heimath, und wenn wir wirklich annehmen wollten, er 
hätte Das Datum verwechſelt (er ſelbſt feierte ftets den 10. November), fo würde 
der Irrthum dort jebenfall8 berichtigt worben fein,” — miüffen wir uns erllären; 
denn einmal ift gerade der vorliegende, drei Jahre fpäter gefchriebene Brief Louifen’s 
ein beutliher Beweis bafür, ba eine foldhe Berichtigung im Elternhaufe nicht 
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mich, einen fo lieben Bruder zu haben! Ich weiß gewig, Du wür⸗ 
bet in allen Fällen vor uns forgen; Tünnten wir nur näher bei: 
fammen leben und einander gleich alles fagen, und Dich, lieber 
Bruder, ale Mal um Deinen Rath fragen! Hier fchiden wir 
Dir auch des lieben feligen Papa's Manuffript von dem ziveiten 
Theil feines Buchs, auch noch eins, wo die illuninirten Obftblätter 
bazu gehören; vielleicht kannſt Du fie auch noch zufammenordnen, 
auch die Beichreibung der Druckmaſchine, und was ih noch ge: 
funden babe, weil Du gefchrieben, wir follen die jhriftliden Sachen 
ſchicken. 

Nun iſt unſer Auszug bald vorbei, und wir werden wohl 


ſtattgefunden, und ferner war ſelbſt Chriſtophine Reinwald, welche, als die vermeint⸗ 
lich ſicherſte Quelle, von Schiller's Nachkommen hinſichtlich dieſes Streitpunkts oft 
befragt worden iſt, hierüber nicht ganz klar und meinte blos, ihr Bruder ſei eine 
Nachtgeburt geweien, bie man am 11. November angezeigt habe. Die beit Guftav 
Schwab, Urkunden Über Schiller und feine Familie, ©. 34. u. 44. 
mitgetheilten Auszüge aus dem Marbacher Zaufregifter und aus dem am 16. Zur 
nuar 1773 Behufs des Eintritts in die Mititärpflarzichule (Akademie) ausgeftellten 
Taufſcheine Echiller’s beweifen nichts, denn im ZTaufregifter ſelbſt ſteht mur ber 
Zauftag, 11. Nov. 1759, angegeben; allbefanntermaßen aber war es ın 
ber damaligen Zeit durchgängig Sitte, die Kinder am Tage nad ber Geburt 
zu taufen, und es pflegte biernach meift auch bloß ber Tauf⸗ nicht ber Geburtstag 
in den Kirchenbilchern angegeben zu werten. "Nur dann war es üblich, beite 
Tage zu notiren, wenn bie Geburt ausnahmeweife einige Tage vor ber Taufe 
ftattgefunten. In dem, Wbfchnitt I. mitgetbeilten und mit offenbarer Genanigfeit 
in den Daten abgefaßten väterlihen „curriculum vitae meum“ findet fich 
dagegen zweimal ausbrüdtich der 10. November als Schiller’ Geburtstag an- 
gemerkt, während in ben Briefen bes Vaters und ber Mutter allerbings gleich 
falls Irrthümer über die Geburtstage ber einzelnen Familienglieder zum Vorſchein 
kommen. (Bgl. Abfchn. III, Brief 17. Note 1. Brief 25. Note 3.5; Abſchnitt IV. 
Brief 12. Note 2.) Es wird alfo immer mißlih fein, fi Behufs Feſtſtellung 
eines Geburtstages auf Die Briefe der Schiller’chen Familie zu berufen, zumal es 
überdies den Anfchein hat, als fei eine. regelmäßige Feier der Geburtstage im 
Elternhaufe Schiller’8 nicht Brauch geweſen, da fowohl unter ben oben mitgetheilten 
Briefen des Vaters, als in denjenigen, bie Chriftophine an den Bruder und 
defien Gattin ſchrieb, ſolche vorkommen, die vom 10. oder 11. November batiren, 
obne eine Gratulation zum Geburtstage zu enthalten (f. Abſchn. III. 1., Abſchn. 
V. 42.), — ein Umſtand, ber gleichfalls dazu beigetragen haben mag, baf bie 
gebachte Streitfrage unter Schiller’8 nächften Angehörigen unentfchieden geblieben 
ft. Nur Schiller felbft, feine Yrau und Kinder feierten — mie gefagt — obne 
ben geringften Zweifel, ben — gewiß allein richtigen — 10. Rovember. 
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big morgen ober übermorgen von bier abziehen. Wir haben ſchon 
fünf uhren mit Saden hinüber, drei mit Holz und zwei mit 
Möbeln. — — — — — 

Sehr befchwerli war der Zug vor ung; wir haben faft feine 
Fuhren befommen können. Die Rindviehſeuche ift wirklich ſehr 
art in unferm Lande; da kann man und darf man nit mit 
Ochſen fahren, und die Pferde find um deſto theurer. Aud) hab’ 
ih faft allemal bei aller Witterung mitgehen müflen und die 
Sachen abladen laſſen und wieder verfchließen. Es nimmt mid 
jelber Wunder, daß ich nad einer fo fchweren Krankheit bei aller 
Witterung jo fortlommen Tann. Gott giebt feinen Segen fit: 
barlih dazu. Denke, lieber Bruder, vor ein paar Tagen ließen 
wir die noch rüditändige Gage von Jakobi an bis auf ben Todes: 
tag des lieben Papa's holen;- da bat man uns 27 fl. Tare vor 
den Majorscharatter ?. abgezogen. Unfre guten Freunde in Stutt: 
gart aber fagten, wir follten beim Herzog um Nachlaß bitten, 
weil e8 ſchon vor drei Jahren hätte follen abgezogen werden; es 
würde gewiß geſchehen. Nun will ich's gleich thun; es tft vor 
uns jetzt wohl der Mühe wertb, daß wir uns darum bemühen. 
Nun umarme ich Dich herzlich; taufend Grüße der lieben Lotte 
und den lieben Kindern! Deine treue Schweſter 

Louiſe. 


1l. 


(8. April 99.) 
Riebfter Bruder! 

Diesmal bab’ ich Dir mehr zu fchreiben, al3 die liebe Mama, 
da fi einiges zugetragen bat. Vor ungefähr vier Wochen ging 
einer von den beften Dienften auf, den Gonftanz zu vergeben hat; 
der Pfarrer nämlich von Uhlbach,! fo heißt der Ort und ift nur 


3 Bol. Abſchnitt I. Note 29. 
‘ Bol. Wöfhnitt V. Brief 13. Rote 1. 
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2 Stunden von Stuttgart am Nedar ohnweit Rothenberg , melbete 
ih um einen andern Dienft, um feine Tochter auf dem jeinigen 
verforgen zu können. Dies fagte mir Frankh und erinnerte ſich, 
daß Herr v. Dalberg an Dich, lieber Bruder, deswegen geſchrie 
ben und dem Dom: Dedhanten Grafen v. Biffing die Sade em: 
pfohlen hätte; er fehrieb gleich an denfelben und bat auch noch ein 
Mal Herrn von Dalberg in einen Schreiben (morin er fi auf 
feinen Brief an Dich berufte) um Vorſprache bei dem Domkapitel. 
— Nun wollte ih. Dir glei Nachricht davon geben; weil ich aber 
und auch Frankh vermuthen mußte, daß e8 der Tochter ſchon zu- 
gefagt jein müßte, unterließ ih es, und wollte auch vorher bie 
Antwort von Dalberg no abwaiten, die denn aud kam: daß 
der Herr von Dalberg feine Bitte an da3 Domkapitel eingefchidt 
bätte, daß er aber e3 nicht gewohnt fei, Recommandationen zu 
maden, und e3 dem Domkapitel überlafie; übrigen aber thäte 
e8 ihm leid, daß er Heren Hofratb Schiller nit eigenmädhtig 
dienen könnte, weil er nur zwei Orte allein zu vergeben hätte, und 
die andern ſechs das Domkapitel, Nun ift aber nad der Ant: 
wert der Kriegslärmen in Conſtanz fo außerordentlich worden, 
daß die Herrn vom Domkapitel fih alle flüchten mußten, und 
diefe Sache fteht jet ftil. — Der Pfarrer von Uhlbach hat einen 
andern Dienft erhalten und will nöch nicht aufziehen, bis er vor: 
ber Nachricht von bortber hat, und man glaubt nun, daß e8 mit 
jeiner Tochter noch nicht entichieden, oder fie vielleiht gar nicht 
den Dienft erhalten würde. 

Nun, lieber Bruder, lege ih Dir mein Anliegen vor und 
bitte Dich um Deinen Rath; vielleiht wenn von Deiner Eeite 
no ein Schritt, etwa ein Schreiben an den Grafen v. Biffing, 
dazu käme, ehe die Sache ganz entichieven würde, dab Frankh noch 
den Dienſt befommen könnte. Man muß 500 fl. in's Domlapitel 
für jeden Dienft geben; das thut nichts; der Uhlbacher Dienit ift 
gut und man darf es wohl geben. Aber nochmals ftelle ich die 
ganze Sache Deinem Rath anheim. D, wie viel Rube, Zufrieden: 
beit würde fi in meinem Herzen anfaden! Denn außerdem 
würde Frankh wenigftens nod gegen ein Jahr warten müflen. 
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Run lebe recht herzlich wohl, ich umarme Dich, die liebe Lotte und 
die lieben Kinder berzlih, Deine Dich zärtlich liebende 
Schweſter Zouife, ! 





12. 


(Clever⸗Sulzbach) den 21. April 1802. 
Riebfter Bruder! 

Ich ſetze mich fogleich hin, Deinen Brief! zu beantworten und 
würde beute Dir und der Chriftophine obmebies gefchrieben 
baben, wie die liebe Mutter wirklich fich befindet.?2 Seit 4 Tagen ift 
fie fehr Frank und wird immer ſchwächer. Am Dftertag Nachts haben 
fih ihre Schmerzen fehr vermehrt, daß wir Alle vor Sammer nicht 
wußten, was wir anfangen follten. Gleich am anbrechenden Mor: 
gen ließen wir Herrn Doktor holen, der ihr noch Medicin verord⸗ 
nete, und kam indefjen alle Woche zweimal, Ach, die gute Mutter 
leidet entfeblih. Ach Gott! das Herz zerfpringt mir faſt, wenn 
ih ihr Leiden fo anfehe, und Niemand Linderung verjhaffen kann, 
ald nur auf eine Furze Zeit mit Opium. — Ich bin wirklich bei: 
nahe zu unvermögend, Dir noch fo Manches zu fchreiben, das ich 
nachholen will, woher allenfall$ der Grund und der Anfang zu 
diefer entfetlihen Krankheit muß gefommen fein. Sie ‚glaubt eine 
Erhitzung vor ungefähr 11, Jahren. — 

Du glaubft gar nicht, lieber Bruder, mas mir daß bei ihren 
vielen Leiden für ein Troft ift, daß ich fie felbft pflegen und ihr 
doch manchmal eine Heine Erleichterung verfchaffen kann, und wie 
fie gegen Dich, lieber Bruder, fo dankbar ift, daB Du aud jo 


' Schillers Antworten auf Louiſen's Briefe aus biefer und ber früheren Zeit 
fehlen; das erſte Echreiben, das Bons (Nachträge, Bd. II. ©. 476.) mit ı 
tbeilt, Datirt vom 28. Auguſt 1800 und ift an den Pfarrer Frankh gerichtet. | 
‚ Darin zeigt ber Dichter feinem Schwager an, baß er, um fein Gedächtniß in der 
Frenthichen Familie zu ſtiften, Cotta aufgetragen habe, ihr den W allenſtein zu | 
‚ Übermachen. Aus dem Jahre 1801 ift gleichfalls kein Schiller'ſcher Brief nad) ; 
\Elever- Sulzbach vorhanden. 

Vom 10. April 1802. (Bgl. Boas, Nachträge, Bb. II. ©. 476.) 

2 Bgl. Abſchnitt IV. Brief 29. Note 1. 
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viel für fie thuft und fie unterftüßeit; auch die liebe Ehrifto- 
phine nimmt fo Antheil, auch Reinwald. Sie bat fhon oft 
nit Thränen Gott gedankt, dab er ihr fo gute Kinder gegeben 
und uns ſchon oft den Segen gewünſcht. Ach, der Liebe Gott 
wird fie in der beffern Welt für ihre Leiden gewiß belohnen! — 
Sie hat an Quartal Lichtmeß die Quittung an Cotta gefchidt 
für die 30 fl., die er ihr immer gegeben, und er fhidte außer den 
30 fl. noch 20 fl. dazu, indem er wohl mußte, daß es Dein Wille 
wäre, weil die liebe Mutter jegt krank fe. Das ift aber jebt der 
lieben Mama fehr viel, indem fie doch gut auslangt mit Dem, 
was fie Einfommen bat, und von Dir, lieber Bruder, nicht fo 
viel annehmen will, da Du gar zu viel an ihr thäteft und jegt 
jelbft viel Ausgabe wegen Deinem neuen Haufe? hätteſt. — Sie 
dankt Dir taufendmal dafür und will nächftens den lieben Enfeln 
etwas fhiden zum Andenten. — 

Deiner lieben Frau danke einftweilen i in meinem Namen für 
ihren lieben Brief an mid); ich werde ihn gewiß auch noch beant- 
worten und von uns Vieles erzählen. 

Und nun will ich fchließen nebft herzlichen Grüßen von der 
lieben Mutter und meinem lieben Mann, Erftere wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ihren barten Kampf nun bald vollbracht 
baben. — Sie bittet den lieben Gott nur immer um Beiftand — 
und er bat ihr heute Nacht eine ungewöhnlide Ruhe gefchentt, 
daß fie diefen Morgen zu mir fagte, fie hätte, fo lang fie franf 
wäre, keine ſolche Ruhe gehabt. Sie wird immer ſchwächer. Wir 
müflen uns auf Alles gefaßt machen. — 

Nun lebe wohl! Ih umarme Dich von ganzem Herzen 
und bin 

Deine 
treue Schwefter 
Louiſe Frankh. 


® In Weimar. (Bgl. Abſchnitt V. Brief 81. Note 2.) 
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Clever⸗Sulzbach den 19. Mai 1802. 
Liebſter Bruder! 

Ich fee mich fogleich hin, Deinen lieben Brief! zu beant: 
worten und Dir recht ausführlih von der lieben feligen Mama 
zu jhreiben; ich hätte es eher gethban, aber da ich fo wenig Zeit 
— und um meinem jammernden Herzen dieſe Wunde nimmer wie⸗ 
der neu zu maden, glaubte ih, die liebe Chriſtophine würde 
es Dir gefchrieben haben, die ich fehr darum gebeten, und ber 
ih beinahe alle Kleinigkeiten fchrieb. + Mein letzter Brief, den 
id Dir, lieber Bruder, noch fchrieb, war ohngefähr 12 Tage vor 
ihrem Tod.? — Ihr Hauptübel vermehrte fih, und fie fonnte 
nimmer liegen und fiten, lief immer herum und ftieß das beftigfte 
Achzen aus. Ach Gott, wie war mir! — Alles wollte nichts 
belfen, bi8 gegen Tag die Schmerzen nachließen, und fie in einen 
eigentlichen Taumel oder Schwäche verfiel. Am anbrechenden Tag 
ließ ih Herrn Doktor Hehl bolen (der mir aber lange vorher 
lagte, daß dies Alles fo gehen werde), So lag fie — wurde 
immer ſchwächer. — — Ach Gott, das waren Tage für mic! 
Mein Herz zerfprang mir faft vor Kummer. Sie verlor beinahe 
ganz das. Bewußtſein, ſprach allerlei in der Hite, wollte immer 
jum Bette hinaus, daß wir nur an ihr zu ftröften hatten. So 
wie fie aber zu fich ſelbſt wieder kam, ſprach fie von ihren Lieben 
Kindern und dankte Gott mit innigiter Rührung vor diefen Troft 
im Tod. Ab, von Dir, lieber Bruder, ſprach fie oft und 


' Bom 8. Mai 1802. (Vgl. Boa!’ Nachträge, Br. II. ©. 478.) Darn , 
“findet fi die fhöne Stelle: „Es tröftet und beruhigt mich, mich mit ihr zu ber | 
ſchäftigen und mir das Bild ber theuern Mutter lebendig zu erhalten. Und jo 
find fie denn Beide hingegangen, unfere theuern Eltern, und wir Drei find num ' 
allein übrig. Laß uns einander befto näher fein, gute Schwefter, und glanbe, 
daß Dein Bruder, auch von Dir und Deiner Schwefter noch fu weit getrennt, Euch 
beibe innig an feinem Herzen trägt, und Euch in allen Vorfällen des Lebens mit 
feiner brüberlichen Liebe herzlich entgegenlommen wird. Aber ich kann heute nicht 
weiter ſchreiben.“ 

2 Er erfolgte ſchon am 29, April 1802; alſo iſt Louifen's Rechnung ni 
ganz richtig. 
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jegnete Alles mit fo vieler Dankbarkeit gegen Did, was Du je un: 
ternehmen würteft. Ich mußte ihr Dein Medaillon - Bortrait zwei 
- |Tage vor ihrem Ende holen, das drüdte fie an ihr Herz und 
‚dankte Gott vor ihren lieben Sohn. — Ad, lieber Bruder, was 
ı können wir je für eine größere Belohnung und Beruhigung auf 
diefer Welt erwarten, als den Segen der lieben Eltern! Auch mir 
dankte fie oft für meine Pflege und Vorforge in ihrer jchmerzlichen 
Krankheit, und ich konnte ihr Doch fo wenig Linderung verfchaffen. 
Sm ihrem Glauben an Gott und ihren Erlöfer blieb fie mit m: 
nigem Verlangen -und mit einer Freudigleit zu fterben, die über 
Alles gebt. ( O, es ilt lehrreich, am Sterbebett eines Chriften zu 
| Reben! | Wie manden Troft fann man da auffangen, wo alle 
Lebensauftritte geprüft und erivogen werden. Ich ſprach oft Stun: 
denlang mit ihr davon, und fo gieng e8 nad) und nach mit ihr 
zum leßten Kampf. — Einen Tag vor ihrem Tod .befam fie ein 
Hüfteln, das nad und nad) in das Todesröcheln ſich verwandelte, 
und den legten Tag kannte fie mid faum noch, blieb ganz ruhig 
liegen und ließ fi das Bett nimmer machen. Enblid nad 1 Uhr 
Nachmittag fing fie an zu ziehen und endigte ihr Leben ganz fanft. 
— Idhren Leihnam ließen wir vier Stunden im Bett Tiegen und 
dann legten wir ihr ihr Sterbegewand an. Sie wurde mit aller 
mögliden Ehre und Ehrerbietung, die je unjer Dorf vermochte, 
zur Erde beftattet und liegt fo nahe an meinem Garten, daß ich 
'alle Augenblide ihren Grabhügel jehen Tann. — Ungefähr 8 Tage 
vor ihrem Tod nahm fie von mir Abſchied, befahl mir noch Alles, 
was ich beforgen follte, ja fie dachte noch an alle Kleinigkeiten; 
, auch was ich der lieben Lotte, den lieben Enkeln jchiden follte, 
das fie nicht in fremde Hände wollte kommen laſſen; auch was id 
den Mägben geben follte, die fie gepflegt haben. — Auch follte ich, 
fobald als e8 mir möglihb wäre, nah Leonberg reifen, ihr 
Logis zu räumen und ihre Mobilien, die fie dort noch hatte, ver: 
faufen. Ihre Gapitalbriefe und die Sachen, die ich der lieben 
Lotte und Chriſtophine ſchicken follte, hatte fie bier. 
Nochmals danke ih Dir vor die guten brüberliden Gefin- 
nungen in Deinem lieben Brief und vor die Tröftungen, die 
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meinem Teidenden Herzen recht wohl thun. Sa, lieber Bruder, 
wir wollen mit inniger gefchwifterlicher Liebe einander von Allem 
Nachricht geben, was ung gegenfeitig betrifft. — Es ift Wohlthat, 
fein Herz vor lieben Geſchwiſtern öffnen zu dürfen. 
Bon meinem lieben Dann viele berzlihe Grüße. 
| Deine 
Dich Tiebende Schweiter 
Zouife Franth.3 


14. 


Liebfter Bruder! 

Diesmal muß ich den Brief an meinen lieben Mann von’ 
Dir, lieber Bruder, ! felbften beantworten, weil ich auch zugleich 
wegen der Theilung mit Dir zu reven habe. 

Geftern befam ich meinen Theilungszettel, der aber ganz und 
gar nicht nad. meined Herzen? Wunſch ausgefallen; — e8 wäre 
mir viel lieber geweſen, wenn wir drei Gefchwilter drei gleiche 
Theile bekommen hätten; beſonders Du, mein Bruder, der Du 
jo viel an der Mutter gethan und es am menigften verdient hät- 
tet, da man Dir das väterliche abgezogen. Aber Du bift jelbften 
Schuld, weil Du in dem erften Revers, der ja an das Leonberger 
Daifengericht damals ergangen, wie der felige Vater ftarb, fchon 
darauf Verzicht gethan. Nun glaubte ich aber, man würde es 
nit fo genau nehmen, und behielt die Abjchrift fammt dem Erbe: 
zettel von Bittenfeld zurüd. Aber aus inliegendem ſiehſt Du, daß 
man es noch die lekten acht Tage vor der Theilung an mich for: 
derte. Es ift mir weh darum, daß Du nicht eben fo viel bekom⸗ 
men. — — — Den Ring werde ih bald Ihiden.? — — — — 

? Wenige Tage nach Abgang dieſes Echreibens, unter dem 23. Mai 1802, 
ſchrieb Schiller einen ſchönen, brüberlichen Brief an Pfarrer Franlh, ber in Boas’ 
Nachträgen, Bd. II. ©. 479. nachzuleſen if. 

' Bom 21. Auguf 1802. (S. Boas, Nacıträge, II. 488.) 

?” Das Andenken, das Frankh nach Schillers Wunſch dieſem aus bem Rad 
laß der Mutter beftimmte. (Bol. Saupe, Schiller und fein wäterliches 


Haus, S. 102.) 
© ilter, Beziehungen. 25 
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Die liebe Lotte grüße ich ſchweſterlich; es freute mich ſehr, daß fie 
fo Antheil genommen an meiner Geſundheit, bie feit einiger Zeit 
ordentlich ift, wie es eben fein Tann bei dergleichen Umftänden. 3 
— — — — Mein lieber Mann thut mir alles, was er mir in 
den Augen anſehen kann, und überhebt mich vieler Geſchäfte. — 
— — — Nun, liebiter befter Bruder, lebe recht gejund, genieße 
alles in Segen, den Dir die liebe Mutter fo oft gegeben. Bon 
meinem lieben Mann viel Empfehlungen; mit ſchweſterlicher Liebe 
bin ich nebit berzlider Umarmung 
Deine treue Lonife. 
Sulzbach den 7. September 1802. ‘ 


15. 
ESulzbach den 27. März 1808. 


Louiſe Frankh an Charlotte v. Schiller. 


Schon fo. oft nahm ih mir vor, an Di, liebe Lotte, oder 
den lieben Bruder zu Tchreiben und Tonnte nie gelegene Zeit dazu 
finden; Du haft Recht, Liebe, daß man bei Heinen Kindern feine 
Zeit nie na der Ordnung eintheilen Tann. Recht berzlih freut 
es uns, daß wir fo gute Nachrichten von Euch, meinen Lieben 
allen, befommen. — — — — — 

Nun muß ich aber das allererfreulichfte vor mich und meinen 


® Touife fah ihrer Nieberkunft entgegen. 

Schiller's Antwort findet fih in Boae' Nachträgen, ®b. II. &. 484, 
wo jeboch ber merkwürdige Drudfehler untergelaufen, daß flatt bes richtigen Da⸗ 
tume: „Weimar 11. October 1802,” der 11. Februar geſetzt ifl. Die völlig 
unkritiſche Sammlung von Schiller’s Briefen (Berlin, Allgemeine beutiche 
Berlags-Anftalt, Bb. IL S. 1014.) hat biefes grobe Verſehen ruhig acceptirt, 
obichon ber Geburtstag bes britten Kindes von Schiller, Caroline, beffen im 
Driefe Erwähnung gefchieht, auf ven 11. October und nicht auf ben 11. Februar 
fiel, und die Mutter Edhiller, liber beren Tob und Nachlaß ber Brief handelt, 
im Februar belanntlid noch am Leben wer. — inter ben 29. October 1802 
ſchrieb Schiller abermals an Frankh umd gratulirte zu Lonifen’s Entbindung. (©. 
Boas, a. a. O. II. 486.) 





lieben Mann in des lieben Bruders Brief ! beantivorten. Da er 
uns Hoffnung machte, uns dieſes Jahr zu befuchen, fo kannſt Du 
Dir voritellen, liebe Lotte, wie äußerft erfreuend ung diefe Zeilen 
waren. Ad, ich verfege mich oft in Gedanken in dieſe angeneb- 
men Stunden, two ich meinen lieben Bruder und Dich, Liebe Lotte, 
nach fo langer Zeit wieder an mein Herz drüden kann! — Wie 
manches ijt indejjen vorgegangen, das wir und gegenfeitig wieber 
erinnern können. — Der liebe Gott gebe feinen Segen, daß uns 
diefe Freude noch geroährt werde. Darf denn der liebe Karl nicht 
mitreifen? Mein Neiner Gottlieb würde auch befonders Freude 
haben, feinen lieben Better zu fehben. — — — — — 

Daß der liebe Schiller wieder ein neues Stück ‘auf die 
Bühne erfhaffen hat, ? bat mich um fo mehr gefrent und ift mir 
ein Beweis, daß feine Gefundheit recht gut fein muß; vielleicht 
bringt er ung ein Eremplat davon mit; auch die Jungfrau von 
Drleans haben wir noch nicht felbft. Herr Doktor Hehl bat es 
uns zum lejen gegeben, deſſen Frau eine Tochter vom Leibmedicus 
Klein in Stuttgart ift, eine febr vernünftige Frau, die Schiller’s 
Werke alle-bat und fie verfteht und fehr hoch ſchätzt; Du würdeſt 
gewiß mit ihr Belanntfchaft machen. | 

Nun lebe wohl, liebe, theure Lotte, wenn Du Zeit vor mich 
nehmen wilft, jo ſchreibe mir bald wieder, in welcher Zeit des 
Jahrs Ihr gedenkt zu reifen; ich will alles aufbieten, was ich habe, 
Euch den Anfenthalt angenehın zu maden; mein Haus ift ſchon 
fo geräumig, daß ih Euch ein ordentlih Zimmer einräumen 
kann. 

Mein lieber Mann grüßt Euch Beide recht herzlich, und ich 
umarme Euch alle. 

Louiſe Frankh. 


Vom 7. Januar 1803. (S. Boas, a. a, O. II. 487.) 
2 Die Braut von Meiffina. 


16. 


Liebfter Bruder! 

Ich weiß gar nimmer, wie lange es ik, daß ich nicht eine 
Zeile mehr von Deiner Hand gejehen; ich rechne es Deinen vielen 
Geſchäften und Zerftreuungen zu und glaube gewiß, daß Dir die 
Schwefter Louiſe im Andenken fein wird. 

Nun aber, da ich von einer fchweren Krankheit mich wieder 
erholt, — — — — (ih murde fo ſchwach, daß nur ein Haar 
noch fehlte zu einem UWebergang in's befre Leben — und dod, 
Gott bat mid meinem Mann und Kindern wieder gejchenft!), 
achte ich alfo vor billig, meinem lieben Bruder mit eigener Hand 
Nachricht davon zu geben. Auch bat fi zu eben der Zeit, als 
ih kaum wieder etwas beſſer wurde, unjer Aufenthalt verändert. 
Mein lieber Mann ift Stadtpfarrer in Mödmühl geworben, 
eine Stelle, um die er das Herz nicht gehabt hätte, ſich zu melden, 
weil er beinahe der jüngfte in ber Diveces ift; aber fein Herr 
Special gab ihm jo gutes Zeugniß, daß man ihm bdiefe Stelle 
vom Hochlöbl. Confiftorio durch die dritte Hand angetragen — 
und weil eben Clever-Sulzbach gar zu einfam und als ein 
Anfangsdienit freilihd wenig Einfommen gewaͤhrte, ſo nahmen wir 
es gerne an hierher zu ziehen. 

Vielleicht iſt Dir Möckmühl aus dem Büjhing ! bekannt; 
der Herr Oberamtmann. it ein Bruder vom Herren Profeffor Abel 
in Tübingen und Leßterer wird diefen Sommer auf Bejuch hierher 
kommen. | 

“ Der Biarrdienft ift viel Verbefferung für uns; erftlich die Be 
foldung, und dann die angenehme Gejellichaft, in die wir gekom⸗ 
men; es find viele Honoratiores bier und find fehr gefällig gegen 
ung, haben uns prädtig empfangen — und dann ift auch eine 
lateiniſche Schule bier, die uns fehr willlommen in Hinſicht auf 
unjern lieben Gottlieb, der viel gute Anlagen zeigt. Der Ort ift 
wohl etwas enge gebaut, aber fehr volkreih mit Menjchen (e8 find 


' Anton Friedr. Büſching, Erdbeſchreibung, Hamburg 1754 ff. 10 Teile 
tiefes Werkes handeln allein von Europa. 
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nebft den Filialen 1400 Seelen), liegt am Jaxtfluß und ift eine 
fruchtbare Gegend. Auch haben wir ein großes, geräumiges Haus 
mitten in der Stadt, daß ich den Lieben Bruder mit der lieben 
Zotte viel befler Iogiren könnte, als in Sulzbach. — 

Man fragt mich überall, was ich von meinem lieben Bruder 
vor Nachrichten hätte, und da thut mir's im Herzen meh, daß ich 
fo lange nichts von Dir felbit weiß. Sage der Tieben Lotte recht 
viel Herzlies von mir, und die lieben Kinder Fülle ich in Ge- 
danken; die meinigen find fo ziemlih wohl — — — — 

Mein lieber Mann empfiehlt fi Deiner brübderlichen Liebe, 
und ich umarme Dich herzlich; Gott gebe, daß ich bald gute Nach⸗ 
richten von Dir böre. 

Deine 
treue Schweiter 
Louiſe Frankh.? 
Mẽöckmüuhl, den 8. März 1805. 


17. 
An Schillers Wittwe. 


Liebe, tbeure Lotte! 

Obſchon mein Herz fo ganz von Trauer und wehmüthigen 
Empfindungen angegriffen, fo fann id doch nicht fäumen, Dir, 
liebe Lotte, meinen Schmerz über unjern fo großen Berluft mit- 
zutbeilen. — Ab, fo bat er ausgelitten — und unſere Macht 
war zu ſchwach, ihn zu erhalten! j 

Füge Dich mit mir in den Willen der göttlichen Borfehung, 
die uns freilih oft hart prüft, daß unfre ſchwache Hülle beinah 
unterliegt. Diefe Poſt mar mir freilid ganz unerwartet, und 
mein Herz ift noch fo wenig gefaßt, es gewiß zu venfen. Ach, ich 
verfege mid immer unter Euch Lieben; wie werdet Ihr alle fo 

2 Schiller beantwortete diefen Brief kurz vor feinem Zobe, am 27. Mär 


1805 (f. Boas, Nadhträge, Bd. II. S. 488), indem er zur Verſetzung nad 
Möockmuͤhl herzlichſt Glück wünſchte. 
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traurig berumgehen, wie werben die lieben Kinder ihren Tieben, 
theuren Vater vermiffen, und wie wird es ihm geivefen fein, Ti 
von feinen Lieben zu trennen?! — Ich Tann Dir nicht zumuthen, 
liebe Lotte, mir ausführlicher von den legten Tagen unferes lieben 
Bruders zu fchreiben — und doch wünfchte ich es ſehnlich. Bitte 
doch jemand, der es mir noch fchreib. Er muß viel gelitten 
haben. — Er bat feine Seelenkräfte zu ſtark angeftrengt; fein 
Körper mußte enblih aufhören zu wirken. 

Nun, Gott erhalte Dich, liebe tbeure Lotte, und die lieben 
Kinder in immerwährendem Wohlfein und laß befonders die lieben 
Kinder recht gut und brav werden, daß fie Dir recht viel Freude 
machen. Liebe mich, wie ih Di unter allen Umftänden, und jei 
meiner ſchweſterlichen Theilnahme verfichert. 

Louiſe Frankh. 
Midmühl den 25. Mai 1805. 


. 


Aus jpäterer Zeit haben fich Feine Briefe mehr erhalten, ob: 
ſchon Louiſe Frankh erft am 14. September 1836 (Mittags zwiſchen 
zwei und drei Uhr), alfo fiebzig Jahr alt, an der Waſſerſucht 
ftarb. Ihrem Schmwiegerfohne, dem Kaufmann Johann Georg 
Kühner zu Möcdmühl, verdanken wir über ihre letzte Lebenszeit 
folgende Notizen: 

„Obſchon fie lange krank war, bewies fie die größte Stand- 
baftigkeit, war im Umgang angenehm, verlor troß ihren großen 
Leiden ihre Heiterfeit nicht. Ihr Geift blieb geſund und friſch bis 
zum legten Augenblid. Sie hat in ihrer Krankheit noch viel gelefen, 
wodurd fie ihre Leiden oft vergaß. Die größte Freude machte ihr 
noch kurz vor ihrem Ende ihr Neffe Ernft v. Schiller; er lieh 
ihr durch Baron von Cotta eine der eriten Schiller'ſchen Pracht⸗ 
ausgaben zuftellen. Bei Empfang derfelben lebte fie ganz auf und 
dankte im freudigiten Gefühl dem Tieben Gott, daß er fie dieſe 
Freude noch erleben laſſen; er möchte auch ihrem lieben Neffen, 
dem gütigen Geber, dafür lohnen — bat fie. —” 
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Sie war eine höchſt liebevolle, zärtlihe Mutter, ihrer Familie 
und namentlich auch den Angehörigen ihres Bruders von ganzem 
Herzen zugetban. Ihr Gatte ging ihr im Tode voraus; er ftarb 
ihon am 23. Januar 1834, und ihm folgte ihr einziger Sohn, 
Johann Gottlieb, der als Mühlenbefiger und Stadtrath am 
14. September 1835 gleichfalls zu Möckmühl verfhied. Bon ihren 
beiden Töchtern bat die ältere noch lebende, Louiſe Ehriftiane 
Friederile am 26. Januar 1823 den Pfarrer M. Eberhard 
Friedrich Elwert zu Ach im mwürtembergifhen Oberamt Nür- 
tingen (geboren am 20. Mai 1796), die jüngere, Chriſtiane 
(f 1844) den mehrgedadhten Kaufmann Kühner gebeirathet. 


VII. 


Schiller's Briefe 
Henriette von Wolzogen. 


1783—1788. 














Bauerbach den Aten Jenner 83. 
Beſte theuerſte Freundin. 
Ich bin ungewis, ob ich dieſen Brief bälder werde fortbringen 
fönnen, als ich ſelbſt zu Ihnen gelommen, doch warum ſoll ich 


Genriette Freifrau von Wolzogen, geb. Marſchalk von Oſtheim (geb. am 
18. Juni 1745 zu Marisfeld, F am 5. Aug. 1788 zu Meiningen, die Wittwe 
Kies am 1. Juli 1774 verftorbenen Hildburghauſen'ſchen Geheimen - Legationsraths 

und Mitglieds des Ausichuffes vom fränkiſchen Ritterkanten | Rhön unb Werra, 
Reichsfrei- und Pannerhern Ernft Ludwig von Wolzogen) ind Neuhaus, Erb 
und Gerichtsherrn auf Bauerbach und Oberharles bei —e— am 7. Dec. 
1723), hatte durch ihre beiden älteſten Söhne, Wilhelm und Karl v Wolzogen, 
bie noch mit Schiller zufammen ber Karls Acabemie zu Stuttgart ale Böglinge 
angehörten, auf ben hohen Geiftesflug bes Letzteren aufmerffam gemacht, bei 
jungen Dichter jchon um das Jahr 1780 perfönlich kennen gelernt und war von 
ihm auch bei beffen Eltern auf der Eolitlibe eingeführt worden. Sie hielt fi 
bamale wegen ihrer vier Söhne, Wilhelm, Karl, Auguft und Ludwig, die ſaͤmmt⸗ 
lih Acabemiften waren, viel in Stuttgart auf; Schiller theilte ihr bier im Sep- 
tember 1782 feinen Fluchtplan mit und erhielt ſchon damals von ihr bie Zuſiche⸗ 
rung, ibm für den äußerſten Fall auf ihrem walbverftedten Gute Bauerbach fo 
lange ein Aſyl gewähren zu wollen, als er vom Herzog Karl von Württemberg 
Berfolgungen zu befürchten haben möchte. Als Schiller nun nad ausgeführter 
Flucht in Mannheim durch Nichtannahme feines Fiesco beim Theater in die größte 
Noth gerieth, fich auch, freilich grundlos, vor der Rache des Herzogs dort nicht 
mehr ficher glaubte, fchrieb er Mitte November 1782 an Frau v. Wolzogen nach 
Stuttgart, daß fie unter biefen Umſtänden bas ihm gegebene Verſprechen erfüllen 
möge, unb reiste demnächſt am 30. deſſelben Monats von Dggersheim bei Mann⸗ 
beim mit der Boft nach Meiningen ab. In den erſten Tagen bes December 
langte er in Bauerbach an; feine erften von bort aus gefchriebenen Briefe tragen 
das Datum vom 8. und 9. Da Frau v. Wolgogen fi) bamals mit ihrer Tochter 
Charlotte noch in Stuttgart aufhielt und erft zu Neujahr 1783 ihren Gaſt auf 
einige Tage in Bauerbach befuchte, fo ift anzunehmen, daß der Letztere jchon vor 
dem 4. Januar an fie gejchrieben; bie früheren Briefe find aber als verloren ge 
gangen zu betrachten. 
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es nicht darauf wagen? Sch habe doch mwenigftens den Gewinnit, 
deſto lebhafter an Sie zu denfen, wenn ich Ihnen fchreibe. 

Ich kam ganz wolbehalten von Masfeld bier an. ? Aber 
meine Prophezeiung wurde wahr. Seit Ihrer Abweſenheit bin 
ih mir ſelbſt geftolen. Es gebt ung mit grofen lebhaften Ent: 
züffungen, wie demjenigen, der lange in die Sonne gejehen. Sie 
fteht noch vor ihm, wenn er das Auge längit davon meggewandt. 
Es iſt für jede geringere Stralen verblindet. Aber ich werde 
mich wol hüten diefe angenehme Täuſchung auszulöfchen. 

Auf die Belauntichaft Ihres Freundes 3 freue ich mich mie 
auf einen zu machenden Fund. Sie glauben nicht, wie nöthig es 
ift, daß ich edle Menſchen finde. - Diefe müllen mic) mit dem 
ganzen Gejchlechte wieder verfünen, mit welchem ich mich beinahe 
‚überworfen hätte. | Es ift ein Unglüd, meine Belte, daß gutberzige 
Menſchen fo gern in das entgegengejegte Ende gervprfen werden, 
den Menſchen haſſ, wenn einige unwürdige Karaftere ihre warmen 
Urtbeile betrügen. Gerade fo ging e8 mir. Ich hatte die halbe 
Melt mit der glübendften Empfindung umfaßt, und am Ende fand 
ich daß ich einen Falten Eisflumpen in den Armen hatte. \ 

Ich geh alſo nicht ji Meinungen, fondern gerade von 
Bauerbah nah Walldorf. ! | Dem Wetter wird fchledhterdings nicht 
nachgefragt. Es ift Schon ſchlimm genug, daß die Geifterwelt fo 
viele Plane zernichtet, die Körpermelt foll mir Feine Freude meines 
Lebens verderben. ] 

2 Am 3. Januar hatte fi Frau von Wolzogen nach dem nahe gelegenen 
Waldorf begeben; es war bies das Hauptgut dieſer Linie der Marfchalffchen Fa⸗ 
milie, das ihrem Bruder, dem herzoglich württemberg'ſchen Kammerherrn und 
Oberforftmeifter zu Urach, Herrn Dietrich Chriſtian Ernft Marſchall von Oſt⸗ 
beim (geb. 27. Ami 1743, + 17. Juni 1808) gehörte. Schiller hatte fie dahin 
begleitet, war jeboch fogleich wieder allein nach Bauerbach zurlidgelehrt, ſodaß er 
ſchon Tags darauf ihr den obigen Brief nad Waldorf fchreiben konnte. (Bergl. 
G. Brüdner, Schiller in Bauerbad, Meiningen 1856, S. 27.) 

8 ift der Bibliothekar Reinwald in Meiningen, Schiller's nachmaliger 
Schwager, gemeint, deſſen erfte Belanntfchaft er Frau v. Wolzogen verdankte. 

* Bauerbach liegt ſüdlich, Walborf nördlich von Meiningen, erfiere® öſtlich 
von der Chauffee nach Melrichſtadt, letzteres weftlich von ber Chauffee nach Wa⸗ 
fungen. Der nädfte Weg von einem Ort zum andern führt quer durch ben Wald 
weitwärts an Meiningen vorbei, über bie Forftacabemie Dreifigader. 








Den Brief an die 9. v. Gotha’ bringe ih mit. Ebenfv 
‚mein Berjpreden das ich der Henriette® gethan. 

Empfehlen Sie mid Ihrem vortrefflihen Herrn Bruter, und 
verjihern Sie Ihn meiner volllommenften Achtung. Ihrer Tiebens- 
würdigen Lotte ? machen Sie mein herzlichſtes Kompliment, und 
Herrn Pf. Sauerteig® — den ich nicht anflehe meinen Freund 
zu nennen, denn da wir ung beide in ber Liebe gegen Sie be- 
gegnen, jo müſſen wir nothwendig gleich bezogen feyn. 

Leben Sie folang glüdli und vergnügt meine Theuerfte, 
und vergeflen Sie nicht daß brei Stunden von Ihnen jeden Augen: 
blid an Eie gedacht wird von Ihrem zärtlichften Freunde 

5 Sdiller. 





Hannover ! den 8. Ienner 1788. 
Werden Eie mich entihuldigen beite Frau, daß ih Sie fo 
viele Wochen ohne Nachrichten von meinem Schilfale ließ? Sch 


° Tie Herzogin Maria Charlotte von Gotha, Tochter des Herzogs Anton 
Uri von Meiningen und Gemahlin Herzog Ernſt's II. von Gotha; fie war bie 
Pathe der Charlotte von Wolzogen. Vermuthlich hatte Schiller im Namen ber 
Frau von Wolzogen ein Geſuch an die Herzogin aufgefeßt, bie Penfionegelter be- 
treffend, welche ihrer Tochter von biefer Fürftin gemährt wurden. (Bergl. unten 
Brief 8. Note 1.) 

° Man wird wohl, wie auch Palleske, Schiller's Leben I. 251, an- 
nimmt, unter biefer Henriette bie damals mit einem Beamten verlobte Pflege 
tochter ber Frau von Wolzogen zu verfiehen haben, fiir welche Schiller das von 
Garoline v. Wolzogen (Schiller’8 Leben, Ausgabe von 1850. S. 62— 65.) 
zuerft mitgetbeilte Hochzeitsgedicht ſchrieb, das nach den genauen Erörterun⸗ 
ger ©. Brüdner’s (Schiller in Bauerbad, S. 46—53.) jedenfalls im 
Sanuar 1783 entftauten ift. 

Louiſe Sophie Charlotte Henriette v. Wolzogen war am 16. April 1766 
zu Meiningen „geboren, heirathete am 30. September 1788 ben berzoglih Hild⸗ 
burghaufen’fchen Regierungsrath Auguft Yranz Friedrich von Silienftern und ftarb 
im erften Wochenbett am 20. September 179. 

° Safpar Friedrich Eanerteig, Pfarrer zu Walborf (lebte von 1751 — 1881), 
ein tüchtiger, vielfeitig gebilveter Theolog und durch Gebiegenheit des Charakters 
anegezeichneter Menſch. Er war ber erfte Erzieher bes Generale Ludwig Freiherrn 
v. Wolzogen, des jüngften Sohnes von Henriette. (Bgl. v. Wolzogen, Me- 
moiren, ©. 2.) 

' Diefer Brief Schiller's if, ebenfo wie ber an Wilhelm v. Wolzogen von 
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fomme fehr ungern auf mich zu ſprechen; wenn mir wohl ift, be: 
gnüge ich mich daß es fo ift, und bin id) übel daran, fo ift es 
doppelt nicht nöthig. Ich habe eine Hauptveränderung in meinen 
Blanen gemacht, und da ic anfangs nad Berlin wollte, wend’ 
ich mich jezt vielleicht gar nach England. Doch gewiß ift es noch 
nit, jo große Luft ih babe, die neue Welt zu ſehen. Wenn 
Nordamerika frei wird, fo tft es ausgemadt, daß ich bingehe. 
Sm meinten Adern ftedet etmas — ich möchte gern in diefer hol: 
perichten Welt einige Sprünge machen, von denen man erzählen 
fol. Schreiben Sie mir doch, und laſſen Sie mid hören daß Gie 
meine Freundin noch find. Ich babe vor einigen Wochen — aber 
Sie müſſen e8 mir verzeihen — ein Gerücht ausgeftreut dab ich 
nah Bauerbach ſey. Ihnen Tann es nichts Schaden, aber mir 
nügen. Sehen Sie, für's Erfte hätte ih alle meine Freunde für 
den Kopf geftoßen, wenn ich ihnen geitanden hätte, daß ich nicht 
nach Berlin gehen wolle, wozu fie mir, die Mannbeimifchen be: 
fonders, jo edle Offerten gemadt. Für's Zweite wäre ich gern 
ohne Streihern? gereißt, der mich ohne Zweifel hätte begleiten 
wollen, wenn er meinen wahren Plan gewußt hätte. Zum Dritten 
wäre ich gern incognito gereißt. Sobald man e3 aber zu Mann: 
beim oder Frankfurt erfahren hätte, würde es izt überall befannt 
feyn, daß idy nad Hannover ſey. Glaubt man aber ich fei zu 


Sranffurt a. M. gefchriebene (f. Abſchnitt VIII. Nr. 3.) mır ein oftenfibler, d. b. 
in der Abficht unter falſchem Datum gefchrieben, um bie befürdhteten Nachfor- 
ſchungen nad) feinem Aufenthalte von Seiten bes Herzogs Karl von Württenberg 
irre zu leiten. Frau von Wolzogen follte — fo war bie Berabrebung — von 
beiden Briefen nach ihrer Rückkehr in Stuttgart im Kal ber Roth Gebrauch 
machen. 

2 Andreas Streicher, geb. 1761 zu Stuttgart, F 1833 zu Wien, wibmete 
ſich der Tonkunſt, lebte dann einige Jahre in Mannheim und München unb ging 
1794 nad Wien, wo er ſich als Ciavierlehrer auszeichnete, fowie fpäter das Pia⸗ 
noforte » Gejchäft feiner Yrau, einer geborenen Stein aus Augsburg, fortführte. 
Mit Schiller murbe er 1780, als Erfterer noch Karlsichüler war, befannt und 
wer, wie bie nach feinem Tode herausgelommene, von ihm felbft verfaßte Schrift: 
„Schiller's Flucht von Stuttgart und Aufenthalt in Mannheim 
von 1782 bie 1785 (Stuttgart und Augsburg 1836)“ des Näheren berichtet, 
bei des Dichters Flucht aus Stuttgart (am 17. Sept. 1782) behülflich, ſowie auf 

ber Reife nach Mannheim fein treuer Begleiter. 
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Bauerbach, jo bin ich vor allen Entdekungen ſicher. Endlich und 
leztens bin ich vor überläftigen Briefen gefichert, wenn man meinen 
Aufenthalt zu Hannover nicht weißt. Nach Vauerbach Tann man 
ichreiben. Sie haben ja einen Verwalter dort? Nicht? — der Tann 
die Correspondenz unterhalten? 

Laſſen Sie mid doch wiſſen ob Ihr ältefter Sohn? aus ber 
Academie gekommen, und wo er angeftellt worden. Nicht wahr zu 
Hohenheim? ? — Auch empfehlen Sie mich ihm vielmals. 

Sie haben mid in Ihrem lezten Briefe (vom 13. November) 
gebeten, den Herzog in Schriften zu ſchonen, mweil ich doch (meynen 
Sie) der Academie viel zu verdanken hätte. Ich will nit unter: 
ſuchen, wie weit dem fo ift, aber mein Wort haben Sie, daß ich 
den Herzog von Württemberg niemals verkleinern will. Im Gegen: 
tbeil habe ich feine Parthie gegen Ausländer (Franken und Han- 
noveraner bejonderd) ſchon hizig genonmen. 

Bon der Hauptmann Vischerin habe ich etwas gehört, dag mir 
unangenehm iſt. Ich jchrieb ihr vor etlichen Monaten einen (etwas 
übereilten) Brief, der jo beſchaffen war, daß ihn niemand zu. Ge- 
fiht befommen durfte.d? Die Viſcherin communizirte ihn einem 
gewifen Offizier. Sie hätte mir lieber weis nicht was thun können. 
Eine ſolche Indiſkrezion (das ift der gelinvefte Name) thut weh, 
und ich dachte befler von ihr. Wie mus ich mich doch jo oft in 
meinen liebiten Berfonen betrügen! — 

Nun leben Sie mol beite Wolzogen, und legen Sie den Brief 
(wenn Sie mich nicht auch ſchon vergeilen haben, und einer Ant 
wort noch werth halten) bey meinen Eltern nieder. Ich ſehe Sie 


Wilhelm Friedrich Ernſt Freiherr von Wolzogen und Neuhaus, geb. am 
25. Nov. 1762 zu Meiningen, F am 17. Dec. 1809 zu Wiesbaben als herzogl. 
Weimar’fcher wirklicher Geheimerath unb Oberhofmeiſter, Schiller's nachmaliger 
Schwager. (Bgl. Abſchnitt III. Brief 9. Note 1. und Wbfchnitt V. Brief 52. 
Note 1.) 

Wilhelm v. Wolzogen verließ bie Academie in Stuttgart erft am 19, April 
1784 und wurde dann allerdings vom Herzog Karl von Württemberg mit der 
Beauffihtigung ber Schloßbauten zu Hohenheim (bev heutigen landwirthſchaftlichen 
und Forft-Lehranftalt) betrant. 

5 Bol. Abſchnitt III. Brief 11. Note 8. (Boas und v. Maltzahn, Schil⸗ 
ler’6 Jugendjahre I. ©. 261.) 





vieleicht mein Lebtag nicht wieder, aber mein Gerz ift bei Ihnen, 
und wenn Sie allein find, fo denken Sie bei ſich ſelbſt: It 
denkt man einige 100 Stund weit an mid. Emig Ihr treufter 
Frid. Schiller. 
P. P- 

Die Vischerin laffen Sie nichts merken. Es ſolte mir doch 
web thun, wenn Sie wüßte, daß ich von Stutfgarbt aus — und 
von ihren erften Freunden falt alles erfahre. 


— - . Ko — 


3. 


Bauerbah, den 10ten Jenner 83. 
Bärtlichfte Freundin, 

Ohne Bmeifel werden Sie megen dem Rezidiv des übeln 
Wetters meinetbalben bejorgt geweſen feyn, daher verliere ich Feine 
Zeit Ihnen von meiner glüflihen Ankunft z. B.! Nachricht zu 
geben. ch nahm den Weeg über Dreikigader und Masfeldt, wobei 
id) eine gute halbe Stunde profitirte. Der Weeg wär erträglich 
geivejen, wenn mir Wind und Negen nicht zugejezt hätten. 

So kann ih alfo doch mit dem Echilfal zufrieden ſeyn, weil 
‚id Sie die kurze Zeit Ihres Hierſeyn doch recht genießen Tann. 
' Aber die Zeit eilt fo fchnell meine Beſte, und das Nächftemal dab 

ih Sie fehe fommt ſchon der Abſchied wieder. Zwar fein Abſchied 
auf lange, bo ein Abſchied, und melde Empfindungen man 
dabei zu erwarten bat, weis ich aus der Erfahrung. Es iſt ſchrök⸗ 
lih ohne Menſchen, ohne eine mitfühlende Seele zu leben, aber 

"es ift auch eben fo Shröflih fih an irgend ein Herz zu hängen, 
wo man, weil doch auf der Welt nichts Beitand bat, nothiwendig 
einmal fich losreiſſen, und verbluten mus. 


' Zu Bauerbach. Am 5: Januar hatte Schiller Frau von Wolgogen in 
Waldorf abermals beſucht, Ternte hier ben Bibliothelar Reinwald aus Meiningen 
tennen unb kehrte erft am 9. bei fehr ſtürmiſchem Wetter über Dreifigader und 
Maasſsfeld nach Bauerbach zurück. (Bgl. G. Brüdner, Schiller in Bauer 
bad, ©. 29.) _ 
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Ich falle in eine .finftere Laune, und muß abbrechen. Alfo 
zu Anfang der nächften Woche fehe ih Eie zu M.? gewiß? — 
Ihren edeln verehrungswerthen Bruder verfichern Eie meiner 
ganzen immerwährenden Achtung. Se mehr ich ihn Tenne, veito 
Ihäßbarer wird er mir. Ihrer guten Lotte empfehlen Eie mich 
auch, und — vergeſſen Sie niemala Ihres 
aufrihtigften Freundes F. ©. 


— — — — 


4. 


Bauerbach, ben Iten Februar 83. 
Theuerite Freundin! 

Gott fei Dant — eine Woche ohne Sie auf dem Nücden. ! 
Alfo von 14, die beporftunden, eine vom Halſe. ch mwünfchte, 
daß die Zeit alle ihre Gejchwindigfeit bis auf den May zufezte, 
damit fie hernach befto abgematteter gienge. 

Meine Wünſche und meine Thränen haben Sie begleitet, beſte 
Freundin. Wo Sie auch find — werden Sie ſolches Gefolge von 
mir befommen. Die Freude über die Erfüllung Ihres und meines 
Wunſches — daß Ihre Lotte mit Ihnen darf, machte mir den 
Gedanfen Ihrer Abreife etwas erträglicher, und ich weiß nicht, ob 
ih bei Ihrem Hierbleiben, wenn nehmlich die Lotte nicht mitge- 
dürft hätte, nicht eben fo traurig gewejen wäre, foviel ich ſelbſten 
dabei gewonnen hätte. ? — | 

Eben wandert ein Brief an meine Eltern fort. Doch bab 
ich, foviel ih von Ihnen ſprechen mujjte, fein Wort von Ihrem 
bisherigen Hierfeyn, und den fröhlichen Nugenbliden unferes bie: 
figen Beieinanderfeyns verloren. Sie felbit haben aljo das alles 

? Meiningen. 

Nachdem Schiller während bes Aufenthalts ber Fran v. Wolzogen in ber 
Nähe won Bauerbach noch öfters mit ihr zufammengelommen war (fo am 18. Ja- 
nuar in Meiningen und barauf vermuthlich noch einigemal in Waldorf; fiehe 
Brüdner a. a. O. &. 80. 39.), veiste biefelbe mit ihrer Zochter am 24. Januar 
von Waldorf Über Bamberg nach Stuttgart zurück, hatte jedoch verſprochen, nach 
Berlauf von etwa 14 Wochen wieberzufehren. 


2 Bol. unten Brief 8. Note 1., Charlotten’s Penſions⸗Verhältniſſe betreffend. 
Schiller, Beziehungen. 2% 
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noch zu erzählen, und werben vermuthlih ein paar aufmerkſame 
Zuhörer haben. 

Laffen Eie mid doh in Ihrem nädhiten Briefe nähere Ad— 
dreſſen an Sie willen. Ich fchide diefen Brief auf die Volt, und 
unter Ihrer Addreſſe, nah Bamberg. Gott weiß ob er Sie 
treffen wird. Schreiben Sie mir aud, fobald Sie den Brief vom 
Herrn Doctor Schiller aus Stuttgart erhalten, und maden Sie 
mich dann mit dem Manne bekannt. 

Neues weiß ih Ihnen nichts zu fchreiben. Das jatyrifche 
Gedicht, ? wovon Sie willen, iſt fertig — ich weiß aber noch nicht 
wie es der 9. * aufgenommen. — Man jpricht bier zu Bauerbach, 
daß in einem Zimmer des Meininger Schloffed 30,000 fl. an Gold 
und Silber — und einige Kiſten von Tabaksdoſen und was weis 
id? — entdekt worden. Gott bewahre aber, daß ich es nad: 
jagen follte. Doch unmöglich wäre e8 nicht — und auf die dienft- 
tägige Fêted wäre der Fund vortrefflid. — Die Tabaksdoſen 
waren. mir wichtig — und derjenige der eine ganze Kifte davon 
jammelte, mug mich ſelbſt übertroffen haben. 

Liebſte Freundin — heute haben wir einen fo treflichen Früh— 
| lingstag, daß mir die ganze Zukunft — die jo angenehm vor mir 
ligt — zu Gedächtniß kommt. Wie werth müfjen ſolche Täge 


8 ift das Epotigebicht gemeint, welches Echiller nach Angabe bes genialen 
Herzogs Georg von Meiningen Ende Januar 1783 verfaßt, und das am 1. Fehr. 
unter bem Titel: „Wunderfeltfame Hiftoria bes berühmten Felbzuge, 
als welden Hugo Sanherib, König von Aſſyrien, in's Land unter 
nebmen wollte, aber unverrichteter Dinge wieder einftellen mußte. 
Aus einer alten Chronifa gezogen und in fhnakifhe Reimlein 
bradt von Simeon Krebsauge, Baccalaur, 1783,” im Meininger Wo⸗ 
chenblatte, von Reinwald redigirt und mehrfach abgeändert, erichien. Auf bem 
zuerft von Karl Hoffmeifter (Nachleſe zu Schiller’s Werten, I. ©. 219 
bis 225.) mitgetheilten Schiller'ſchen Original hat Reinwalb den Anlaß zu bem 
Gedichte am Rande, wie folgt, erläutert: „Spottgebicht auf bie rafchen militäriichen 
Anftalten des Coburger Hofs zur Einrückung in’s biefige Yanb bei Herzog Georg'e 
Krankheit 1783 2c.* (Vgl. Näheres varüber bei Brüdner a. a. O. ©. 53—65,) 

* Herzog Georg Friebrih Karl von Meiningen, Alleinregent von 1782 bis 
1803. Ä 
° Zum 4. Sebruar 1783 (e8 war ein Dienftag) bereitete die Stabt Meiningen 
ein Dank⸗ und Freudenfeſt für die glildliche Wiebergenefung bes Herzogs vor. 
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alsdann feyn, wenn jie ihre Farben von der Freundfchaft entlehnen. 
Ich made einen Ausflug auf den Berg, und das Wäldchen. Viel- 
leicht fchieß ich einen Raubvogel. 

Leben Cie aljo recht wol meine Freundin. Ihren Herrn 
Bruder. verfihern Sie meiner wahren Achtung — und daß id 
bedaure fein Doctor Juris zu jeyn® und Ihm mit Leib und Seele 
zu dienen. Viele Complimente an Fräulein Lotte. Ohne Auf- 
bören Ihr 

Sriderih Chevalier.' 


P- P- 
Noch eine Hauptſache beite MWolzogen. Weil ih nah Mann: 
beim die bewußte Lüge wegen meiner Abreife gefchrieben babe, ® 


© Herr v. Marſchalk glaubte Erbanfprüche auf ein Gut bei Bamberg zu 
baben, zu beren Geltendmachung ihm ein tüchtiger juriftiicher Beiftand erwünſcht 
jein mochte. (Bel Streicher, Schiller’s Flut, ©. 147.) 

" Mit Bezug auf ten während bes Bauerbacher Aufenthalts von Schiller an- 
genommenen Namen Ritter. . 

° Hierin ift ohne Zweifel eine Beziehung auf den unter dem 14. Jan. 1783 
von Schiller an Etreiher nah Mannheim gefchriebenen Brief (f. Streicher 
a.a. O. ©. 147—49.) zu erlamen, in welchem ter Zichter ſich fo ungebalten 
über Frau v. Woßogen ausſpricht, weil fie ihm zu verftehen gegeben, bie Pflichten 
gegen ihre noch auf der Carlsſchule befindlichen Söhne müßten ber Rülckſicht für 
ihn vorgehen, und zugleich wörtlich binzufügt: „Ich bin, wenn Eie dieſen Brief 
haben, nicht mehr in Bauerbach.“ Man bat nach diefem Documente bisher ftets 
angenommen, es babe damals eine wirkliche Verſtimmung zwiſchen Echiller und 
feiner Wohlthäterin obgemwaltet, und bieje habe ihn in der That wegen feines un⸗ 
vorfichtigen Benehmens in Bauerbach und ber Umgegend von dort wieder zu ent- 
fernen gewünſcht. Wänden nun auch einerfeits der angebliche Unmuth des Dichters 
in feinem damals gewiß Außerft veizbaren Temperament, und anbererfeits die Be- 
fürdhtungen ber Frau v. Wolzogen in ihrer Lage als Mutter vierer von Der Gnabe 
des Herzogs von Württemberg abhängiger Söhne volle Erklärung: fo kann doch 
nach dem von Caroline v. Wolzogen in ihrem Leben Schiller’s ©. 39. unter- 
drüdten und jegt zum erftenmal mitgetheilten Boftferiptum zum Briefe vom 
1. Februar 1783 darüber kein Zweifel mehr herrſchen, daß bie unliebjamen Aeu⸗ 
herungen Schiller's über Frau von Wolzogen in dem Schreiben an Streicher 
(weiches liberbies von einem unbelannten Ort H. batirt ift, während der Dichter 
ſich am 14. Januar ficher zu Meiningen, oder zu Bauerdach aufhielt) keineswegs 
aus einem unbankbaren Herzen floffen, fondern vielmehr abſichtlich nur deshalb 
getban waren, um auch in Maunheim ben Glauben zu verbreiten, Schiller fei 
nicht mehr in Bauerbach, Frau von Wolzogen habe ihn fein dortiges Aſyl gelün- 
vigt. Dee wahre Sachverbältnif bat aljo der neuefte Biograph Schiller’s, Emil 
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alfo nothwendig und mit dem nächſten eine addresse nad einem 
andern Drt angeben nıus, fo fiel mir ein, ob nit Eie in Bam- 
berg durch Ihre oder Shrer Freunde Belanntichaften jemand 
ausfindig mahen könnten, an den ih die Briefe die von Wann: 
beim an mich kommen, nad Bamberg fhiden, und durch ven 
bernad an Rheinwalden bieher addressiren laſſen könnte. Es 
fonımt auf einen Berfud an. Denken Sie nad). 


5. 
Bb. d. 27ten März 83. 
Die gute Nachrichten, theuerſte Freundin, welche Sie mir von 
der Beſſerung meiner liebſten Mutter, von Ihrem und der Ihrigen 


Palleske (Schiller's Leben und Werke, Bd. J. S. 256. Note) fo ziemlich 
richtig geahnt, wenn er ſagt: „der Gedanke liegt nahe, daß der Brief an Streicher 
nur dazu dienen ſollte, ben allzuenthuſiaſtiſchen Freund, durch deſſen Briefe an 
Schiller leicht der Aufenthaltsort des Letztern verrathen werben konnte, zu täuſchen.“ 
Nun erklären ſich auch die überſchwänglichen Lobpreiſungen, die Schiller in jenem 
Briefe dem ihm in Waldorf eben erft befannt geworbenen Herm v. Wurmb zollt, 
weit natürlicher, ale dies bisher hat geichehen können, da man ben oftenfiblen 
Charakter des Echreibene noch nicht kannte. Es kam darauf an, den Mannheimer 
Freunden ein fcheinbares Motiv mitzutheilen, weßhalb Schiller Bauerbach verlaffe, 
und bazu konnte bie Fiktion eines Zerwürfnifjes mit Frau v. Wolzogen, fowie bie 
neugeichloffene Freundſchaft mit einem fern von Bauerbach begüterten Ebelmanne, 
ber von bem Herzog Carl von Württemberg in feiner Weife abhängig war, vortreff- 
lich dienen. Bekanntlich ift das Projelt Schiller’s, fich auf Wurmb's Gut zu begeben, 
wenn es je wirklich beftanben, nie zur Ausführung gelangt; und daß es ibm in ter 
That bei diefer Mittheilung bloß auf eine Täufchung der Mannheimer Freunde an- 
fam, bafür läßt fih aud noch der Umſtand anführen, baß er im Briefe an 
Streicher das Gut des Herm v. Wurmb als im Thüringer Walde liegend bezeidh- 
net, während Wolkramshauſen (fo hieß es) fi vielmehr am ſüdöſtlichen Abhaug 
bes Harzes bei Norbhaufen befindet. Da fich nicht wohl annehmen läßt, daß ibm 
nach bereits Jahre langem innigem Umgang mit Frau v. Wolzogen bie Berbält- 
niffe ihres Neffen (denn in biefem nahen Berhältniffe ſtand Herr v. Wurmb zu 
ihr) fo ganz unbekannt gemwejen feien, fo kann man auch hierbei eine Abficht ver- 
muthen; überdies hat er, wern das Streicher’fche Manufkript ganz correlt gebrudt 
iR, den Namen Wurmb nicht ausgejchrieben, ſondern ihn bloß Wrmb bezeichnet. 
Die wirllichen Beziehungen Schiller’ zu Lubwig v. Wurmb umb beffen Berfön- 
lichkeit find zuerft richtig bargeftellt worden in 2. Bechſtein's Mittbeilungen 
aus dem Leben der Herzoge zu Eahfjen-Meiningen E. 201 — 214., 
während fich bei ©. Brüdner a. a. DO. S. 33 — 35. u. 74. in dieſer Beziehung 
manches nicht Authentiiche findet. 
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Wohl und Yhres Wilhelm’s Erlöfung ! gegeben, waren mir fo 
erfreuli, als mir eine andre verbrüßlih war. Eie fehreiben mir, 
daß ſich ein gewijer Herr nicht abhalten Taße, mit Ihnen nad) 
M.? zu kommen. Die Gleichgültigleit womit Sie diefen Umſtand 
berühren, ſetzte mich in die äuferfte Befremdung, und in die un- 
angenehme Nothwendigkeit, Ahnen meine Beforgniffe wegen diefem 
Punkt umftändlic mitzutbeilen, welche ich Eie recht jehr zu beher⸗ 
zigen bitte. 

Der Fall ift diefer. Wenn fi Herr v. W.3 wirklich mit Ihnen 


ı Die geboffte, aber nicht eingetretene Erlöfung aus ber Karlsſchule. (Vgl. 
oben Brief 2. Note 3.) 

? Meiningen. 

sBalleste a. a. O. Br. I ©. 263. fagt ohne Angabe feiner Duelle: 
unter diefem Herrn fei ein dem Wolzogen'ſchen Haufe verwandter Herr von Pilien- 
ftern zu verſtehen; eine Angabe, bie als irrthümlich bezeichnet werben muß, weil 
erftlih Herr von Filienftern damals noch fein Verwandter ter Familie war, fon- 
tern e8 erft wurbe, als er ſich 1788 mit Charlotte v. Wolzogen vermählte, zwei⸗ 
tens in Schiller's Originalbrief deutlich Herr v. W. und nicht Herr v. X. ftebt, 
drittens aber Charlotte in der That zu dieſer Zeit ein Verhältniß mit dem dama⸗ 
ligen Officier der Noblegarde und Hofjunfer bes Herzogs von Württeinberg, Franz 
Carl $hilipp. v. Windelmann, hatte. Kneſchke, Goethe und Schiller in 
ihren Beziehungen zur Frauenwelt, Nürnberg 1858. S. 342, nennt ibn, 
von Dr. E. Köple's Schrift: „Charlette von Kalb und ihre Beziehungen 
zu Schiller und Goethe,“ Berlin 1852. S. 58—59, irre geführt, Wink 
ter. Köple bat die dort mitgetheilte Erzählung: „Das Mahl,“ ben binterlaffenen 
Memoiren der Frau Charlotte von Kalk — „Charlotte für Freunde ber 
Berewigten,” Berlm 1851. S. 166 — 191. — entlehnt. Die mangelhaften 
Namens-Bezeichnungen dürfen bier nicht auffallen. Theile liebte Frau von Kalb 
überhaupt Den myſtiſchen Ton in ber Tarftellung, theils — und dies wirb bier 
ter Fall fein — täuſchte fie Das Gedächtniß, als fie, die erblintete Greifin, ihre 
Memoiren biktirte.) Er ſtammte gleichfalls aus Meiningen, wo fein Bater Kam- 
merjunfer war, und hatte fih von 1773 bis 1780 auf ber Akademie in Stutt- 
gart befunten, wo er das Cameralfach ftubirte und am 13. December 1779 eine 
Brobefchrift „von ben Armen-Anftalten” verfafte (Berg. H. Wagner, 
Geſchichte der Karlsſchule, Bd. I. S. 364. u. 633.) In noch vorhandenen, 
fehr fentimental gefärbten Briefen an Charlotte von Lengefeld (Schiller's nachmalige 
Gattin) aus den Jahren 1783— 84 nennt er Wilhelm v. Wolzogen feinen Better 
und intimen Freund und bocumentirt fi) als gefchicten Eilheuettenzeichner, ſowie 
als begeifterten Anhänger Lavaters. Nach einigen andern Briefen an Charlotten’e 
Mutter, die er Coufine nennt, feheint er im Jahr 1785 mit ciner Schweſter ber 
Gräfin Franziefa v. Hohenheim verfprochen geweſen zu fein. Gr bezeichnet fie ale 
Frl. v. B., was mit dem Familiennamen der Gräfin (v. Bernarkin) übereinftimmt- 
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in M. einfinden ſolte, ſo iſt es durchaus unmöglich, daß ich Ihre 
Ankunft erwarten kann. Laßen Sie Sich dieſe Nachricht nicht 
beſtürzen liebſte Freundin, und gönnen Sie mir ein ruhiges Gehör. 
Ganz M. weis, daß ſich ein Wirtemberger in Bb. aufhält — daß 
dieſer ein ſehr guter Freund von Ihnen iſt — und daß er ſich 
mit Schriften beſchäftigt. Ganz M. vermutet, daß dieſer Ritter 
nicht der iſt, vor den er ſich ausgibt — daß er vielleicht Verdruß 
in ſeinem Vaterlande gehabt hat, und darum ſeinen Namen ver— 
ſchweigen mus. Man war ſchon lange begierig dieſem verkappten 
Nitter auf die Spur zu kommen, man bat ſogar, wegen einiger 
Aeuperungen des vorigen Kerzogs ! auf den Wahren gerathen. 


und fehreibt unter dem 5. Juni 1785: „Ich wußte, daß bier im Lande an feine 
Verforgung für mich zu denken war und bat deßwegen, ale ich von Worms aus 
an bie Fr. Gr. v. H. ſchrieb, fie möchte womöglich ben Herzog zu einer auswärtigen 
Empfehlung für mich vermögen; das fand er aber nicht ſchicklich, denn es wäre 
doch befier, wenn der Mann ihrer Schwefter im Land verforgt würde — unt 
verforgen will er mich ja nicht 20.” — So Iäste ſich auch biefes Verhältniß, unt 
Winckelmann ging, wie er in fernern Briefen an Frau v. Lengefelb fchreibt, aus 
Schwerz über fo viel zertrümmerte Lebenshoffnungen, 1787 in Gemeinfchaft mit 
Carl v. Wolzogen (f. unten Brief 21. Note 2.) als Capitän im Regiment von 
Württemberg nach dem Cap der guten Hoffnung. Eein Name finbet fi in der 
ben Briefen des Herrn v. Wurmb und des Herrn Baron von Wol—⸗ 
zogen, Gotha 1794, angehängten Liſte ber in Holland eingeichifften württem- 
bergifchen Officiere. Die letzte Nachricht, die uns über feine Lebensſchickſale vor 
liegt, ift die Abfchrift eines langen VBriefes an Wilhelm v. Wolzogen, Datirt vom 
Cap den 14. April 17%, worin er namentlich auefübrtiche Auskunft über den in- 
zwifchen nach Batavia abgegangenen Karl von Wolzogen giebt. Ob Windelmann 
jpäter nad Europa heimgelehrt ift, wiſſen wir nicht. (gl. Über ihn noch Ab— 
ſchnitt VIII. Brief 2.) _ 

* Wer unter diefem „vorigen Herzog“ gemeint fein fol, ift nicht erficht- 
lich. Der ältere Bruder des damals regierenden Herzogs Georg von Meiningen, 
Herzog Karl Auguft, war fhon am 21. Juli 1782, alfo mehrere Monate, bevor 
Schiller den Entſchluß faßte, von Mannheim aus das Bauerbacher Afyl zu fuchen, 
geftorben, und feitbem führte Herzog Georg die Alleinregierung. Daß diefer Fürft 
nach dem oben erwähnten jatyrifchen Gebichte Schiller's von dem Aufenthalte bes 
Legtern in Bauerbach unterrichtet gewejen und barüber Aeußerungen gethan haben 
mochte, fcheint allerdings nicht unglaubhaft; wie aber hätte Schiller ihn den „ve 
tigen Herzog” nennen können? Auf den Herzog Karl von Württemberg läßt 
fi) Diefer Ausdruck gleichfalls nicht wohl beziehen, und es bleibt daher nur bie 
Deutung Übrig, daß Schiller und Frau v. Wolzogen irgend eine andere Berfän- 
lichkeit unter fich fo zu bezeichnen pflegten. 
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Nehmen Sie nun diß alles zufammen, und laßen Eie bejagten 
Herrn nah M. komnen. Wird man nicht diefe erfte Gelegenheit 
ergreifen, nah mir zu foren? Zweifeln Sie daß 9. v. W., 
wenn ihm alle jene Umftände, nit meinem Exterieur verbun- 
den, gejagt werden, den Augenblid. auf mich fallen werde? Sch 
gebe es Ihnen zu bedenken, ob eine foldhe Berfon, die fo, mie 
jener Herr, von unferer beiderfeitiger Freundfchaft, meinen Berhält: 
nißen zu meinem Vaterland, und meinem ganzen Thun und Laßen 
unterrichtet ift; der mehr als Taufend andere neugierig ift, und 
vorzüglich neugierig auf meine Schidjale ift, ob eine ſolche Ber: 
jon bei der ausgeftreuten Erdichtung ftehen bleiben werde? — 
Ob Eie felbft Gewalt genug über Sich haben, das Gegentbeil gegen 
feine zudringliche Fragen nit unveränderter Stirne zu behaubten? 
— Ob er der Mann ift, der in das Geheimnis der Sache gezogen 
werden darf? Ich erkläre Ihnen entichloßen und offenherzig, daß 
ich das lebtere nierralen zugeben werde Ich will ihm durchaus 
nichts von feinem Werthe benehmen, denn er hat wirklich einige 
ſchätzbare Seiten — aber mein Freund wird er nicht mehr, ober 
gewife zwei Perſonen müßten mir gleichgültig werden, die mir fo 
theuer wie mein Leben find. Weil ich alſo eine Entvefung auf 
diefer Seite unmöglid Gefahr laufen kann, fo mus id einen 
Schritt thun, der mir von allen meines Lebens der ſchmerzlichſte 
ift — Ich mus Sie verlaßen. Ih mus Sie zum leßtenmale ge: 
ſehen haben. Es Toftet mich viel, es Ihnen zu jagen. Ich will 
nicht bergen daß ich dadurch manche ſchöne herrliche Hoffnung auf: 
geben mus, daß es vielleicht einen Nik in meinem ganzen künfti- 
gen Schikſale zurüdläßt, aber die Beruhigung meiner Ehre gehet 
por, und mein Stolz hat nteiner Tugend ſchon fo viel Dienite 
gethan, dab ich ihn auch eine Tugend preißgeben mus, 

Ueberlegen Sie theure Freundin ob die Sache noch zurüdge- 
trieben werden kann, oder vielmehr ob Sie es wünſchen zurüdzu: 
treiben. Es wäre eine unverzeihliche Eitelkeit von mir wenn id) 
verlangen wollte, daß Sie um meinetwillen einen Menjchen, der 
fih dur Bande der Verwandtichaft und Liebe an Sie attachirt 
bat, der Sie auch mirflih zu ſchäzen weis, megftoßen jolten. 
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Nein, e8 wäre ein höchft ungerechtes Zumutben, wenn ich praeten- 
dierte, daß Sie mir, der fein Berdienft um Sie hat als Freund⸗ 
ſchaft, eine Perſon aufopfern jollten, die feinen Fehler hat als 
daß ich fie nicht liebe. Ich würde Ihre und Ihrer guten Lotte 
Ankunft in Bb. nicht ertragen können, wenn mir einfiele, daß ich 
Sie eines Freundes beraubte. ch bleibe Ihnen inmer, und 
unter allen Zufällen, aber diefer könnte Urfache finden ein Mis- 
trauen in Eie zu ſezen, wenn Sie ihn bei diefer Gelegenheit ver: 
nachläßigten. Alfo überlegen Sie e3 recht beite Freundin, denn 
wenn Sie auch in mir denjenigen nicht finden folten, den Sie 
fuchten, wenn ich gewahr würde, daß Sie es bereuten, mir zu 
lieb foviel aufgeopfert zu haben, fo wäre es um meine Ruhe ge- 
ſchehen. Iſt der Fall unvermeidlich, fo bitte ih Sie innftändig, 
es mir bei Zeit zu wien zu thun, daß ich mich in Betracht meiner 
Baarfchaft darnach richten kann. An diejes leztere dürfen Sie Sich 
nicht ftoßen Freundin. Die Mannheimer verfolgen mid mit An- 
trägen um mein neues ungedruftes Stüf, und Dalberg bat auf 
eine verbindliche Art über jeine Untreue Entſchuldigung geihan. Ich 
, kann aljo zu Ausgang des Mays ſoviel baar Gelb zuſammenbrin⸗ 
gen daß ic) nad) Berlih reifen und einiges Geräthe anfchaffen Tann. 
Dort werde ih bald Ausfonımen finden, und Addressen bekomme 
id in Menge dahin. Hungers flerben werd ich zuverläflig nicht, | 
und das Bewußtſeyn Ihre Rube befördert zu haben, wird mid) aud) 
glüklich machen. Alfo jeien Sie über diefen Punkt gar nicht in 
Sorgen, und handeln Sie ganz frei. Können Sie e8 aber ohne 
Ihren und eines Menſchen Nachtheil dahin bringen, daß 
ich bleiben kann, jo machen Sie niemand gröfere Freude ald mir. 
Wollen Sie Selbit, daß Sie die Gefelichaft dieſes Herrn verlieren, 
jo ftreuen Sie aus daß Sie in 5—6 Monaten wieder nah ©.’ 
fommen, und ihn dann nebjit Wilhelm mitnehmen wollen. Was 
Sie thun meine Beite, ſchonen Sie Sich und meinen Stolz. 
Nunmehr leben Sie wol, 10,000,000 Grüße an die lieben 
Meinigen, an Ihre Lotte und Wilhelm. Ewig Ihr Freund ©. 


> Stuttgart. 
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p. p. Antworten Sie mir mit dem bäldiſten! — Hier ift 
alles in gutem Stand, außer daß der alte Flurſchütz Kegel ge 
ftorben, und unfer junger Pfarrer ſehr Frank ift. 

An 
die Frau Baronin von Wolzogen, bei Herrn Oberforftmeifter 
v. Marſchalk 
pressant. zu | 
jrei bi8 Nürnberg. Urach 
im Wirtembergijchen. 


— — — nn — — 


6. 
Am 28. des Aprils 1783. 

Einen Schreken hätte ich Ihnen alſo gemacht meine Freun— 
din? — Dafür haben auch Sie mich in Ihrem lezten Briefe ge- 
demüthigt, und mehr als id) verdiene. 

Sie räumen beinahe alle Bejorgniße wegen der Ankunft Herrn 
v. Ws.! weg, und fezen es dennoch auf Schrauben ob ih wol 
bleiben werde? Sie jcheinen es möglich zu finden, daß ich 
überhaupt mein Glüf, auf Unkoften meines ehrlichen Namens und 
guten Gemwißens, meinen taufend DVerpflihtungen und Pflichten 
gegen Sie zum Troz, bätte auffuden wollen, und möchten auf 
das bäldifte von mir wißen, was ich entfchloßen fei und mas zu 
meinem Glüfe diene? Sie fagen mir aljo, nur mit andern Wor: 
ten, daß fie mich fähig halten, die treulojefte und undankbarfte 
That auf der Welt zu thun. Ich will Ihnen das nicht zum Vor⸗ 
wurf gefagt haben meine Belle. Weis ih doch feit und gewis, 
daß fie mich lieben wie feine Mutter mehr lieben kann. Aber 
glauben Sie mir dod endlich einmal, daß Sie keinen unwürdigen 
Sohn haben! 

Alfo zuverläßig im Monat May, meine Liebe. Ich zäle 
barauf. Ihre Gegenwart ift niemand wichtiger als mir. Aber 
auch überhaubt ift fie nothwendig, wie Sie jezt hören werden. - 
Ihr ganzes Bauerbach ift gegenwärtig in Unruhe, welche nur durch 

Bgl. oben Brief 5. Note 3. 
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Ihre Perfönliche Autorität geftillt werden fanı. Der ewige Groll 
der Gemeinde gegen den Verwalter äußert fich täglich mehr. 

Neulih entitund ein Streit zwiſchen beiden Partbeien wegen 
der Schaafe. Vogt? und Konforten verboten, das Vieh auf die 
Wiefen zu treiben. Der Wirth, Shnupp, Ziegenbein und 
Straub (defien Frau vor einigen Tagen ftarb) praetendierten das 
Gegentheil. Die Gerichte ſprachen 2 mal für den Vermalter, und 
demungeachtet treiben die leztern die Schaafe auf die MWiefen, Ihre 
eigene nicht gefhont. Ich Fam zu einer Szene, die fo verbrüßlich 
fie mir im Grunde war, den beiten Maler verdient hätte. Bogt 
und Familie fommen mit Knitteln, die Schaafe wegzutreiben, die 
andern wehren fih, man jagt fih Grobbeiten, Wahrheiten und 
vergl. Des Wirth Sohn bezt den Hund an den Schulmeilter, 
welcher, in Gefahr Schläge zu friegen, die Glode ziehen Tieß, und 
das ganze Dorf aufforderte. Nun ift ihm durch den Gerichtähalter 
alle gewalthätige Execution des Verbots unterfagt und auf morgen 
ein Termin ausgejezt. Meine Meinung ift (ich habe beide Par: 
theien gehört) Sie foutenieren Ihren Schulzen, der doch immer 
Ihre Perfon voritellen mus, gegen das refpeftwidrige Betragen der 
Nachbarn. Das müſſen Sie thun wenn Sie nur einen Befehl 
erequiert fehen wollen, und die Ruhe erhalten werden fol. Die 
Gemeinde aber müflen Sie auch gegen Diefen in Sicherheit fezen. 
Kein ift er nicht, wie Eie fehr wol wißen, aber die Grobheit und 
Gewalthätigfeit der andern ift auch unverantivortlid, und wie ich 
börte fol ein Confirmant, den Tag vor der Einfeegnung, dem 
Bermalter zum Spott, binter die Orgel bofiert haben in Mitte 
des Gottesdienft3. Geben Sie diefem positive Gewalt, aber be- 
balten Sie Eich vor fein Verhalten zu unterfuhen. Mehr, wenn 
Sie Selbft kommen. Ich babe über diefen Punkt nod einige 
Gedanken. 

Nheinemald und ich danken Ihnen beide für die Wolthat 
die Sie und eriviefen, uns miteinander befannt zu maden. Er 
ift mir äußerft werth, und ich glaube ich bin es au ihm. Ihre 


? Der Berwalter hieß Wendel⸗Voigt, ber zugleich das Amt eines Schulmei | 
ftere zu Bauerbach verſah. 
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Pfarrer zu Bibra Vater und Sohn,? kenne ich fehr gut, und 
beide lieben mich wie ich fie von Herzen. Den jungen belfe ih 
Ihnen gewis zum Bortbeil bilden, fowie er mich in vielen, Ihnen 
auch fehr wichtigen Stüfen, befeitigen fol. Kurz zu meiner Zu- 
friedenkeit in B. felt mir nichts als Sie meine Zelte. 

Eie fhrieben mir nicht ob Ihr Wilhelm aus der herzog— 
lichen Karlaacademie gefommen und wo er gegenwärtig if. Empfeb- 
len Sie mih Ihm jehr, wie auch Fräulein Lotten, die mir doc 
Ichreiben möchte ob fie bald Schach gelernt hat? — Die Meinigen 
grüßen und Füßen Sie taufendmal: fie werden nun wol meinen 
Brief haben. Mein Fiesko ift gedruft, und wird wol bald in ©.‘ 
zu verlaufen fein, wenn die Öftermejle vorbei it. Das ift mein 
zweitlezter Brief an Sie im Jahr 1783. 

Ewig hr 
UU Ritter. 

p. p. Ich war unpäßlich, aber nicht krank. Ich ließ mir 

eine Ader ſchlagen. 


— ⸗ — — — 


:36. den 8. Mai 1783. 
Theuerfte Freundin, 

Hoffentlich trift Sie diefer Brief noh in ©. ! Da ich Ihnen 
nichts zu ſchreiben weis, als daß ich, und was Ihnen ohngefer 
in der Gegend am Herzen ligt, geſund ſind, und daß wir alle 
Ihrer Ankunft mit Sehnſucht entgegenſehen, ſo ſchreite ich ſogleich 
zu Comissionen. 

Haben Sie die Güte und befördern den Einſchluß durch 


3 Bauerbach war, wie auch heute noch, Filial von Bibra. Die beiden dor⸗ 
tigen Pfarrer hießen Ehriftian Emanuel Freißlih (geb. 1713. F 1789) und Karl 
Chriſtoph Freißlih, der feit 1778 als Subftitut feines Vaters bort fungirte, ihm 
dann im Amte folgte unb 1826 farb. Die Tüchtigleit und Gemüthlichkeit beider 
Männer beftätigt ©. Brüdner a. a. O. ©. 81. 

’ Stuttgart. 

ı Stuttgart. 
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einen Expressen nad der Solitude. Man foll meinen Schäfe 
Ipcar ohne Verzug vom 2. Scharffenftein? abholen, und meine 
Räuber vom Acteur Haller, welde Sie dann mitzunehmen 
geruben werben. Außerdem bitte ih Sie, einftweilen die Aus- 
lage für mich zu maden, und, nebit etlichen Buch Briefpoftpapier, 
welches ich bier zu Land nicht zu befommen weis, 2 oder 4 Pfund 
Marocco Schnupftobaf der mir ſchon 6 Monate nicht zu Nafe ge: 
fommen, vom Kaufmann Merklin oder Bailing ausnehmen zu 
laffen. Wenn Sie können, laßen Sie Sid — durch Lift — unt 
durch den Weeg meiner Schweiter, mein Portrait von Scharffen- 
ftein geben. 

Fräulein Lotte ift, wie e8 zu Meinungen lautet, Braut mit 
9. v. Bfaffenrath.? Ich gratulire alfo per Abichlag. 

Shrem lieben Wilhelm, dem Herrn Affefior, oder wie man 
Ipreden mus, taufend Empfehlungen. Wenn Sie in Zukunft an 
ihn fchreiben, werde ich ſchon meinen Theil auch einfließen laßen. 

Meinen Fiesco werden Sie ſchon zu Geſicht befommen haben, 
wenn ander8 mein Vater die Gremplare befommen bat, die ich 
ihm aflignierte. Wo nicht, jo finden Sie ihn bei mir. 

Morgen befomme id Visite von Rheinwald, Herrn Hofpre: 
diger und feiner Frau, wo eine Zinshenne bluten wird. 

Was ih Ihnen von Wichtigkeit noch zu fagen babe, Tann 
warten, biß ih Sie von Angeficht zu Angeficht febe. Diefer Brief 
ift, wenn Gott will, der lezte auf Tamge Zeit. Im neuen Tefta: 
ment bören die Opfer uf! — Ewig Ahr 

Freund R. 


? Gcorg Friedrich EC charffenftein, Schillers Mitſchüler auf der Karleichule, 
Damals Lieutenant im v. Gabelenz'ſchen Infanterie- Regiment zu Stuttgart, T ale 
General- Lieutenant und Gouverneur von Ulm; in bem im Morgenblatt ven 
1837, Nr. 56—58, mitgetheilten „Iugenberinnerungen des Generals 
von Scarffenftein in Beziehung auf Schiller“ fagt berfelbe ausdrücklich 
(Nr. 58. ©. 281.), daß Schiller ihm in der letzten Nacht vor feiner Flucht aus 
Stuttgart am 17. Sept. 1782, bie ber Dichter bei ihm auf ber Wache zubrachte, 
einen Theil feiner Bücher vermacht (beziehentlich zur Aufbewahrung übergeben) habe. 

’ Ein Forftmeifter von Pfaffenratb wird in 2. Bechſtein's Mittbeilun- 
gen aus dem Leben ber Herzoge zu Sachſen⸗Meiningen S. 184. als 
Theilnehmer an bem 1776 am Meininger Hof eräffneten Liebhaber⸗Theater genannt. 
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Bauerbach, Frühmorgens am 28. Mai 83. ' 

Alle guten Geifter heute über Sie! 7 

Da fiz ih, reibe mir die Augen, will zu Ihnen, und befinne 
mid), dal} ih den Kaffe allein trinken mus — aber mein Herz 
ift zwiſchen Ihnen und unfrer Lotte, und begleitet Sie bis ing 
Zimmer der Herzogin. 

Heute Freundin wünſche ich Ihnen die Stimme eines Don 
ner? — die Feltigleit eines Felſen, und die Verfchlagenbeit ber 
Schlange im Paradies. 

Denken Sie daran daß Sie nichts als elende hundert Thaler 
dran fezen, aber für Sich und die Lotte und auch für mich alles 
zu gewinnen haben. Eagen Sie bie ganze Penſion ab, jo will 


Zur Erfärung diefes Brlefes diene Folgendes. Frau von Wolzogen war 
mit ihrer Tochter um bie Mitte des Mai von Etuttgart nach Bauerbach gefom- 
men, wo fie Schiller feftlich empfangen hatte, wie er in bem von Caroline v. Wol⸗ 
zogen (Schiller’s Leben, S. 53—54) mitgetheilten Briefe vom 22. Mai feinem 
Freunde Reinwald weitläufig berichtet. (Bgl. ©. Brüdner, Schiller in Bauer 
bad, S. 106—107; auch unten, Abſchn. VIII. Brief 1. Note 3.) Schon am 27. Mai 
aber hatten fich die beiden Damen nah Meiningen begeben, um mit ber am dor⸗ 
tigen Hofe zum Beſuch befindlichen Herzogin Maria Charlotte von Gotha (} 1827 
zu Genua), welche Charlotte von Wolzogen in einer PBenfion zu Hildburghaufen 
erziehen ließ, über biefe Angelegenheit Rüdfprache zu nehmen. Charlotten gefiel ber 
Aufenthalt in der Penſion nicht, und- fie fuchte fich derfelben ftets fo viel als mög⸗ 
fich zu entziehen. (S. Palleske a. a. O. I S. 274.) Es begreift fih, daß Das 
Projelt, Charlotte jetzt abermals der Benfion zu übergeben, dem jugenblich ſchwär⸗ 
menden Dichter um jo mehr verhaft fein mußte, als es ihn won Neuem bes per- 
ſoͤnlichen Verlehrs mit ihr zu berauben drohte; er fuchte deshalb bie Mutter auf 
jede Weife davon abzubringen. Demungeacdtet aber kam Charlotte nicht nad) 
Bauerbach zurüd, fondern zunächſt in die Nachbarichaft (vielleicht nach Maasfeld, 
wo ein berzogl. Amt war), zu einer Amtmannsfrau, bei ber fie bie Wirtbfchaft er- 
lernte. (Den Titel Amtmann führten damals noch nicht die gewöhnlichen Päch- 
ter, fondeın nur bie landesherrlichen oder Patrimonial- Gerihtsvermwalter,) Die 
Herzogin: zog ihre Unterſtützung auf einige Zeit zurlid, weil fie es übel genom⸗ 
men, daß Charlotte ihre Mutter im Januar 1783, vielleicht ohne ihre aus⸗ 
drückliche Einwilligung, auf längere Zeit nach Stuttgart begleitet hatte. (Vergl. 
Abſchnitt VIII. Brief 2. Note 9.) Später jedoch getwährte die Herzogin wiederum 
einen Benfionsbeitrag, und Lotte lam in bas Haus des Oberjägermeifters Freiherrn 
von Bibra zu Hilbburghaufen, wo fie ſich mit Herm v. Lilienftern verlobte. (Bl. 
Abfchnitt VIII. Brief 7. Note 1.) 
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ich alle Jahr eine Tragödie mehr ſchreiben, und auf den Titel ſezen: 
Trauerſpiel für die Lotte. 

Im Ernſt, liebe Freundin, ſehen Sie zu, daß Sie mit guter 
Art von der H. loskommen, und die Lotte von der Amtmännin? 
erlöſen. 

Ich erwarte Sie alfo 7 Uhr zu Masfeldt bei der Pachterin, 
. bi8 dahin lebe ich einen langen traurigen Tag. Das obere Wohn- 
zimmer wird heute und morgen nicht gebrüft.?” Der Schreiner 
jagt, daß er unmöglich fertig werden könne. Das Maas für die 
Schuhe folgt. Außerdem fordert der Schneider 3 Duzend Tleine 
beinerne Knöpfe zu der Weite und Hoſen, welde Sie jo gnädig 
jeyn werden zu beforgen. Alfo um 7 Uhr praecise bei der Pachterin, 
und die Neuigkeit mit Ihnen, dab Lotte von der Amtmännin weg— 
fommt. 

Bis dahin Ihr hoffnungsvoller Freund 

N. 
Diefe Blumen file ich der Lotte. 
An 
Frau v. Wolzogen 
zu 
Meinungen. 


—— — — — 


9. 


Freitag Abend am 30. Mai 83. ' 
Zwei Tage mus ich alfo nor durchwaten, eb ich Sie ſehe? 
Das iſt ſchröklich. Kaum freu: id) mich ein wenig, daß der heutige 
fi) beurlaubt, und nun ftehen mir noch achtundvierzig Stunden 
bevor. Wär e8 nicht Ihrer Lotte zum Velten, und wüßte ich 
nit, daß Ihre Gegenwart diefe eben fo glüklich macht als 


2 S. Note 1. 

® &o viel als: „gebielt.” 

' Diefer Brief ift abermals nad) Meiningen gerichtet, ba Frau v. Wolzogen 
am 28. Abends nicht nach Mansfeld gelommen und aud nicht nad Bauerbach 
zurüdgelehrt war. 
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mich — eben ſo, ſag ich, nicht glüklicher — glauben Sie mir 
ich würde melankoliſch, oder ich trozte. 

Ach meine Beſte — in einer gepreßten Lage haben Sie mich 
verlaßen. Nie war ich Ihrer liebevollen Ermunterung ſo bedürftig 
als eben jezt, und weit und breit iſt niemand, der meiner zer⸗ 
ſtörten wilden Phantaſie zu Hilfe käme. Was werd ich, was kann 
ih zu meiner Zerſtreuuug thun? ch weis nichts, als Ihnen zu 
Ichreiben, aber ich fürchte mich felber in meinen Briefen. Entweder 
red ich darin zu wenig, oder mehr als Sie hören folten und ich 
verantworten kann. Sehr gern ſchrieb ich an ihre Lotte, aber ich 
ſcheue das Schiffal meines vorigen Briefs, und foldhe Briefe, als 
die Amtmännin lejen darf, mus mich ein anderer Jchreiben lehren. 

Gottlob, daß indefjen die H. v. G.? fo kurz mit Ihnen an- 
gebunden. Wäre fie doch recht ſehr grob. Ich wolte Gott danken 
für Ihre Lotte, denn auf diefe Art würden Sie, meine Freundin, 
ein -übriges thun. Es bleibt dabei, ich fchreibe eine Tragödie mehr, 
fobald die 9. ihre Penfion zurüfnimmt, und die Lotte fol die 
praenumerazion davon haben. 

Daß Ahnen das Hofleben efelhaft vortommt, hör ih ſehr 
gerne, aber es iſt darum noch Fein Kompliment für mid, daß Sie 
fi aus demfelbigen weg, und nach Bauerbad) fehnen. Man dörfte 
mich zwiſchen Spandau und einer „Assemble&e“ mälen laflen. 
Ich müßte wol, was geſchähe; doch das bebeutet nicht viel, mas 
allenfalls in meinem Kopfe geichäbe. 

Sie fehreiben: ich fei erfannt, und jchreiben das jo gelafen 
weg. Lieber hätt ich ein Aug verloren, als dafj mich die Mei- 
ninger kennen. Wüßte id Den, der mir diefen Dienjt gethan 
bat, ich würd ihn haſſen und wär er mein eriter Freund. Helfen 
Sie mir doch ihn zu ergründen. Der Umſtand verändert meinen 
Plan um ein Großes. Bin ich wirklich entdekt, jo kann ich nicht 
mebr infognito bleiben oder ih made mid) läderlid. Ich mus 
unter meinem Namen in Gejellihaften geben, und den Dumm: 
töpfen die fo hoch aufgelaufcht haben, Impertinenzen fagen. Es 


2 Die Herzogin von Gotha. 
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ligt mir an dem Nejpelt, der meinem Namen gebührt, und diejen 
mus id nothwendig behaubten. 

Doh ich bin wol ein Thor. Jezt ligt mir auch an dieſem 
nichts mehr. Es war eine Zeit, wo mich die Hofnung eines un- 
fterblichen Ruhmes fo gut, als eine Galanterie ein Frauenzimmer 
gefizelt bat. Jezt gilt mir alles gleih, und ich fchenfe Ihnen 
meinen dichterifehen Lorbeer in die nächlte Boef & la Mode, und 
trete Ihnen meine tragifhe Mufe zu einer Stallmagb ab, wenn 
Sie Eih Vieh halten. Wie Klein ift doch die höchſte Größe eines 

Dichters gegen den Gedanken glüflich zu leben. Ich möchte mit 
meiner Leonore fpreden: 

„Laſſ uns fliehen — Laſſ in den Staub uns werfen all Diele 
pralende Nichts, Laſſ in romantifhen Fluren ganz der Freundſchaft 
uns leben. Unjre Seelen, Mar, wie über ung das beitere Him: 
melblau, nehmen dann den ſchwarzen Hauch des Grams nicht mehr 
an. Unfer Leben rinnt dann melodiſch wie die flötende Queile 
zum Schöpfer.” 3 

Mit meinen vormaligen Blonen ift e8 aus befte Yreundin, 
und meh mir, wenn das auch von meinen jezigen gelten fol. Daſſ 
ich bei Ihnen bleibe und wo möglich begraben werde, verfteht fid. 
Ich werde e8 aud) wol bleiben laßen, mich von Ihnen zu trennen, 
da mir drei Tage ſchon unerträglich find. Nur das iſt die Frage 
wie ich bei Ihnen auf die Dauer meine Glüffeligfeit gründen 
fann. Aber gründen will ich fie, oder nicht leben, und jezt ver: 
gleihe ich mein Herz und meine Kraft mit ber ungeheuerſten Hin⸗ 
derniß, und ich weis es, ich überwinde ſie. 

Ich überleſe was ich geſchrieben habe. Es iſt ein toller Brief. 
Aber Sie verzeihen mir ihn. Wenn ih mündlich ein Narr bin, 
ſo werde ich ſchriftlich wol nicht viel mweiferes ſeyn. 

Nod Etwas. Ein Junge von bier wolte zu Ihnen, und 
Ihnen melden, dafj ein Stuttgarbter Herr in Meiningen angelangt, 
und fih nad Ihnen erkundigt habe. Er fei mit 4 Pferden ge 
Eommen. Aller Wahrfcheinlichleit nach ift e8 Pfaffenrath — 


3 Fiesco, Alt 4. Ecene 14. 
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oder Winkelmann. Sollte der leztere es ſeyn, fo fchifen Sie 
mir einen Erpreflen. Ich gebe nach Weinar. | 

Nunmehr leben Sie wol. An Lotten taufend Empfehlungen. 
Auch an Reinwald ein Compliment. Den lebtern bitten Sie, 
Ihnen den Meßias zu verfchaffen und Oßian. 

Morgen mehr. Ich bin unmwandelbar Ihr Freund bis in den 
Tod und wo möglich noch weiter. 

5 Schiller. 


10. 


Mernerts, ' am Morgen des Juli 1783. * 

Ehen. meine Theuerſte treff ich einen Mann, der in Ihre 
Gegend nah Zühfen? gebt und mir diefen Brief an Sie zu 
bringen verſpricht. Ich bin glüflich gereißt und ſchon fünfzehn 
Stunden näher an Frankfurt. Wir hatten geftern etliche Regen: 
güße auszuftehen, die aber nicht viel für ung zu bedeuten hatten, 
und nun iſt's das ſchönſte Wetter. O meine Beſte! wie berzlich 
froh bin id, daß der Abfchied überftanden ift, und wie berzlich 
vergnügt wäre mir die Nachricht, daß Sie ihn verichmerzt hätten. 
Liebite zärtlichite Freundin, der Verdacht daß ich Sie verlaßen 
könnte, wäre bei meiner jezigen Gemüthslage Gottesläſterung. 
Glauben Sie mir's, meine Theuerſte, je tiefer ich die Welt kennen 


&o bat Schiller irrthümlich gefchrieben ftatt: Werned, einem Marktfleden 
im baieriſchen Kreife Unterfranken zwiſchen Schweinfint und Würzburg. 

2 Schiller hatte am Morgen bes 20. Juli 1783 Bauerbach in einem Wagen 
der Frau von Wolzogen verlaffen, der ihn bis Frankfurt a. M. brachte. Sein 
Reiſeziel war Mannheim, wo er nach Mittheilungen bes Freiherrn von Dalberg 
boffen durfte, feinen Fiesco und die ingroifchen fertig gewordene Louiſe Millerin jetzt 
auf die Bühne zu bringen. Daß er die Abficht hatte, ſchon nach wenigen Wochen 
nach Bauerbach zurückzukehren, beweiſen bie folgenden, an Frau v. Wolzogen ge- 
fchriebenen Briefe. Das Schickſal aber verfligte es anders über ihm: er follte 
Bauerbach nie wieder bewohnen. (Vgl. Brüdner a. a. DO. &.114—119.) Dan 
muß annehmen, daß obiger, auf der Neife zwifchen Bauerbach und Frankfurt ge- 
ichriebene Brief am 22. Juli abgefaßt ift, obwohl Schiller das Datum nicht näher 
bezeichnet bat. 

: Ein Dorf unweit Meiningen. 

Schiller, Beziehungen. 27 
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lerne, und je mehr ich unter Menfchen gebe, deſto tiefer graben 
Sie fih in mein Herz, und deſto theurer werden Sie mir. 

Sie werden geſtern einen traurigen Tag, und ohne unfere 
Lotte-nod einen traurigeren Abend auszuftehen gehabt haben, — 
_ aber der Tag und Abend meiner. Wiederfunft follen Sie gewis 

volllonmen dafür belonen. 

Sezt leben Sie wol. Kepp * wird Ihnen von Frankfurt einen 
langen Brief bringen. Tauſendmal leben Sie wol, ewig theuer 
dem Herzen Ihres 

Freundes N. 

Dem Mann werden Sie etwas für feine Mühe geben. Gr 
macht einen expressen Ummeeg zu Ihnen und ich habe ihm mit 
Fleiß Teinen Lohn gegeben, damit der Brief deſto gewiſſer über: 
liefert wird. Noch einmal Adieu. 

An 
Frau von Wolzogen 
zu Bauerbah 
bei Meiningen. 5 


11. 


Frankfurt am Mayn Samftag Abends 
d. 28. Juli 1788. 


Eben fomme ich hier an, meine Befte, und da ich befürchte, 
durch lange Verzögerung und Mangel der Gelegenheit in dieſer 
Stadt viel zu verzehren, jo nehm ich fein Bedenken, gleich mit 
Extrapost abzugeben. Die etliche Thaler, welche ich durch dieſen 
Aufwand mehr daran ſezen mus, will ih durd die Verkür— 
zung meines Aufenthalt? zu Mannheim wieder bereinbringen, 


« Der Name des Bauerbacher Kutſchers. 

® Auf bie britte leer gebliebene Seite bes Briefes hat Frau v. Wolzogen mit 
eigener Hanb geichrieben: „an bie Rote.“ Sie theilte benfelben alſo ihrer, bei 
der Amtmannin befindlichen Tochter mit. 
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denn ich freue mich ungleih mehr auf die Ankunft in B.! bei 
Ihnen, al3 auf meine Tage zu Mannheim. 

Meine Reife iſt biß bierber troz ber entfezlichen Sie, die 
durch den heißen Sand der Chaussee noch verftärft war, und troz 
der böjen Abmwechflung von Wein, guten und ſchlechtem Bier und 
dergleichen ganz glüflich geivefen. Das nähere davon (denn wid: 
tiges ift mir nicht begegnet) wird Ihnen der gute Kepp mit dem 
ih ganz zufrieden bin, erzälen. 

Da mid gegenwärtig alles bombardiert, der Frifeur, der ° 
Schwager, und andere Commissionen, fo bleibe ich ihnen meine 
Empfindungen und was ich fonjt noch an Sie zu beitellen babe, 
biß auf meine Ankunft in Mannheim fhuldig Solange werben 
Eie doch wol glauben, daß (ih) Eie in meinem Herzen trage, 
wie ich mich felbit in der Hand Gottes getragen wünſchte. 

Ich bin ganz konfus gemadt. Alle Augenblife werde ich 
abgerufen, weil ich mit drei Kutſchern mich herumzertire, die mich 
"ertrapoft führen wollen. Ach verfpare alfo alles biß auf meinen 
nächſten Brief, wo ich hoffentlich ruhiger mit Ihnen mich unter: 
balten Tann. O meine befte liebfte Freundin, unter dem erjchröf: 
lihen Gewühl von Menſchen fällt mir unfere Hütte im Garten 
ein. — Wär ih ſchon wieder dort! 

Die liebe gute Lotte grüßen Sie mir berzlih und auch die 
Mine? In ohngefähr 6 Tagen haben Sie alle drei wieder 
Nachricht von mir. 

Dem Kepp bezalen Sie 3 fl., daß er ſie dem Wagner über: 
bringe. Bon Frankfurt hätte ich Ihnen durch unſern Kepp gern 
einige Kleinigkeiten gefchift, aber wir famen erft nah 8 Uhr 
Abends bier an, und bei Nacht iſt in einer folden Stabt wo 
man fremd ift nicht? zu machen. Zudem mus ich mein Geld 
jolange fchonen, als ich nichts dazu ſezen Tann. 


Bauerbach. 

2 Zu vermuthen iſt, daß Schiller hiermit Wilhelmine, die älteſte Schweſter 
der Frau v. Wolzogen, gemeint hat, welche Stiftsbame in Waſungen war. Auch 
die Grüße an die Tante, bie ber Dichter im 12., 15., 16., 19. und 21. Briefe 
dieſes Abſchnitts aufträgt, werben fih auf fie beziehen. 


Taufendmal Adieu meine Theuerfte. Ich weiß noch nicht, 
ob ih noch diefe Nacht, oder morgen früh 4 Uhr fahre. Es ift 
toftbar, bier zu übernachten, und zudem möchte ich gern morgen 
in der Comödie zu Mannheim eintreffen, weil ich da eine Lieber: 
raſchung machen kann. Alſo leben Sie tauſendmal wol. 

Emwig Ihr ©. 


12. 


Mannheim am 28. Julius 83. 

| Edlich bin ich in Mannheim. Matt und erſchöpft kam ich 
geſtern Abend bier an, nachdem ich Vormittags früh noch in Franl: 
furt gewejen. Die übergrofe Geſchäftigkeit und Höflichfeit meines 
Frankfurter Gaſtwirths, melde bei Leuten diejer Handthierung 
einem Franken Gelobeutel immer gefährlich ift, fchröfte mich ab, 
eine wolfeile und bequeme Gelegenheit in Frankfurt abzumarten, 
wo ich ohne Zweifel in zwei Tagen” mehr verzehrt haben würde, 
als mich die Extrafuhr nah Mannheim theurer denn eine andre 
zu ftehen gekommen ift. Bon meinem Geld habe ich noch 15 Laub: 
tbaler hieher gebracht, wovon ih 5 -auf die Nüdreife bei Seite 
lege, und mit den übrigen 10 bier auslommen mus. Meier ! 
bat eine Wohnung und. Koft für mid) ausgemacht, welche ſehr 
wolfeil und gut if. Ich bezale wöchentlich für 2 Zimmer, 
Betten und Meubles 1 fl. und wohne neben dem Schloßplaz, 
welches ? eine vortreflihe Ausfiht hat. Für Mittag: und Abend- 
eben, trofnen Tiſch, gebe ih 24 fr. Der Krug Bier koſtet mid 
6fr. Das Frühſtük gebe ih auf, alfo fommt mich Koft und 
Logis wöchentlich auf 2 Komvenzionsthaler. Perükenmacher, Bolt: 
geld, Wälhe und Tabak machen einen eignen Artikel. Ueber 


’ Meyer war Regiffeur des Mannheimer Echaufpield; er batte fich, ſowie 
auch feine aus Stuttgart gebürtige Frau, jchon bei Schiller’8 erſtem längerem Auf 
enthalt in Mannheim unmittelbar nach der Flucht aus Stuttgart fehr freunbfchaft- 
lich gegen ihn benommen. (Ueber Meyers Tod ſ. u. Br. 14. u. 16.) 

2 Soll wohl „welcher“ heißen. 
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3 Wochen Tann ich aljo ſchwerlich bleiben. — So ftehen meine 
Finanzen. 

Nun meine Beite werden Sie mißen mollen, wie ich bie 
Sahen bei meiner Ankunft gefunden. — Nicht gar zum Beften. 
Dalberg ift von einer Reife nah Holland noch nicht zurüf, 
wird-aber erwartet. Ifland ift nach Hannover, fol aber in etlichen 
Tagen auch wieder ankommen. Alfo bin ich einige Zeit wenigftens 
ganz ohne Nuzen bier. Meinen Freunden babe ich durch meine 
Ankunft viele Freude gemacht, ihnen aber fehr klar merken laßen, 
daſſ ich nichts ala mein Vergnügen bei meinem biefigen Aufenthalt 
zur Abfiht habe. Bis aljo Dalberg zurük ift kann ich Ihnen 
nit das geringfte von Ausfichten fagen. 

Und ich würde fie fchwerlich benuzen meine Theuerfte, wenn 
fie mir auch in die Hände” liefen, fobald mein Aufenthalt - bei 
Ihnen im geringften dadurch litte. Geftehen mus ich Ihnen, daß 
alleg was mir bier vorfommt und noch vorkommen kann bei der 
Vergleihung mit unferm ftilen glüflichen Leben entfezlich verliert. 
Sie haben mich einmal verwöhnt — verborben folte ich fagen, 
daſſ ich den lebhafteſten Eindrücken der gröferen Welt beinahe ver- 
Ihloßen bin. Wenn ich; e8 möglich machen Tann, daſſ ih ohne 
einen Schritt In die Welt zu thun, 400 fl.3 järlich ziebe, fo 
begradt man mich noch in Bauerbach. So leer und verbädtig ift 
mir alles, feit ih von Ihnen bin, und fo wenig Geſchmak kann 
ih einer Lebensart abgewinnen, die Sie nicht mit mir genießen. 
Wie froh will ich feyn, wenn ich mit einigen guten Ausfichten 
und Geld in der Taſche die Rükreiſe wieder antreten kann, und 
wie ſehr wird meine Glüffeligkeit bei Ihnen durch diefen Ausflug 
gewonnen haben! 

Aber wie bringen Sie jezt Ihre Tage zu, theure Freundin? 


® Mit anderer Dinte ift aus ber 4 eine 6 gemacht, fo daß man barin eine 
Correftur von Caroline von Wolzogen wird ertennen können, welcher es, als fie 
biefen Brief in „Schiller’s Leben“ mittheilte (f. S. 69.), bedenklich erſcheinen 
mochte, die Welt wiffen zu laſſen, daß Echiller’8 praftifcher Ehrgeiz, nach feiner 
damaligen Stimmung, fi gar ſchon mit einer Jahreseinnahme von 400 fi. be- 
friedigt erflärte. In ber That findet ſich am angeführten Orte 600 fl. ftatt 400 ft. 
abgetrudt. 
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Traurig, fürcht ich, und wünſche es gewiſermaßen do, denn es 
ift etwas tröftendes und füßes in der Borftellung, daß zivei ge 
trennte Freunde ohne einander nicht Iuftig find. D.e3 foll mid 
fpornen bald bald wieder bei Ihnen zu feyn, und unterbeßen will 
ih bei meinen gröften Zerftreuungn an Sie meine Werteite 
denken, ih will mich oft aus dem Zirkel der Gefellihaft losreißen 
{und auf meinem Zimmer jchwermütig nad Ihnen mid) binträu- 
men, und weinen. Bleiben Sie, meine Liebe, bleiben Sie was 
Sie mir bisher geweſen find, meine erfte und theuerſte Freundin, 
und laffen Sie ung ohne Zeugen ein Beifpiel unverfälfchter Freund-] 
73 ſeyn. Wir wollen uns beide beßer und edler machen, wir 
tollen durch wechſelſeitigen Antheil und den gärteften Bund ſchöner 
Empfindungen die Glüffeligfeit dieſes Lebens erfchöpfen, und am 
Ende ſtolz auf diefes untadelhafte Bündnis ſeyn. Nehmen Sie 
feinen Freund mehr in Ihrem Herzen auf. (Das Meinige bleibt 
Ihnen bis in den Tod, und wo möglich noch über diefen hinaus. 

Heute werde id auch meinen Eltern, ihrem Wilhelm und 
der Frifin! nah Stuttgardt fchreiben. — Grüßen Sie mir 
unfre liebe Lotte, welcher ich das nächftemal fchreiben will, und 
wenn Sie der Tante jchreiben, fo jagen Sie ihr dab ih oft an 
Sie denke, und fie recht ſehr lieb habe. Alle die Jhrigen, meine 
Beite, find jo gut und bleiben mir ewig wertb. Vieleicht, daſſ 

ih auch Ihrem guten Bruder von bier aus einige Linien jchreibe. 

Schreiben Sie mir doch mit dem bälbiften mie Sie leben, 
und ob Sie mich noch lieben. Zwar das hoff ich gewis. Schreiben 
Sie mir Ihre ganze Lebensart von Morgen bis in die Nacht, und 
was Ihnen neues begegnet — auf diefe Art überzeug ich mid) 
doch, daß Sie aud mich in dem Herzen tragen, wie ih Sie in 
dem meinigen. 

Mein Papier neigt zum Ende. Ich mus aljo kurz feyn. Es 
ift ein Paquet von Berlin an mid) auf dem Weeg, das gegen- 
wärtig in Meinungen angelangt feyn mus. Laßen Sie nachfragen. 
Rheinwald fagen Sie, daß Schwan weder Brief noch Dukaten 





Bol. Abſchnitt III. Brief 4. Post-Scriptum, Brief 5. u, 8. Note 2. 
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befommen, daß er’ alfo auf der Bolt Nachfrage thun fol. Ihre 
Briefe addressieren Sie an Madame Hammelmann im Huberts- 
haus zu Mannheim. Das ift das Haus wo ich logiere. 

Noh einmal, fehreiben Sie mir bald, und bie liebe gute 
Lotte Füßen Eie in meinem Namen (wenn's erlaubt iſt). Kepp 
wird ſchon ſeit Dienftag abends zurüf feyn und Ihnen das Uebrige 
mündlich gefagt haben. 

Frid. 5 


13. 


Mannheim d. 11. Auguft 83. 

Aus einem Tumult von m Zerftreuungen fliege ih an Ihr Herz, 
befte Freundin, denfe mich zu Ihnen in Ahr neues Stübchen bin: 
ein, mo auch ich vielleicht jezt Ihr Gedanke bin, und erzäle Ihnen 
mein jeziges Schikſal. Bor allem andern taufendfaden Danf für 
Ihren lieben zärtlihen Brief. Alfo weiß ich gewis, dafj Ihr 
Herz noch für mid das Vorige ift — Womit bemeife ich Ihnen 
doch, daſſ es auch das meinige bleiben wird? 

Ich mwolte Ihre Antwort auf mein leztes Schreiben erit ab- 
warten, darin ich Ihnen meine Addresse wißen lies, eh ich dieſen 
Brief an Sie fortihilte Doch ich wartete vergebens, und er 
wandere in Gottesnamen fort. 

Die 14 Tage, die ich jezt in Mannheim zugebradt, find 
beinahe ganz fruchtlos für mich geweſen. Dalberg war abe: 
jend, einige Spieler in Urlaub, die mehriten Familien aufs Land 
ausgeflogen, und eine unerträglide trofne Hize verdarb mir bei- 
nahe allen Genufj des Lebend. Das Theater bat mir wenig ge 
nuzt, weil des Sommers wenige Stüle “gegeben werben Die 
wichtig find, auch ohne Schaden nicht gegeben werden können; zu: 
dem war die Anmefenheit der Gurfürftin und des Zweibrüker 


® Dahinter ſtand Schiller, was ber Dichter felbft ausgeftrichen, zum Beweis, 
wie er für ten Ball, daß ber Brief in unrechte Düne fiele, fein Incognito zu 
wahren hie Abficht hatte. 
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Herzogs Echuld, daſſ meiltens Alltagstomödien vorkamen, wovon 
Diefe Liebhaber find. Biel babe ich auch nicht gearbeitet, weil 
Beritreuung und Hize es mir unmöglich machten. Alfo die Summa 
vom Ganzen ift: Ich babe diefe Zeit über wenig gewonnen. 

Dalbergs Ankunft aber ſcheint fehr viel für mich verändern 
zu wollen. Geſtern traf er bier ein, und wurde gleich von meinem 
Hierfeyn benachrichtigt, das ihm höchſt angenebin war. Ich traf 
ihn auf dem Theater, wo er nir auf die verbindlichfte Art zu: 
vorfam, und mich mit grofer Achtung behandelte. Bon meiner 
Abreife will er nichts wißen, und läßt fich fonft noch allerlei gegen 
mich merken, wofür ich gottlob keine Obren babe. Sch mar heute 
bei ihm, und zwar jehr lange. Der Mann ift ganz Feuer, aber 
leider nur Bulverfeuer das plötzlich losgeht und eben fo fchnell 
wieder verpuft. Indeß glaub ich ihm berzlich gern, daſſ ihm mein 
biefiger Aufenthalt lieb wäre, wenn er nichts aufopfern dürfte. 
Mein Fiesco fol bier gegeben werden, und man ift mwirfli daran, 
mit Anmerkungen über dag Stüf bei mir einzufomnten. Vielleicht 
arbeite ich ihn um, und feze die Vorftelung durd. Morgen (Mitt: 
woh am 13.) wird meine Loniſe Millerin in grofer Gefell- 
ihaft, wobei Dalberg ven Borfiz bat, vorgelefen, und dann 
wird ſichs entfcheiden, ob fie bier vorgeftellt wird. Dalberg ver- 
ſprach, mir zu Gefallen meine Näuber und einige groje Stüfe 
jpielen zu laßen, um die Stärke ber Schaufpieler daraus zu beur- 
tbeilen, und mich in Feuer zu fezen. Meine Räuber folten mid) 
freuen. 

An Schwan babe id mih am meiften attafdhiert, und Sie 
meine Theuerfte, ſchäzen ihn ja aud. Ihm allein babe ich meine 
Millerin vorgelefen, und er ift Aäuferft damit zufrieden. Bon 
Wieland bat er mir Briefe gezeigt, die bemweifen, daſſ Wieland 
jehbr warm für mid fühlt, und gros von mir urtbeilt. Diefes 
leztere ift mir wegen vieler Umftände nicht gleichgültig. Bei 
Schwan babe id) auch fonft gute Belanntichaften gemacht. Noch 
dato war ich nirgends als in Oggersheim, wo die Eurfürftin 
wirklich refidiert, und man mir das Schloff und den Garten ge: 
zeigt hat. Sm dem Wirthshauß wo ih im vorigen Jahr fieben 
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Wochen gewohnt habe, ! bin ich auf eine Art empfangen worden, 
die mid) recht jehr gerührt hat. Es iſt etwas freubiges von frem⸗ 
den Leuten nicht vergefien zu iverden. Die nächte Woche will ich 
in Geſellſchaft nah Heidelberg und Schwezingen fahren. 
Mein Vater fchreibt mir heute, daſſ er fih Hoffnung made, einen 
Rendezvous in Bretten ? zu veranftalten. Bon Wilbelm er: 
warte ih alle Tage Briefe, vorzüglich aber von Ihnen meine 
Beſte. 

In Abſicht auf meine Ausſichten mit dem hieſigen Theater 
und meine Stüfe Tann Ihnen diefer Brief nicht das geringfte 
beftimmen, aber in 8 Tagen erfahren Sie etwas mehr und viel- 
leicht auch die Zeit meiner Abreife von .bier, denn nichts in der 
Melt wird mid feßeln. Schwan räth mir an, Wenn meine 
Stüfe zum Theater gebradht werden folten, mit Dalberg um den 
Preiß der 1jten Vorſtellung bei jedem zu accordieren, weil id 
dann aus beiden zufammengenommen 4—500 fl. würde zu ziehen 
haben, und dann ‚in einem balben Jahr das Stük zum Druken 
verfaufen könnte. Auch räth er mir, beide abfchreiben zu Taken, 
und nad) Berlin, Wien und Hamburg Exemplare davon zu verjen: 
den, wo mir vielleicht die Theater einen Preiß zuerfennen würden. 
Sie wißen, meine Belte, wie mistrauifeh mich das widrige Glük 
gegen die glänzenbften Offerten gemacht hat, und werben mir alfo 
glauben, daſſ ich nimmermehr darauf baue. Ich bin froh wenn 
ih 200 FH. aus beiden Stüfen vom Theater gewis habe, doch will 
ih Schwan’ Rath fehr gern befolgen. 

Das ift alfo alles mas ich Ihnen jet von meinen Ange: 
legenbeiten jchreiben kann. Es fteht noch dahin ob Dalberg und 
ih in der Haubtfahe einig werden. Aber meine beſte liebite 
Freundin mie froh will ih den Augenblif erirarten, der mid 


ı Sn Oftober und November 1782 lebte Schiller, von feinem Ausflug nad) 
Frankfurt a. M. zuruückgekehrt, mit feinem Freunde Streicher im Gafthaufe zum 
Viehhof in Oggersheim bei Mannheim und arbeitete hier den Fiesco um. (E. 
Streider, Schiller's Flucht, S. 117—127.) 

2 Bretten, Melanchthon’s Geburteftabt, im badiſchen Mittelvheinkreife, dicht 
an ber württembergiſchen Grenze. Die bier projeltirte Zuſammenkunft Schiller’s 
mit feinem Bater fand nicht ftatt. 
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wieder zu Ahnen zurüfbringt, wie fehr haben Sie in meinen 
Augen neben diefen neuen Connaissancen gewonnen! Ich will und 
kann auch recht fleißig bei Ihnen arbeiten. Mein Auffentbalt in 
3. fol mir von allen Seiten der vortbeilhaftefte bleiben, und 
weber Ihnen noch mir jemals zum Vorwurf gereihen. — Wie 
viel, wie unendlich viel haben Sie nicht fhon an meinem Herzen 
verbeßert, und diefe Verbeflerung , freuen Sie fi, hat ſchon einige 
gefärlihe Proben ausgehalten. Fühlen Sie ihn ganz, den Ge: 
danken, denjenigen zu einem guten Menſchen gebildet zu baben, 
und noch zu bilden, der, wenn er ſchlecht wäre, Gelegenheit hätte 
Taufend zu verderben. — 

Aber wie bringen denn Sie jezt Ihre Tage zu. Sehr düſter, 
jagt mir Ihr Iezter Brief. Hoffentlich ift die Lotte wieder bei 
Sshnen geweſen, oder wirklich noch bei Ihnen. Solten Sie bei 
diefer Tieben vortreflihen Tochter eine Freude vermißen? Beſte 
Freundin, Sie haben das feltene groje Glük fo gute Kinder — 
fo liebe Gefchwifter, und einen (wenigſtens einen) recht treuen 
und zärtliden Freund zu baben, und doch folte eine Melankolie 
bei Ihnen einwurzeln Fünnen? Solten Sie — eine Chriftin — 
die e8 fühlt, daß der Faden unferer Schikſale durd die Hand 
Gottes geht, an wahren Glüffeligleiten des Lebens verzweifeln? 
Nein, meine Theuerfte, ich weis, das thun Sie nicht, und, wenn 
Das Ihre Beruhigung vermehren Tann, ich hafte Ihnen für etvige 
Freundſchaft. Daß Sie mich 100,000,000 mal der lieben Lotte 
empfehlen, verſteht jih, und fagen Sie Ihr au, daſſ ih fchon 
einen Brief an fie ungefangen, aber wieder zerriſſen babe, weil ich 
ihn unmöglih kalt fchreiben, und die Amtmännin feinen war: 
men feben fann. Rheinwald grüßen Sie, und beide Pfarrer. 
Auch die Judiths laſſ ieh ſchön grüßen, und es freut mich, daſſ 
fie mich noch Tieb hat. Grüßen Sie mir alle Pläze in Bauerbach 
und lagen Sie mich jezt Gebrauh von dem Titel machen, den 
Sie mir gegeben haben, und der von feinem jtolzern verbrängt 


? Der Name einer Wolzogen’fchen Dienftmagd in Bauerbah, die namentlich 
zu Botengängen benutt zu werben und Schiller’8 Correfpondenz nad Meiningen 
an Reinwald zu beforgen pflegte. (S. Brüdner a. a. O. ©. 9%.) 
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werden fol: — laßen Sie mid beite Mama mich Ihren zärt- 
lichſten Sohn nennen. 
Schiller. 


14. N 


Mannheim d. 11. Septb. 1788, 
Endlich kann ich mich wieder zu Ihnen wenden, meine Thenerfte. 
Wie viel taufend Beforgniße wegen meinem monatlangen Still: 
Ihmweigen im Ihrem zärtlichen Herzen aufgeftiegen feyn mögen kann 
ih mir leiht einbilden, und ih fürchte Sie haben den wahren 
Grund davon erratben. Ehon 3 Wochen liege ich franf, meine 
Befte. Ohne Lebensgefahr, gottlob, aber ein Faltes Fieber, davon 
ih täglich einen Anfall auszuſtehen hatte, hat mich entjezlich mit- 
genonimen, und ob ich gegenwärtig fchon, biß auf Mattigfeit und 
Schwäche des Kopfs, wieder genefen bin, fo werde ich dennod) vor 
14 Tagen nit aus dem Haufe fommen. Schon die 8 Woden, die 
ih in Mannheim zubringe, wüthet eine gallidhte Seuche in der 
Stadt, die fo allgemein ift daß ‚unter 20,000 Menfchen 6000 krank 
niederliegen. Meier ift wärend meines Hierſeyns daran geftorben. 
Ein Freund, dem ich viel [huldig war. Jezt — Gott fei Dank — 
ift die Epidemie im Sinfen. Für mich befürchten Sie nichts mehr. 
Ich war in den beften Händen, und wurde wie ein Kind des 
Haufes gepflegt, und wurde jogar, weil mein Kopf ſehr angegrif: 
fen war, einen andern Doctor übergeben. ch hatte mir vor: ' 
gefezt, Ihnen, meine Liebe, Schritt vor Schritt, alles was ſich 
für mich ſchlimmes und Gutes bier ereignen würde, zu wißen zu 
thun — meine Krankheit bat diefes nichtig gemacht, und id) mus 
Ihnen nunmehr Turz und summmarisch Beriht von allem Vergan—⸗ 
genen und Künftigen abftatten, und meine Suchen in die mög: 
lichſte Kürze zufammenziehen. — 
br lezter Brief, der mich nothwendig traurig machen mußte, 
weil er aus einen fo traurigen Herzen floß, bat gewiſermaßen 
den Ausſchlag in meinen Zweifeln gegeben. Eben als ich ihn er: 
bielt, hatte Dalberg Angriffe auf meinen Entſchluß gethan. Sie 
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erinnern Si, meine Beſte, daſſ ich Ahnen mein Ehrenwort ge- 
“geben, mid) nicht felbit anzubieten, und in feinem Fall den erften 
Schritt zu einem Engagement zu thun. Ich gebe Ahnen jezt mit 
aller Freudigfeit eines reinen Gewißens dieſes mein Ehrenwort 
wieder, daß ich mein Verſprechen gehalten. Dalberg felbft kam 
mir mit dem Antrag entgegen, daſſ ich bier bleiben jolte. Er ftellte 
mir frei, auf wie lang ich mit dem Theater accordieren, und was 
ih für meine Verwendungen fordern wolte. Ob ih Ahnen nun 
gleih bei meiner Abreije die Erklärung gethan, daſſ ich vielleicht 
den Winter bier zubringen mwolte, fo zweifelte ich doch beftig bei 
mir jelber, und ein allmädhtiger Hang zu unſerm ftillen herrlichen 
Leben behielt ſchon die Oberhand, ald Ihr Brief anlangte, und 
ih erfuhr, daſſ Winkelmann 2 Monate bei Ihnen zubringen 
würde. Sie wißen, meine Beſte, daſſ mich die Ankunft dieſes 
Herrn felbft aus Bauerbach vertrieben haben würde, wenn ich noch 
dort geweſen wäre, wie viel mehr mußte fie mich jezt von meiner 
Reife zurüfhalten. Ich entſchied alfo für die Anerbietungen Dal: 
berg und vor ohngefähr 3 Wochen, wo ich bei ihm an Tafel 
war murden mir richtig. Ich bleibe biß auf den May 1784 
bier, und folgende Punkte find unter uns feftgefezt: 

1) befommt. da8 Theater von mir drei neue Stüfe — den 
Fiesco — meine Louise Millerin — und noch ein drittes, das id) 
innerhalb meiner Vertragzeit noch machen mus. 

2) Der Contract dauert eigentlih ein Jahr, nemlid vom 
1. September dieſes Jahres big zum lezten Auguft des nächſten; 
ih babe aber tie Erlaubniß herausbedungen die beißefte Sommer: 
zeit wegen meiner Geſundheit anderswo zuzubringen. 

3) Ich erbalte für diefes eine fire Pension von 300 fl., wo: 
von mir fchon 200 ausbgzalt find. — Außerdem befomme ich von 
jedem Stüf dag ich auf die Bühne bringe die ganze Einnahme 
einer Vorftelung die ich ſelbſt beftimmen kann, und welde nad 
Verhältniß 100 bis 300 fl. betragen Tann. — Dann gehört das 
Stüf dennoch mein und ich kann es nad Gefallen, wohin ich will, 
verfaufen und drufen laßen. Nach diefem Anfchlag babe ich biß zu 
Ende Auguft3 1784 die unfehlbare Ausfiht auf 12— 1400 Gulden, 
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wovon ich doch 4 biß 500 auf Tilgung meiner Schulden verwen- 
den fann. 

Danken Sie mit mir Gott, meine Befte, daß er mir bier. 
einen‘ Ausweeg eröfnet bat, durch Verbeßerung meiner Umftände 
mich aus dem Wirrwar meiner Schulden zu reißen, und der ehr⸗ 
liche Mann zu bleiben.) Diefer Geſichtspunkt allein, ich geſtehe es, 
fann mich über die lange Trennung von Ihnen, und über den 
Auffchub meiner angenehmen Entwürfe tröften, und gibt mir jezt 
aub den Mut und die ruhige Keftigfeit, Ihnen zu fagen daſſ 
wir uns vor 8 oder 9 Monaten nicht fehen werden. Biß dahin, 
meine geliebteite Freundin, übergebe ih Sie dem Arm des unend- 
lichen Gottes, der ung einander in der beftimmten Stunde glüf- 
lidyer wiedergeben wird. Gedenten Sie meiner in Ihren einfamen 
Augenbliten, nennen Sie mich in Ihrem Gebete mit ihren Kindern 
Sott, und flehben Sie ihn um Schuz für mein Herz und meine 
Jugend. Meine Freundfchaft — wenn der Gedanke Ihnen Freude 
gewähren Tann — bleibt Ihnen unmwandelbar und gewis, und foll 
mein allmäcdtiges Gegengift gegen alle Verführung feyn. — Sie 
waren die erſte Berfon, an welcher mein Herz mit reiner unver: 
tälfchter Zuneigung bieng, und eine ſolche Freundſchaft iſt über 
allen Wechjel der Umstände erhaben. Fahren Sie fort, meine 
Theuerfte, mich Ihren Sohn zu nennen, und feien Sie verfichert 
dag ich das Herz einer folden Mutter zu ſchäzen weis. Unfere 
Trennung, deren Notbmendigfeit ich Ihnen nicht erft beweifen darf, 
wird meine Gemüthsruhe mwiederberjtellen, eine Rube die ih ſchon 
jo lange nicht mehr genofien babe, weil die Unbeftimmtheit meiner 
Ausfichten, und der nagende Gedanke meiner Schulden mi un- 
aufhörlich verfolgten. Mein biefiger Auffenthalt wird mich auch in 
meiner Wiffenfchaft vollflommener machen, und mir deſto gerechtere 
Anſprüche auf ein künftiges Glük verſchaffen. Ich mar aljo diefen 
Schritt mir felbit und meinem ehrlichen Namen fhuldig, und Gott 
wird mid weiter führen. 

Uebrigens, meine Befte, kann ich Ihnen von meiner biefigen 
Lebensart nicht? anders als Gutes melden, und vieles vereinigt ſich 
mir Nuzen und Vergnügen zu maden. Fremde und Einheimifche 
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ſuchen mich auf, und bemühen ſich um meine Freundſchaft. Wärend 
meiner Krankheit habe ich die beſten Zerſtreuungen gehabt, und 
mein Zimmer war ſelten von Beſuchern leer. Den Tag vorher eh 
ich mich legte, wurden mir zu Gefallen die Räuber gegeben, 
und das Haus wimmelte von Zuſchauern. Bei Dalberg ſpeiſe ich 
öfters und bei Schwan — zwei Häuſern mo ausgeſuchte Gefell: 
ſchaft iſt, und in dem erſten geht es fürſtlich zu. Im Theater 
geh ich frei aus und ein, wie in meinem eigenen Hauſe. Sobald 
- ih wieder ausgehen darf, werde ich einige neue Bekanntſchaften 
von Stande machen, die mich kennen lernen wollen. Ich bin recht 
artig logiert — ad Beſte! wenn Sie mi einmal überrafcen 
folten. In einigen Wochen erwarte ih meine Schweſtern und 
werde fie vielleicht 4 Wochen bier behalten. Dafür müſſen fie mir 
aber Hemder machen und Strümpfe ftriten. — Soft, mit Wein 
und Kaffe, und Logis kommen mid) das Vierteljahr auf 5 Carolin. 
Meine Equipage nimmt mir aber viel Geld weg, weil ih noch gar 
nicht auf den Winter eingerichtet bin. Dieſe Ausgabe macht, dal 
Sie mit diefem Brief noch fein Geld befommen, hingegen ift bie 
balbe Einnahme von meinem Fiesco, der auf den Carneval gefpielt 
werden wird, Ihnen beftimmt, wie auch die halbe Einnahme von 
meiner Louiſe Millerin. Der verbrüßlide Vorfall mit des 
Grünenbaumwirtbs Schimmel kommt mir recht ungefhift, und 
eigentlich bin ich nichts zu zalen verbunden, weil der Saul hätte 
geöfnet werden follen. Doc können Sie, um Si aus dem Handel 
zu ziehen, dem Kerl etwas verfichern, das ich bezalen will, aber 
jo wenig als möglid. Ihre glükliche Kur mit des Flurſchüzen 
Kind war wirklid auch recht angemeſſen gut, und in der Noth 
waren die Mittel ſchon ganz recht. Diele gut gelungene That mus 
Ihnen eine wahre herzliche Seelenwonne geweſen feyn. Könnte 
ih Ihnen doch zur Verforgung unfers lieben Wilhelms einmal 
Glük wünſchen, meine Belte, aber der fchleihende Gang des Her: 
3098 und Obrift Seegers-' hat mir niemals gefallen wollen. Am 
Ende müffen Sie aber doch, und die wenige Monate die noch 


' Der Oberft und Herzogliche General -Adjutant Chriftian Dionyfins Seeger 
(geb. 1740), war der erſte Kommandant oder Intendant der Karlsichule, 
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bis Decemb. ſind wird Wilhelm doch aushalten können, da er ſchon 
3mal ſoviel Jahre überſtanden hat.“ Der guten Lotte empfehlen 
Sie mich milliontaufendmal. Wär ih dod nur jezt einen Tag 
bei Ihnen Beiden — wie gern wolt id) mich aus allen meinen 
Verbindungen reifen! — aber ein Zeitraum von 8 Monaten ift 
im Ganzen ja nur eine Spanne, und wie bald mißt man biefe 
nicht aus. Dann baben Sie mich mieder meine Theuerfte, und 
wenn ed der Himmel will, beßer, und glüflider. Freuen Sie 
Sich mit mir nit auf den herrlichen Augenblif, wenn wir ung 
wieder entgegen fliegen? Sehen Sie, diefe Hofnung macht mid 
auch fon in der Ferne froh, und ich genieße dieſe freudige 
Zukunft ſchon jet. Machen Sie Sid diefen Winter doch ja 
recht viele Berftreuungen. Ihre Oekonomie, Ihre Unterthanen, 
Ihre Kinder und meine Briefe follen, dent id), Stoff genug dazu 
jeyn. — 
Den 12. Sept. Ich brach geftern bier ab, weil ein Brief 
von meiner Familie fam. Meine guten Eltern freuen ſich außer: 
ordentlich, daſſ fie nich einigermaßen verforgt wißen, und jo nabe 
bei fih haben. Bald wird mi Mama und eine Schweiter be- 
juchen. — Gottlob meine Beite, heute ift mein Fieberanfall das 
3. mal ausgeblieben, und ich füle mich jede Stunde leichter. Das 
fol, hoffe ih, meine lezte Krankheit in Mannheim jeyn; da ich 
nun einmal Bürger darinn worden bin, fo werde ich künftig 
unverjehrt bleiben. Ja meine Freundin, ich babe eine Flut von 
Geſchäften vor mir, die ich mein ganzes Leben noch nicht gehabt 
babe. Das Sahr, das jezt vor mir ligt, mus über mein ganzes 
Schikſal enticheiden. — Wir baben einmal von der Freimaurerey 
miteinander geſprochen. Bor einigen Tagen hat mich ein reijender 
Maurer beſucht, ein Mann von der ausgebreitetiten Kenntniß und 
einem grofen verborgenen Einfluß, der mir gejagt, daſſ ih ſchon 
auf verfhiedenen Freimaurerliften ftünde, und mid inftän> 
dig gebeten bat, ibm jeden Schritt den ich bierin thun würde 
vorher mitzutbeilen, er verjichert mich auch, daſſ e8 für mich eine 
2 Er mußte aber noch bie zum 19. April 1784 in der Anftalt aushalten, 
(Bel. oben Brief 2. Note 4.) 
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aufferordentliche Ausſicht ſei. Dem fei wie ihm wolle, ic) werde 
jest anfangen mit aller Anftrengung fleißig zu feyn, und mich in 
mehreren Fächern verfuhen. Verlagen Sie Sich darauf, daß Eie 
mich etwas gefcheider wieder finden. 

Dem guten Rheinwald jagen Sie taufend fchöne Sachen. Ich 
hab ihm wärend meines Hierſeins einmal aus Schwans Hauſe 
geſchrieben. Der Brief iſt über Bareyth gegangen. Nah und ferne 
bin ich ſein redlicher treuer Freund, und auch ihn ſeh ich wieder. 
Ihrer lieben guten Mine empfehlen Sie mich vielmal. Ich denke 
oft an das gute Geſchöpf, fie hat ſich mir unvergeßlich gemacht. 
Wenn Sie an Wurmb fohreiben, jo erzälen Sie ihm die Urfade 
meiner Abwejenbeit, und verfihern Sie ihn meiner ewigen Achtung. 

Der Verwalter Vogt wird hoffentlich ſchwer mit Geld beladen 
zurüfgefommen feyn. Könnte ich do, wenn ich Bauerbach wieder 
febe, ſchon den Grundftein zur neuen Kirche gelegt finden. Cs 
bleibt dabei daß ich etwas darein ftifte.e Dem guten Biberifchen 
Pfarrer ? maden Sie aud ein Compliment von mir, und bleiben 
Sie ihm um meinetwillen gut. Alles mas mich in und um Bauer: 
bach intereßierte fo herzlich gegrüßt fein. Die Judith und Baiers 
Leute laße ich recht ſchön grüßen. 

Meinen Rot und manfcefterne Hofen könnte ich zwar fehr 
wol bier brauchen. Ich will aber alles bei Ihnen laßen, weil id 
doch gewis wieder fomme. Die entlehnten Bücher ſchiken Sie aber 
Rheinwald zu, dal) er fie an ihre Befizer zurükſchaffe. Jezt mus 
ich abbrechen, meine Liebe, fonft befommen Sie diefen Brief um 
einen Poſttag fpäter. Sobald ich ganz gefund bin erfahren Sie es. 
Nunmehr 1,000,000,800 lebewol, von Ihrem Sie ewig Tiebenden 

. ©. 

Unferer Lotte fchreibe ih im nächiten Brief ganz gewis. 
Sagen Gie ihr das, und verfihern Sie fie meiner ewigen Freund: 
Ihaft. Jezt wird Winfelmann vermutlich bei Ihnen feyn, und 
faum gedacht werden an den armen entfernten ©. 


— — 2— .— 


4 Pfarrer zu Bibra. 
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Mannbeim den 1. Nov. 1788. 

Ich fehe in den Kalender, und finde mit Schrefen daſſ wir 
Ihon im November find, und Eie, meine Theuerfte, den ganzen 
Dftobes noch feinen Brief von mir haben. Cigenflich hätte ic 
Ihnen nichts erhebliches zu fchreiben gewußt, als daſſ ich ſchon 
3—4 Wochen ein Rezidiv von dem traurigen Talten Fieber aus: 
zuftehen hatte, und noch ausſtehen mus. Geſchäfte und neue 
Bekanntſchaften die außerhalb Mannheim meiner warten, und über: 
haubt die böfe Rhein- und Sumpfluft der Gegend haben mid zu 
feiner ganzen Beßerung kommen laßen, und wabhrfcheinlich werde 
ich fchwerlih vor dem eigentlihen Winter vollfommen gefund. 
Doch kann ic in den freien Stunden meine nötigften Geſchäfte 
verridten. — Neues ijt für mich nichts vorgefallen, das mein 
Glük beträfe. Es bleibt alles bei den Nachrichten meines Tezten 
Briefs, und ich bin übrigens zufrieden. Von Ihren lieben Kindern 
babe ich bis jezt lauter Gutes erfahren. Bon meinen Eltern erwarte 
ih täglih Briefe. — Auh von der Tifcherin, der ih durd 
einen Landsmann von Ludwigsburg der mich bier befuchte ein 
Marktpräfent nebit einer Silhouette geſchikt habe. Hier folgt auch 
eine für Sie, meine Beite, wenn mein Andenfen ander noch 
foviel Werth in Ihrem Herzen bat, dab es neben den Lieben 
Söhnen einen Plaz in Ihrem Zimmer findet. (Dod iſt ja auch 
der Herzog George ! drinn.) 

Ich glaube immer Sie find wirklich nicht in Bauerbad. 
Beinahe wollt ich wetten, Sie find in Roßdorf? oder Wall: 
dorf — oder gar in Wolframshaufen.? Wo Sie aud find 
begleiten Sie meine zärtlichften Wünſche, und Sie jollen überall 
glüflih feyn. "Der guten lieben Lotte empfehlen Sie mid auf 
das mwärmfte und innigfte. Schreiben Sie der Tante, jo unter: 


' 9. Georg von Meiningen. 

2 Roßdorf liegt 4 Stunden norbiweftlih von Waldorf und war ein v. Wech- 
mar’jches Gut, wo Frau v. Wolzogen ihre Freundin, bie Freifrau v. Wechmar, 
öfters zu befuchen pflegte. (Vgl, Behftein a. a. O. ©. 101.) 

> Dem v. Wurmb'ſchen Gute bei Nordhauſen. 

Schiller, Beziehungen. 28 
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laſſen Sie nie, das gute Mädchen meiner ganzen Achtung zu ver⸗ 
fihern. Rheinwald grüßen Sie hunderttauſendmal und ſchärfen 
ibm ein, mir die beivußten Manuscripte fein gewis zurüfzufchilen. 
Allenfall3, wenn Sie mir ja von meinen alten Zumpen noch etwas 
zu ſchiken haben, gienge daS mit einer Gelegenheit. Verzeihen 
Sie mir dißmal meine Eilfertigfeit. Biel habe ich Ihnen nicht zu 
Schreiben, und dann glauben Sie faum, wie entfezlih ich von 
Dalberg megen Herannäberung des Carnevals belagert werde. 
Tröften Cie Sich wenn Sie können damit, daſſ Sie und meine 
Eltern diejenigen find denen vor andern Menjchenkindern zebenmal. 
gefchrieben wird. Ich bin aus meinem bisherigen Logis gezogen. 
Meine Addresse ift alfjo an Shwan. Ewig Ihr wärmiter und 
innigfter Freund und Sohn 
Frid. Schiller. 
An 
die Neichsfreihochwolgebohrne Frau Baronin von Wolzogen 
geborene v. Marſchalk von Oftheim 
zu 
frei bis Frankfurt. Bauerbad) 
- ohnweit 
Sachſen⸗Meinungen. 


Mannheim den 13. Novemb. 83. 

Meine vorigen Nahläßigkeiten zu verbeßern, und mich vor: 
züglih durd die wiederholte warme Verfiherung meiner noch un: 
verlegten Zärtlichkeit zu verfündigen, will id Sie heute auf die 
Tortur eines 3 Dlatt langen Brief fchrauben — eine Exekuzion, 
bie Ihnen gewis beilfam ſeyn wird, Alle Ihre Eorreipondenten 
werden mirs banken, daß ich Sie durch meine zu grofe Dofis von 
Brief fo überfüllte, daß Sie gewiß nicht mehr wegen zu kurzem 
und zu nadhläßigem Brieffchreiben mit ihnen zanken. — Doch 
im Ernft, meine Belte, ich habe eben ein verbrüßliches Gefchäft 
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geendigt, und will mir jet in Ihrer Geſellſchaft einen deito füßeren 
Augenblit machen. 

Mein böfes Taltes Fieber ſcheint nunmehr nachlaßen zu wollen, 
denn ich habe bereits 3 Tage keinen Anfall gehabt. Ich lebe aber 
auch erbärmlih genug um es vom Hals zu ſchütteln. Schon 
14 Tage habe ich weder Fleiſch noch Fleiſchbrüh geſehen. Waßer: 
fuppen heute, Waßerfuppen morgen, und dieſes geht jo Mittags 
und Abends. Allenfalld gelbe Rüben, oder faure Kartoffeln, oder 
jo etwas dazu. Fieberrinde eſſ ich mie Brod, und ich habe mir 
fie expreſſ von Frankfurt verfchrieben. Ein guter Freund bat mir 
zu meinem Geburtstag 4 Bouteillen Burgunder geſchikt — davon 
wird zuweilen ein Gläschen mit herrlichem Erfolg getrunfen, doch 
mus ich Ihnen geiteben, daſſ ich mir äuſerſt wenig aus den 
Wein made, fo mwolfeil und gut er bier.zu haben if. Mit mehr 
Vergnügen trinke id Bier. Freuen Sie Sich alſo, ich werde mid 
auf diefe Art bald wieder in's Bauerbacher Leben gewöhnen. 

Sobald ich gefund bin, wird überhaubt meine Koft ſehr einfach 
eingerichtet. In einem Wet wird mein Frühſtük beitehen, um 
12 Tr. babe ih aus einem biefigen Wirthshauß ein Mittagehen 
zu 4 Echüßeln, wovon ih noch auf den Abend aufheben Tann. 
Notabene id) habe mir einen zinnernen Einfaz gelauft. Abends 


eße ich allenfall3 Kartoffel in Salz oder ein Ey ober fo etwas zu 


einer Bouteille Bier. Dem ohnerachtet find meine Ausgaben fehr 
gros. Wenn ic auch Monats nicht über 11 Gulden fürd Maul 
aufgeben laße, fo Eoftet mich mein neues Logis 5 Gulden, das 
Holz 2 fl. 30 fr. und darüber, Lichter 1 Gulden, Frifeur einen 
Thaler, Bedienung von einem Tambour einen Thaler, Wäſche einen 
Thaler, Bader 30 kr., Poſtgeld 1—2 Gulden, Tabak, Papier und 
taufend Kleinigkeiten ungerechnet. Dann haben Kaufmann, Schneider 
und Schufter einen grofen Riß in mein Beutelden gemadt. Die 
vier Monate die ich jezt von Ihnen entfernt bin haben mic) mit der 
Reiſe bieher bei 250 fl. gefoftet, und doch bezahl ich den Kaufmanı 
nur nad) Terminen, und habe ihm nicht mehr als ein Drittheil be- 
zahlt, den Schneider aber ganz, und ein Sarolin ijt mir aus dem 
Bimmer geftohlen worden, warum ich unter andern auch ausziebe. 


l 
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Dalberg bat mir in allem obngefähr 42 Dufaten vorge 
ſchoßen, und gegenwärtig da ich das fchreibe habe id noch '%, Ca- 
rolin im Vermögen. Jezt aber kommt beßere Zeit. Bon heut bis 
Januars Ende nehme ich wenigſtens 400 fl. ein, wovon Sie, 
meine Siebe, twenigftend 150 wo nicht 200 erhalten. Sie hätten 
diefeg Geld ganz zuverläßig auf den Termin befommen, den ich 
Ihnen einmal gejchrieben babe, aber bedenken Sie dab ich von 
4 Monaten meines biefigen Auffenthalts 8 biß 9 Wochen krank 
war, welches mich entjezlich zurüfgejeßt hat. Es ſchadet mir we: 
niaftens über 30 Dulaten. Wenn mir aber Gott nur jezt meine 
Geſundheit wieder ſchenkt, fo will ih fie gewis auf das ebelfte 
anwenden, und mit Weißbeit erhalten. ch babe Dalberg fchon 
bei Errichtung unſers Contrakts preveniert, daſſ ich den Sommer 
nicht in Mannheim zubringen würde, meiner Gejundheit wegen. 
Er war auch damit zufrieden; — und da ih zu Ende April, 
böchftens Mays, meinen Vertrag mit ihm beinah doppelt erfüllt 
haben werde, fo kann ich obngehindert gehen. Verlängert ſich mein 
Sontract auf noch ein Jahr jo komm ich zu Ende September nad) 

- Mannheim zurüf. Sm der Smifchenzeit werden Sie fo gnädig 
feyn, mid — nit Flüchtling mehr, jondern Freund — in Bauer: 
bach aufzunehmen. Beſte W. nehmen Sie das nicht als eine Table 
Bertröftung oder Grille auf. Gott ift mein Zeuge, dal] ih mid 
ſchon jezt darauf freue, daſſ ih nur darum gern bier bin, um in 
beßeren Umftänden zu Ihnen zurülzufehren. Das wißen meine 
biefigen Freunde auch jehr wol, und werden oft böfe auf mid, 
daſſ ich fo fehr das Heimweh nah Sachſen habe. Eolten Sie, 
meine Liebe, mich jo wenig fennen, daß Sie mid einen Augen- 
bit im Verdacht haben, als ob ich fo fehr an der grofen Welt 
bänge, wie Sie es nennen ?( Sie fennen meinen Karakter — wißen 

| son meinen Hang zum einfachen ftillen Vergnügen, und geräuſch⸗ 
Iofen Freuden.) Sie werden mir auch hoffentlich einräumen, daſſ 
ich in den Vergnügungen und Verfürungen dieſer groſen Welt 
kein Neuliug mehr bin, daſſ ich ein wol vorbereitetes Herz hinein⸗ 
gebracht habe. Ich will Ihnen aufrichtig zugeſtehen, daſſ zuweilen 
auch mich eine Trunkenheit umnebeln kann, aber ſie wird gewis 
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bald verfliegen. Ueberdiß halten Sie meine hiefigen Verbindungen 
für zu weitläuftig, zu wichtig. Meine Bekanntſchaften find bis 
jest noch ziemlich eingefhränft.e Das Dalbergifche Haus, und 
da3 Schwan iſche Haus find die vorzüglichſten. Außer diefen ver: 
menge ih mich mit niemand genau, und mit den Schaufpielern 
lebe ih böflid und aufgemuntert, fonft äußerſt zurüdgezogen. 
Bok,! der befte an Kopf und Herz, und ein wirklich foliver 
Mann, ift derjenige mit dem ich am Vertrauteften umgehe. Sonften 
befuchen mich viele Gelehrte und Künftler von bier, aber fie font: 
men und geben; ich attajchiere mich ſehr delikat. X Bon Frauen: 
zimmern Tann ih das nemliche jagen — fie bedeuten bier ſehr 
wenig, und die Shwanin? ift beinahe die einzige, eine Schau⸗ 
fpielerin ausgenommen, die eine vortrefliche Perſon ift. Diele und 
einige andre machen, mir zuweilen eine angenehme Stunde, denn 
ich befenne gern, dafj mir das ſchöne Gejchleht von Seiten des 
Umgangs gar nicht zumider if. Die Wittme meines Freunde 
Meyer deßen Tod ich bier erleben mußte, und ihre Schmefter, 
ein hübſches Mädchen, beide Stuttgarbterinnen, find mir bejonders 
in meiner Krankheit ſehr lieb geworden. Die erftere kocht mir 
mein Krankeneßen, den ganzen Tag um 3 Bazen. Sie hat von 
einer Bejoldung von 1500 fl., da ihr Mann noch lebte, auf 
300 f. berabgehen müßen. Ein fchwerer und barter Fall! — 
Die vielen Verbindlichkeiten, die ih dem Verftorbenen ſchuldig bin, 
haben mir es zur Pflicht gemacht, feiner Wittwe wenigfteng mit 
meiner Theilnehmung und Freundfchaft zu dienen. Trunk, ein 
katholiſcher Geiftlicher, deſſen Verfolgung und Schikſal Sie im 
teutfhen Mufäum gelefen, ift ein guter Freund von mir, 
und bat mich wärend meiner Krankheit öfters beſucht. Er ijt ein 


Derſelbe Bocck, ter bei der erfien Aufführung ber Räuber am 13. Ja- 
nuar 1782 den Karl Moor fpielte. 

2 Margaretba Schwan, bie ältefte Tochter des Buchhändlers, geboren 
27. Auguft 1766, geftorben 7. Jannar 1796. Sie war (f. Schiller’s Leben, 
von Caroline v. Wolzogen S. I97—98) ein fehr ſchönes Mädchen, mit großen aue- 
prudsvollen Augen und von fehr lebhaftem Geifte, welcher fie mehr zur Welt, Lite⸗ 
vatur und Kunft, als zur ftillen Häuslichkeit hinzog. (Vergl. auch Abſchnitt III. 
Brief 2. Note 3 und Brief 14. Note 3.) 
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lebendig berumgehender Beweis, wie viel Böfes die Pfaffen zu 
ftiften im Stand find. ? Die Staatsräthin von la Roche kenne 
ih fehr gut, und diefe Belanntichaft war eine der angenehmiten 
meines ganzen biefigen Lebens. Sie fezte Schwan fo lange zu, 
mid nad Speier zu bringen, daſſ ich wirflid für meine Gefund- 
beit zu früh, vor ohngefehr 6 Wochen ausging und nıit ihm, feiner 
Tochter und Hofrath Lamais 5 Tochter die Reife machte. Wir 
baben in grofer Gefelfihaft mit ihr zu Mittag gefpeift, wo id 
wenig Gelegenheit fand, fie recht zu genießen, doch fand ich gleich, 
was der Ruf von ihr audbreitet, die fanfte gute geiftvolle Frau, 
die zwifchen fünfzig und fechzig alt ift und das Herz eines neun⸗ 


3 Bater Trunt, geb. 1727 zu Wertheim an ver Zauber, trat 1747 zu Main; 
in den Iefuitenorten, kam nad) Aufhebung deſſelben 1773 als Pfarrer nach Mann 
heim und zwei Jahre darauf nach Bretten. Da er in feinen Kangelnorträgen gegen 
ben Aberglauben aller Art eiferte und insbefondere bie finnlich volksthümliche Auf: 
fafjung des Fegefeuers kelämpfte, fo 309 er fih ben Haß tes tortigen Kapıziner- 
Pröfes Franz zu, ber es nach verfchiedenen vergeblichen Angriffen und Ränten 
gegen ben wabrbeitsiiebenten Mann enblih mit Hülfe eines ebenfo intriguanten 
Beamten zu Bretten dahin brachte, daß Trunk won einer fürſtbiſchöflichen Unter⸗ 
ſuchungslommiſſion aus Bruchſal durch das an ihn geſtellie Verlangen, zwei öffent- 
lich gethane Acußerungen, das Herz Jeſu und ben Anfang bes viertes Gebotee 
betreffend, von der Kanzel zu wiberrufen, aus feiner Stelle vertrieben und fi 
nad Mannheim unter den Echut der Landesregierung zu ftellen genöthigt wurde. 
Er wohnte feitdem um Tatbolifchen neuen Bürgerhofpital bafelbft von einer Penfion 
von 200 fl., die ihm der Kurfürfl gewährte. Ausführlich mitgetheilt ift Die &- 
ſchichte feiner Berfolgung im „beutihen Muſeum von 1782,” Iter Bant, 
Yeipzig, Weygand'ſche Buchhandlung, S. 145 — 164. 

+ Marie Sophie Laroche, die Tochter des Dr. Gutermamı, Edlen von Gn— 
teröbofen zu Augsburg, geb. 1731, heirathete, zuerft mit Wieland verlobt, 1754 
ben damaligen kurmainz'ſchen Hofrath Georg Michael Frank de Laroche, ber 1768 
zu Thal» Ehrenbreitfiein bei Coblenz Wirklicher Geheimerrath, dann Staaterath, 
Kegierungslanzfer, und endlich Direktor Des Hoffriegsratbs im Dienft Des Kırfür- 
ften Siemens Wenzeslaus von Trier wurbe; 1780 aber fiel er in Ungnate unt 
lebte feittem zuerft in Epeier, dann in Offenbady, wo er 1788 farb. Die fchrift- 
fteflerifche Tätigkeit feiner rau ift bekannt. In Speier gab Sophie Laroche bie 
Zeitſchrift: „Pomona für Deutfhlands gebildete Töchter“ heraus; ibr 
erfter Roman war: „Die Fräuleins von Sternberg,” ihr letzter: „Meln- 
finens Sommerabend,” beite von Wieland herausgegeben. Sie farb 1807, 
16 Jahr alt. Ihre älteſte Tochter, Marimiliane Eupbrofine, ift die Mutter ven 
Klemens und Bettina Brentano, verehelicdhten von Arnim. 

> Falfch neichrieben ſtatt Lamey. 
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zehnjärigen Mädchens hat. : Acht Tage darauf zieht mich ein 


Landsmann M. Chriſtmann v. Ludiwigeburg 8 wieder nach Speier, 
wo ich fie eine Abendſtunde lang ganz genos, und mit Bezaube⸗ 
rung von ihr ging. Ich weiß, und bin ftolz darauf, daſſ fie mit 
mir zufrieden war. Bei ihr habe ich eine mir eben fo ſchäzbare 
Belanntihaft gemadıt. Herr Baron v. Hohenfeld, Domberr zu 
Speier, der mit Herrn von la Roche in BDienften des Eurfürften 
von Trier war, und welder, da der erftere wegen gewiler Um⸗ 
ftände die ihm Ehre machen mit Ungnade feine Dimission belam, 
feinem Freunde das Opfer brachte, feine Entlaffung zugleich be 
gehrte, und die ihm angebotene lebenslängliche Penſion unter der 
Bedingung ausfchlug, daſſ fie Herrn v. la Roche gegeben würde. 

-Diefer Herr v. Hohenfeld, der jezt die ganze la Rochische 
Familie in feinem Hauß bei fid hat, worinn er nur ein Bimmer 
und eine Kammer für fi bebielt, ift der edelſte Mann den ich 
fennen lernte, und mein Freund. Ein folder Manı kann mid 
mit dem ganzen menſchlichen Gefchlecht wieder ausfühnen, wenn 
ih auch um ihn herum 1000 Schurken wieber begegnen mus. — 
Es freut mid, daß Sie der la Roche gefchrieben haben. In Zukunft 
lagen Sie mich die Mittelöperfon feyn, denn ich möchte gar gern 
zwei folche liebe gute Menfchen, wie fie beide find,. mit einander — 


am 14. November. 
Stellen Sie Sich vor, meine Beſte, wie angenehm ich geitern 
in dem Fortſchreiben unterbroden werde! — Man klopft an mein 
Zimmer. Herein! — und herein treten — ftellen Sie Sich meinen 
frölihen Schrefen vor — Profeßor „Abel? und Baz,® ein 


*“ Er mar. Pfarrer daſelbſt. (Vergl. Abfchnitt III. Brief 2. Note 1. und 
von Hoven, Autobiographie, ©. 76. u. 112.) 

° Schiller’ Freundſchaft mit Abel datirte ſchon von der Karlsſchule ber. (Vgl. 
Abſchnitt I. Note 27.) General v. Wolzogen (f. Memoiren ©. 2—3.) ſchildert 
ihn als einen ſanften, fiebenswürbigen Gelehrten. (Bgl. Boas md von Malt-, 
zahn, Schiller's Jugendjahre I. ©. 139.) 

® Dr. Auguft Friedrich Bat, von 17841794 Brofeffor der Jurisprudenz 
an der Akademie, der 1783 „bie Befhreibung ber Hohen Karlsfhule" 
herausgab. Bei Caroline v. Wolzogen (Schiller’s Leben ©. 84.) fteht 
irrthümlich Bach, welcher Name von ibrem Buche in viele andere Übergegangen ift. 
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anderer Freund von mir. Beide baben, um der Stuttgarbter 
Seuche zu entgehen, eine Neife nah Frankfurt getban, kommen 
bier durch, und bleiben von geitern bit beute vor einer Biertel- 
ftunde bei mir. Wie herrlich mir in den Armen meiner Zardaleute 
und innigen Freunde die Zeit flog! Wir Fonnten vor lauter Er- 
zälen und Fragen -faum zu Athen kommen. Sie haben bei mir 
zu Mittag und zu Abend gegeßen (Sehen Sie! ih bin ſchon cin 
Kerl, der. Tafel hält) und bei diefer Gelegenheit waren meine 
Burgunder-Bouteillen wie vom Himmel gefallen. Um fie einwenig 
berumzuführen bin ich heute und geitern wieder ausgegangen. 
Schadet nichts, wenn ich jezt auch fpäter gefund werde, hab ich 
ja doch ein unbejchreiblih Vergnügen gehabt. Abel, der meinen 
Auffenthalt bei Ihnen weiß, fagt mir, bafj einige Perfonen von 
Stuttg. darum wißen, daſſ aber das Gerücht nicht weiter gefom:- 
men, und fi ganz verloren habe. Der wiürtembergifchen Reuig- 
feiten find gar feine oder fehr wenige. \Die Academie’ilt eben noch 
das alte ewige Einerlei.| Lieut. M..... von den Huſaren hat bie 
Scharlotte des General St...'s in ber Geſchwindigkeit heuraten 
müffen.? — Der ehrgeizige, groje Projekte jchmiedende M....., 
der im Geift ſchon in Wien durd fein Maul und feine Figur 
paradierte, und fi jchon als Minifter oder Feldmarſchall ſah — 
bleibt zulezt an einem H—kind, oder was noch ſchlimmer ift an 
einer 9**e felbit Dangen. Gottlob! So giebt e8 doc) noch außer 
mir Narren, und gröfere. Ich wolte nur Pfarrer werden — 
und bleibe bangen am Theater! — Meine lieben Landsleute haben 
nur auf 3 Tage Urlaub gehabt, find fon 10 Tage aus, und 
reifen in aller Eil beim erbärnlichiten Wetter fort. Denken Sie 
einmal, beide find zu Pferd — Prof. Abel mit Sporn in ben 
Mannheimer Gaſſen, beide mit Hirfhfänger und runden Hüten, 
wie Studenten von Jena! Enbli wird doch Stuttgardt gewiß, 
wp ih bin, und wie mir's geht. — Herzlich lieb ift mir 's, dafl 
das Jezte zu meinem Bortbeil beantwortet werden Tann. 

Einen andern Spaß hab id auch erlebt. Den 19ten des 
Monats ift der Namenstag der Curfürftin, und bier werben die 

»Vgl. S 48. 
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Namenstäge und nicht die Geburtitäge gefeiert. Man bittet mic, 
zur Feier dejlelben eine öffentliche poetifche Nebe zu machen, melche 
in Gegenwart der Eurfürftin und des Mannheimer Publikums auf 
dem Theater follte abgelegt werben. Ich made fie, und nad 
meiner verfluchten Gemohnbeit fatyriih und ſcharf. Heute ſchik ich 
fie Dalberg — er ift ganz davon bezaubert und entzüft, aber fein 
Menſch kann fie brauchen, denn fie ift mehr ein Pasquill als Lob- 
rede auf die beide Curfürſtlichen Perfonen. Weil es jezt zu ſpät 
ift, und man das Herz nicht bat, mir eine andere zuzumuten, 
wird die ganze Lumpen-fete eingeftelt. Dalbera aber thut es nicht 
anders; er will meine Rebe. drufen laßen. 

Warum id noch niemand von meiner Yamilie bier gehabt, 
fragen Sie? Der wahre Grund find die Unkoſten auf beiden Seiten, 
die mir und meinen Eltern jezt zu diefer Zeit ſchwer fallen 
"würden. Erſtlich brauchten meine Mutter und Schweitern zu einer 
nur ein wenig anftändigen Equippirung, weil bier in Mannheim 
entjezlih viel Staat gemacht wird, und. zu der Reife eine zu 
grofe Summe Geld. Jh, auf den die Unkoſten ihres Auffenthalts 
(wenigftens 40—50 Gulden) fielen, habe gerade bisher die meiften 
Ausgaben gehabt, und könnte das Geld ohne Schaden nidht auf: 
treiben. Die Reife mus deßwegen auf das Frühjahr verfchoben 
werden. So ſeh ih alsdann 2 herrlichen Befuchen entgegen. 
Einer der mir gemacht wird, und ein anderer, ebenfo angenehmer, 
den ich mache. 

Jezt mus ich mich kurz saßen, das 4te Blatt wirb voll. Die 
liebe gute Lotte bat immer noch feinen Brief von mir — aber 
plözlich werd ich mich einmal einftellen. Empfehlen Sie mich ihr 
auf das wärmſte. Das nemliche gilt von der fchriftitellerijchen 
Tante. Rheinwald erinnern Sie an die Manuscripte, und wenn 
Sie mir meine nod) brauchbare Kleider ſchiken, fo laßen Sie mich's 
doch wißen. Sie ſelbſt leben glüflih, wie Engel im Himmel, 
wenn meine Wünfche was gelten. — Behalten (Sie) mich lieb — 
und glauben mit Zuverficht, ohne meine VBerfiherung, daſſ 
ih ewig bin Ihr 

Schiller. 





Mannheim am neuen Yahr 84. 

Mas, um Gottesiwillen! ift Ihnen widerfahren meine Freun- 
bin, daff Sie mir fhon ganze Monate lang feine Spur Ihres 
Dafeins mehr geben, und meinen lezten, fünf Blatt Tangen Brief 
fo ganz unbeantwortet lafien? — Da ich mir feine Veränderung 
Ihrer Denkungsart vorftellen Tann, fo mus id nothwendig eine 
Krankheit anllagen, denn daß Ihr Brief oder der meinige 
liegen geblieben, ift ganz unwahrſcheinlich. Ich beſchwöre Sie, 
meine Beite, laſſen Sie mi nicht länger in einer fo traurigen 
Ungemißheit, die mir in meiner jezigen Lage (denn noch bin ic 
nicht von Fieber frey) äußerft ſchwer auffällt. 

Denten Sie Sich in meine äuſetſt anftrengende Situazion. — 
Um mit Anftand bier zu leben, und die mir vworgefezte Summe 
Geld zur Bezalung meiner Schulden berauszufchlagen — um zu: 
gleich die Ungebuld des Theaters, und die Ertvartungen des hiefigen 
Publikums zu befriedigen, babe id unter meiner Krankheit mit 
den Kopf arbeiten müffen, und durch ftarfe Borzionen China meine 
wenigen Kräfte fo Hinhalten müflen, daſſ mir diefer Winter vielleicht 
auf Zeitlebens einen Stoß verfezt. Im zehn Tagen wird ber 
Fiesko mit allem Aufwand bei Eröffnung bes hieſigen Carnevals 
gegeben, und dieſe Luftbarkeiten dauern 2 Monate fort, und 
werben mich ziemlich infommodiren, denn ic) muß meine Stüle 
alle jelbft anordnen. Sonften bin ih mit meinen biefigen Ber: 
bältniffen zufrieden, und ich genieße das ganze Vertrauen und bie 
Achtung Daldergs. 

Doch was jchreib ich dergleihen? — BVielleiht haben Sie mid) 
ganz vergeflen, vielleicht find Sie meine Freundin nicht mehr — 
vielleicht — Gott bewahre mi! — krank? — Ih bitte Sie bei 
allen was Ihnen theuer ift reiffen Sie mid aus dieſer entie- 
lihen Unrufe, nur 3 Worte, und dann will ih Ihnen wieder 
genug antworten. | 

Alfo hören Sie! Nur eine kurze Verfiherung, ich bin Ihre 
Freundin wie vorher, und Sie maden einen frölihen Mann aus 
Ihrem zärtlichen Schiller. 
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18. 


Mannheim, ben 11. Februar 1784. 

Sie erwarten ftatt eines leeren Brief wahrſcheinlich etwas 
befjereg, aber nur in der Geſchwindigkeit fchreibe ih Ihnen, daſſ 
e3 mir ganz unmöglich iſt, jezt zu bezalen. Das unglükliche Schik- 
fal mit dem Waffer bat auch mittelbar auf mich den fchlimmften 
Einfluß gehabt, denn der Carneval ift ganz unfrucdhtbar und tobt, 
weil fein Fremder hieher kam, und Furt und Mangel jedermann 
niederfchlagen, jo dafj ich ohne 100 fl. zu verlieren, es nicht habe 
wagen können bisher auf eine Theater-Einnahme meines Fiesto 
zu dringen. Sobald aber das Unglüf nur in Etwas gehoben ift, 
jo aefchieht e& für mich mit deito mehr Nuzen. — Wenn es möglich 
ift, daſſ Iſraëh! biß Dftern wartet jo ift Alles gut — wo nicht, 
fo mug id Geld auf Judenzins aufnehmen, um Sie nit ſteken 
zu laflen. Schreiben Sie mir das gleich. meine Beite, denn um 
alles in der Welt möchte ich Sie nicht in Verlegenheit ſezen. Pro- 
ponieren Sie es Srael, ich gebe mein Ehrenwort auf Dftern 
8 Carolin zu ſchiken, weil id bis dahin erſt meine Xheater-Ein> 
nahme ausfezen muß. Will er aber nicht, jo mus ich Rath Fchaffen, 
es mag mid auch koſten, was es will. Auf Oftern boffe ich auch 
den Wirth und den Echulmeifter bezalen zu können — wenigſtens 
doc) zu Ende Aprils. Sie glauben nicht, Liebe, wie Eoftbar dieſer 
unglüflihe Winter bier für mich worden ift — und geitern mußte 
ih 50 fl. nad) Stuttgardt ſchiken, weil das unaufichieblich geweſen. 

Geſtern kam die Curfürſtliche Beftätigung meiner Aufnahme 
in die Teutſche Geſellſchaft;? diefes, meine Belte, ift ein 
grojer Schritt zu meinem Etablissement, denn jezt bleib id). 


Hiernach ift anzımehmen, daß Echiller in Bauerbach oder Meiningen zu 
feiner Mannheimer Reife bei einem Juden Namens Ifrael ein Darlehn aufgenom- 
men, flir welches Frau v. Wolzogen gut gejagt hatte. 

2 Rurfürſt Karl Theodor von der Pfal und bei Rhein, der 1777 aud 
Vaiern erbte, und am 3. Januar 1778 feinen feierlichen Einzug in Münden 
bieft (er regierte von 1742 bie 1799), that Alles, um Mannheim zur geiftigen 
Metropole des fübweftlichen Deutſchlands zu erheben. Schon 1768 ftiftete er bie 
Kurpfälzifche deutſche Geſellſchaft dafelbft, deren Zweck nach ben Worten 
der Stiftungsurkunde dahin lief: Cu uud Wiffen in die Mutterſprache zu 
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Noch einmal, liebſte Freundin, ſuchen Sie, daſſ Sie Iſraëhn 
bis Oſtern beruhigen. — Iſt es aber nicht möglich, ſo will ich 
lieber Himmel und Erde bewegen als Sie in Stich laſſen. Schreiben 
Sie das bald Ihrem ewig treuen Freund 
Schiller.? 


— — — — 


Na. 
Mannheim, den 26. Mai 1781. 


Nunmehr, meine Beite, kann ich Ihnen mit freiem unbefange 
nem Herzen wieder fchreiben, da Sie mi aufs neu Ihrer Freund: 
Schaft verfihern, und die meinige nicht zurüfftoßen. Gewiß meine 
Theuerftel Nicht einen Augenblif haben Sie aufgehört, mir das 
zu feyn, mas Sie mir immer waren — nur ber Eigenfinn meines 
Schikſals konnte mich in Lagen verfezen, mworinn ich gezwungen war 
mein eigenes Herz zu verläugnen. Es ift vorbei — es foll we 
nigftens vorbei feyn, und eine glüklichere Zukunft mache die Fehler 
der Vergangenheit wiederum gut. ! \ 

Zur endliden Erlöfung und Verforgung Ihres Wilhelms 
wünſche ich Ihnen taufendmal Glük. Er bat lang darum bluten 
müflen, und wird jezt die Freuden der Freiheit deſto Tebhafter 


verweben und jebem getreuen Pfälzer verſtändlich ynb eigen zu machen.“ Sie ver- 
einigte in fich alle befieren Köpfe der Pfalz, wie denn 3. B. der Kirchenrath Mieg. 
Freiherr v. Gemmingen, Profeffor Kling, Ritter U. v. Klein, Hofrath Lamey 
ind Dalberg (als Obervorſteher) dazu gehörten. Schiller’s Patent als Mitglied 
ber Gefellichaft datirt vom 21. Februar 1784. (Eiebe Palleeke a. a. ©. J. 
S. 814—16.) 

® Saroline v. Wolzogen hat von obigem ganzen Briefe nur den Paſſus mitgetbeilt, 
der fih auf Schiller's Aufnahme in bie Deutiche Gejellihaft bezieht. (S. Schil- 
ler’s Leben, S. 89.) Daß zwiſchen biefem und dem folgenden Schreiben eins 
verloren gegangen fein muß, gebt aus dem Schluſſe des unter dem 5. Mai 1784 
an Reinwald gefchriebenen Briefes (f. unten Note 4. zu Brief 19.) hervor‘, wo et 
beißt: „Den Einſchluß überſchicken (ober überbringen) Eie an Frau v. Wolzogen.“ 
Biel kann diefer Einfchluß aber nicht enthalten haben, da Schiller. un folgenben 
Briefe feine Freundin ſelbſt auf bie, Reinwald gemachten Mittheilungen verweilt. 

Darnach ift anzunehmen, daß Schiller's Echuldangelegeuheit Die lange 
Vriefpaufe veranlaft babe. 





445 


fühlen. Das angenehmfte an der Sache war mir, daß meine Furcht, 
er würde nad Hohenheim verjezt werden, ungegründet geweſen. 
Nun hoffe ih, wird e8 doch eins von feinen erften Gefchäften feyn, 
feine liebe Mutter und Schweiter zu beſuchen. — Natürlicheriveife 
führt ihn dann, zwar nicht der nächſte MWeeg, aber doch der Weeg 
der Freundſchaft über Mannheim, ich habe die Freude, meine Bärt- 
lihfeit gegen die Mutter dem Sohn zu beweifen, und Ihre unbe: 
gränzte Liebe zu mir, Ihre viele Aufopferungen für mich durch 
eine innige Freundſchaft mit Ihrem Liebling in’ etwas wenigſtens 
zu belohnen. Bringen Sie es ja dahin, dab Wilhelm bier durd- 
reißt — wer weiß, ob er mid dann nicht in einer Lage antrifft, 
die mir verftattet, ihn zu begleiten ? 

Ihren Aufenthalt in Ihrem einfamen Hüttgen beneide ich, 
und dieſes um fo mehr, da mich die jengende Hize des biefigen 
Klima's alles für meine Gefundheit befürdten läßt. Schon jezt 
iſt die Luft bier fo glühend, wie fie nur unter der Linie jeyn kann, 
und die Winde, ftatt abzufithlen, brennen alg wenn fie aus einem 
Badofen kämen. 


. Den 7. Yun. 

Diefer angefangene Brief ift entfezlich lang liegen geblieben. 
Neulih, wie ich mit Schreiben begriffen war, laſſen mich Fremde 
in den Bfälzerhof bitten, und bereden mich zu einer Reife nad) 
Heidelberg. Ich komme mit meinem lieben Fieber zurük, und 
beute finde ich den angefangenen Brief an Sie unter meinen 
Bapieren wieder. Ich will ihn alfo den Augenblif aud fort: 
ſezen. 

Bor einem Monat waren Hr. und Fr. v. Kalb? bier, und 


3 Charlotte Marfchalt von Oftbeim, geb. am 25. Juli 1761 zu Walters⸗ 
haufen im Grabfeld, Kanton Rhön und Werra, F am 12. Mai 1843 zu Berlin, 
die Tochter bes Kurpfälziſchen und Bamberg’shen Geh. Raths Johann Friedrich 
Philipp (nicht Aegibius) v. Marfchalt (geb. 1723, 7 1768) zu Waltersbaufen im 
Grabfeld und der Wilhelmine Rofine Freiin v. Etein zu Norbheim ( 1769), hei⸗ 
rathete, 22 Jahr alt, am 24. October 1783 zu Dantenfelb den Major Heinrich 
von Kalb, welcher mit franzöflichen Truppen im Regiment Royal deux ponts 
am amerifanifchen Befreiungstriege Theil genommen und damals zu Landbau in 
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machten mir in ihrer Geſellſchaft einige fEhr angenehme Tage. Die 
Frau befonders zeigt ſehr viel Geilt, und gehört nicht zu dem ge- 
wönlihen Frauenzimmer Eeelen. Sie liegen mich wenig won ihrer 
Eeite, und ich hatte da8 Vergnügen, ihnen einiges Merkwürdige 
in Mannheim zu zeigen. Jezt find fie weiter nah Landau — 
baben aber verfprodhen, öftere Bejuche bier abzulegen. 

Geftern befomme ich mieder Bijitencharten von Herrn v. Beil- 
wiz und Frau v. Lengefeld, 3 die aus der Schweiz zurüffommen. 
— Das Unglük aber traf es, daſſ ich eben nicht zu Haufe bin, 
und kaum kam ich noch zeitig genug Abfchied von ihnen zu nehmen. 
Sie hoffen, durch Meinungen zu fommen, und werden Ihnen alfo 
ohne Zweifel in Bauerbach eine Meberrafhung machen. Unterbeflen 
ſoll ich Ihnen taufend Empfehlungen fehreiben. — Sie glauben 
nit, meine Beſte, wie theuer mir alles ift, was von Ihnen 
ſpricht, und nad Ihnen verlangt. 

Daſſ ih in Frankfurt geweſen willen Sie vermuthlich durch 
Rheinwald, von dem Sie auch noch andere Rlcinigfeiten von mir 
bören können, oder bitten Sie ihn, Ihnen meinen lezten Brief zum 
Leſen zu geben. * Ich kann nicht läugnen, daſſ mir die Zeit meines 


Garnifon ſtand. Er war ein Bruber bes Präfibenten v. Kalb in Weimar, ter 
etwa ein Jahr zuvor Charlotten’s jüngere Echmefter Leonore gebeiraibet hatte, un“ 
ftarb 1804. Am 9. Mei 1784 fand die Begegnung des Kalb'ſchen Ehepaare mit 
Ediller zn Mannheim ftatt, wie wir aus Charlotten's felbfiverfaßten Denfrär- 
digleiten wiſſen, welche ihre Tochter (vgl. Abichnitt V. Brief 28. Note 1.), vie 
preußifche Hofdame, Fräulein Edda v. Kalb, 1851 zu Berlin unter dem Titel: 
„Sharlotte. Kür Freunde der Berewigten," als Manuflript bat bruden 
laſſen. (Vgl. Abfchnitt VIL Brief 5. Note 3.) 

® Frau Louife Zuliane v. Lengefeld (vgl. Abfchnitt III. Brief 15. Note 7.) 
kam Damals gerabe mit ihren beiven Töchtern, Karoline (der nachmaligen Frau 
von Beulwit und fpäteren Baronin von Wolzogen) und Charlotte (fpäteren Frau 
v. Echiller), fowie in Begleitung des damals bereits mit Caroline verfprochenen, 
nachherigen fürftlich Rudolſtadt'ſchen Geh. Legationsraths Friedrich Wilhelm Ludwig 
v. Beulwitz, von Vevay zurüd, mo fich die Neifenden längere Zeit aufgehalten. 
Schiller's Eitern hatten fie, fchon bei der Hinreife im Frühjahr 1783 kennen ge 
lernt; ben Dichter felbft aber fahen fie jett in Mannheim zum erftien Male. Offen 
bar haben die Lengefeld’ichen Töchter bei biefer erſten flüchtigen Begegnung auf ihn 
noch Teinerlei Eindrud gemacht, da er ihrer in obigem Brief nicht erwähnt. 

VBgl. Schillers Brief an Reinwald vom 5. Mai 1784 in: Schillers 
Briefe, Berlin 1853—56. Band I. ©. 129 u. fe. 
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Hierfeyns ſchon manches Angenehme und Schmeichelhafte widerfahren, 


ift, aber es gieng doch nie biß auf den Grund meines Herzens, 
und biefes blieb noch immer Kalt, und leer.) Krankheit und Ueber: 
bäufung von Gefchäften goßen zuviel Bittere in mein bisheriges 
Leben, und nie, nie werde ich jene froben beitern Augenblike zu: 
rüfrufen können, die ich die Beit meines Aufenthalts in Bauer: 
bach fo reichlich genoſſ. Wenn ich jezt ernfthaft über meine Schikfale 


| 


nachdenke, jo finde ich mid feltiam und fonderbar geführt. Nie, 


kann id ohne Bewegung der Seele an den Spaziergang in Ihrem 
Wald zurüfdenten, mo es bejchloffen wurde, daſſ ich eine Zeitlang 
verreifen follte. Wer hätte ‚Damals gedacht, daß ein obngefehrer 
Gedanke foviel, foviel in meinem Schikſal verändern würde? — 
und doch hat diefer Gedanke vielleicht für mein ganzes Leben ent: 


ſchieden. War mein Auffenthalt in Bauerbady etwa nur eine fhöne 


Laune meines Schilfals, die nie wieder fommen wird? War es 


ein Gebüfh, mo ich auf meiner Wanderung bangen blieb, umt , 
befto ftärfer wieder mitten in den Strom geriffen zu werden? — 


Noch ligt eine undurchdringliche Deke vor meiner Zulunft. Ic 
kann nicht einen Augenblit fagen, wie lang mein biefiger Aufent- 
balt dauern wird. Gegenwärtig wenigſtens könnte ich ihn unmöglich 
abreifien, da mich taufertverlei Fäden binden, und meine Verfaffung 
mid gegenwärtig drängt, auf eine gewille Seit zu kontrahiren. 
Daſſ ih aber, früher oder fpäter, eine Reife zu Ihnen machen 
kann, bin ich volllommen gewiſſ und ‚überzeugt, und felbit der 
bedenkliche Artikel der Un koſten wird mir dann erleichtert werden, 
wenn meine Hoffnungen mwahrfagen. 

Bor einigen Tagen widerfährt mir die herrlichſte Weberrafhung 
von der Welt. ch bekomme Paquete aus Leipzig, und finde von 
4 ganz fremden Perjonen Briefe, vol Wärme und Leidenjchaft 
für mic) und meine Schriften. Zwei Srauenzimmer, ſehr jchöne 
Geſichter, waren darınter. Die eine hatte mir eine koſtbare Brief: 
tafche geftift, die gewiff an Geſchmak und Kunft eine der ſchönſten 
ift die man fehen Tann. Die andere hatte ſich und die 3 andern 
Perſonen gezeichnet, und alle Zeichner in Mannheim wundern ſich 
über die Kunſt. Ein dritter hatte ein Lied aus meinen Räubern 


— —— 
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in Muſik geſezt, um etwas zu thun, das mir angenehm wäre.‘ 
:Sehen Sie meine Beſte — fo kommen zuweilen ganz unverhofte 
Freuden für Shren Freund, die deſto fchäzbarer find, weil freier 
Wille, und eine reine, von jeder Nebenabfiht reine, Empfindung 
und Simpathie der Seelen die Erfinderin ifl, So ein Geſchenk von 
ganz unbelaniten Händen — durch nichts als die bloße reinfte 
‚Achtung hervorgebracht — aus feinem andern Grund, als mir für 
einige vergrügte Stunden, die man bei Lejung meiner Produfte 
genoſſ, erfenntlih zu ſeyn — ein foldhes Geſchenk ift mir größre 
Belonung, als der laute Zufammenrufsder Welt, die einzige füße 
tſchädigung für taufend trübe Minuten. — Und wenn ich das 
hun Weiter verfolge, "und mir vente, daß in der Welt vielleicht 
mehr ſolche Zirkel find, die mich unbefannt lieben, und fich freuten, 
mich zu kennen, daſſ vielleicht in 100 und mehr Jahren — wenn 
au mein Staub ſchon lange verweht ift, man mein Andenken 
feegnet, und mir noch im Grabe Tränen und Bewunderung 
\zolt — dann meine Theuerfte freue ich mid) meined Dichter: 
berufes, und verſöne mich mit Gott und meinem oft harten Ber: 
hängniß. 

Sie werden lachen, liebſte Freundin, wenn ich Ihnen geſtehe, 
daß ich mich ſchon eine Zeitlang mit dem Gedanken trage, zu heu⸗ 
raten. Nicht als wenn ic) bier ſchon gewählt hätte, im geringften 
nicht, ih bin in.diefem Punkte noch fo frei, wie vorhin — aber 
eine öftere Weberlegung, daſſ nichts in der Welt meinem Herzen 





Es ift bekannt, wie gemwichtig biefe Senbung auf Schiller’3 ſpäteres Schidfal 
eingewirtt bat. Die Muſik, Amalien’s Arie (Akt II. Scene 1. der Räuber), 
war von Chriſtian Gottfried Körner, Schiller's nachmaligem treuften freunde (gef. 
am 2. Zuli 1756 zu Seipzig, + am 13. Mai 1831 zu Berlin), componirt; beffen 
Braut, Minna Stod, hatte die Brieftafche geftiet, ihre Schweſter, Tora — 
beides Töchter des jehr geachteten Kupferſtechers Stod zu Leipzig, bei dem Goetbe 
währenb feines acabemifhen Aufenthalts bafelbft Unterricht im Aegen und Radiren 
nahm — bie vier Portraits mit Silberftift anf Pergament gezeichnet; das vierte 
Portrait ftellte Ludwig Ferdinand Huber dar, der (geb. 1764 zu Paris) bamals 
als Gelehrter zu Leipzig lebte, 1787 Turfächfiicher Legationsſekretär in Dresben, 
dann Refident in Mainz, enblich (1803) bayerifcher Landesdirektionsrath in Ulm 
ward. Er war ein thätiger Schrififteller und ftarb 1804 zu Leipzig. (Berg. 
Schiller's Briefwechſel mit Körner, Berlin 1847. Br. I. S. 2-3.) 
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die glüfliche Ruhe, und meinem Geift die zu Kopfarbeiten fo nötige! 
Freiheit, und ftille leidenfchaftlofe Muſſe verſchaffen könne, bat 
diefen Gedanken in mir hervorgebracht. Mein Herz fehnt fi) nad 
Mittpeilung, und inniger Theilnahme. Die filen Freuden bes 
bäußlichen Lebens würden, müßten mir. Heiterleit in meinen Ge 
fchäften geben, und meine Seele von taufend wilden Affelten reinigen, 
die mich ewig berumzerren. Auch mein überzeugendes Bemußtjeyn, 

daſſ ih gewiß eine Frau glüflih machen würde, wenn anders 
innige Liebe und Antheil glüllih machen kann, diefes Bewußtſeyn 
bat mich ſchon oft zu dem Entfchluffe hingeriſſen. Fände ich eim 
Mädchen, das meinem Herzen theuer genug märe! ober könnte ich 
Sie beim Wort nehmen, und Ihr Sohn werden. Reich würde 
freilich Jhre Lotte nie — aber gewiß glüflich. ⸗ 


Den 15. Juny. 
Der Brief ift wieder ein paar Tage unterbrochen worden. Ich 
überlefe ihn jezt, und erjchrefe über meine thörigte Hoffnung. — 
Doch meine Beite, jo viele närriihe Einfälle, ald Sie fchon von 
mir bören mußten, werden auch diefen-. entjchuldigen. Leben Sie 
wol, und empfehlen mich tauſendmal Ihrer lieben Lotte; grüßen 
Sie auch die Tante — an Wilhelm will ih die nächte Woche 
fohreiben. Wenn er mich nur bier überrafchtel — Ich babe gehört, 
dab Winfelmann über Mannheim nah Meinungen gehen werbe. 
Es ſollte mich berzlih freuen, wenn er einige Tage bei mir zu⸗ 
bringen wollte. Für Ihren Freund und aud für den meinigen 
kann id) doch nie zuviel thun. Tauſendmal leben Sie wol meine 

Befte, und erinnern Sich Ihres Ihnen ewig treuen Freundes 

Friderich Sdiller. 


* Daß bie Antworten ber rau v. Wolzogen auf Schillers Briefe verloren 
gegangen find, ift gewiß zu bebauern, obwohl man basjenige, was Karoline 
v. Wolzogen in ihrem Leben Schillers (S. 60-61) Über den Berlauf und bie 
Loſung von Schiller’s Berhältnif zu Charlotte v. Wolzogen andentungsweiſe mit- 
getheilt hat, im Allgemeinen als richtig wird annehmen können. 

Schil ler, Beziehungen. 29 


N 
— 40 


20. 
Mannheim, ben 8. Oftober 84. ' 

Ihr Brief, meine Theuerfte, und die Situation, in welcher 
ih mic mit Ihnen befinden muß, hat eine ſchrekliche Wirkung auf 
mid gemadt. Unglükliches Schikſal, das unjere Freundichaft fo 
ftören mußte, das mich zwingen mußte, in Ihren Augen etwas zu 
ſcheinen, was ich niemals geweſen ‚bin, und niemals werden kann, 
niederträhtig und undankbar. Urtbeilen Sie felbit, meine Belte, 
wie weh es mir thun muß, auch nur einen Augenblif in der Lifte 
derjenigen zu ftehen, die an Ihnen zu Betrügern geworben find. 
Gott ift mein Zeuge, daß ich es nicht verdiene. Aber jezt ift es 
zu nichts nüze, jo allgemein über unſer Berhältniß zu reden. Nur 
das einzige überlegen Sie bei Sich felbit, ob eben dieſe entfezliche 
Beihämung, mit der id an meine Wohlthäterin denfen muß, mein 
bisheriges Stillſchweigen nicht einigermaßen — ich will nicht fagen, 
entſchuldigt — doch mwenigftens begreiflicd madht. 

Wie oft und gern wäre ich in den Bebrängnifien meines 
Herzens, in der Bedürfniß nah Freundfchaft, zu Ihnen, meine 
Theuerfte, geflogen, wenn nidht eben die fchreflide Empfindung 
meiner Ohnmacht Ihren Wunfch zu erfüllen, und meine Schulden 
zu entridten, mich wieder zurüdgemorfen hätten. Der Gedanke an 
Sie, der mir jederzeit foviel Freude machte, murde mir, durch die 
Erinnerung an mein Unvermögen, eine Quelle von Marter. So— 
bald Ihr Bild vor meine Seele am, ftand auch das ganze Bild 
meines Unglüfs vor mir. Ich fürchtete mih, Ahnen zu fchreiben, 
weil ich Ihnen nichts, immer nichts, als das ewige: Haben Sie 
Geduld mit mir, Ichreiben Fonnte. 

Aber Ihr jeziger Brief fiel mir fehr auf die Seele. Ich febe 
Sie leiden, das ift entieglih. Ich muff, ich will wahr und auf: 
richtig gegen Sie feyn. Vielleicht beruhigt Sie das, und ich boffe, 
das foll es. 

Sezt gleich kann ih Ihnen unmöglich etwas von meiner 
Schuld bezahlen. Es ift ſchreklich, daſſ ich das fagen muß, aber 


' Diefen Brief hat Caroline v. Wolzogen in ihrem Leben Schiller’s gar 
nicht mitgetbeilt; er erſcheint daher bier zum erftenmale gebrudt. 
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ſchämen darf ich mich nicht, denn es ift Schilfal. Man ift nicht 
deßwegen ftrafbar, weil man unglüllih if. Ich bin fait das 
ganze verfloſſene Jahr Trank geweſen. Ewig nagender Bram, Un: 
gewißheit meiner Ausfichten. kämpfte gegen meine Wiedergenefung. 
Diefes allein ift Urfache, dafj mein Plan fo vereitelt if. Wäre 
das nicht geweſen, Sie würden gewiß größtentheils bezahlt worden 
ſeyn. Kann ich dafür, dafj es fo geben mußte? Aber jezt find 
meine Entwürfe gemacht, und das mit reifer vollkommener Weber: 
legung. Wenn ich jezt auf meinem Weeg nicht beunruhigt werde, 
fo ift meine Zulunft gegründet. Ich komme in Ordnung, und 
werde in den Stand gejezt ſeyn, auf den lezten Heller zu bezahlen. 
Nur jezt muſſ ich Luft haben, bifj meine Saden im Gange find, 
wenn ich jezt gelähmt merde, jo bin id auf immer gelähmt. 

Sm diefer Woche kündige ich ein Journal an,? das ih auf 
Subfeription herausgebe. Dazu find mir von vielen Orten ber bie 
Hände geboten worden, und meine Hoffnungen find die beiten. 
Wenn ich 500 Subferibenten bekomme, welches kaum fehlen kann, 
da ich fehr gute Maaßregeln dazu ergriffen babe, fo bleiben mir 
nah Abzug aller Unkoſten 1000 fl. fire Revenue. Außer diefem 
geben meine Einnahmen von Stüken fort, und alles beruht auf 
‘ meinem Fleiff und meiner Gefundbeit. 

Der Gedanke, Ahnen, meine Beite, aus der Bedrängniß zu 
beifen, und Ihnen etwas von meiner unendlichen Verbindlichkeit 
Abzutragen, wird meinen Eifer beleben — der Wunſch, endlich 
einmal: in Ordnung und Ruhe mich zu fühlen, wird mid) ſpornen 
alle Kräfte meines Geifts aufzubieten. Meine Lebensart iſt ran- 
girt, und ich darf fagen, daſſ ich fein leichtſinniger Verſchwender 
mebr bin. Eher will ih mir alles entziehen, als Diejenige leiden 
lofien, der ich alles, alles jchuldig bin. Ich gebe Ihnen alfo, 
feierlich und feft, die gewiſſe Erklärung, dal] Sie von heute an 
big zu Ende 1785 terminweiſſ ganz bezahlt werden follen. Zu 
dem Ende babe id meine Schuld auf 3 Wechſel eingerichtet, Die 

2 Die Rheinifche Thalia, wozu das Ankündigungs⸗Programm von Echiller 


am 11. November 1784 erihien. Das erſte Heft davon lam jedoch nicht wor 
dem März 1785 heraus. (Vgl. Abfchnitt III. Brief 11. Note 1. und 2.) 
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ih, nad den Zeiträumen wie fie benannt find, abtragen werde. 
Zählen Sie auf diefe Verfiderung. Ich weiſſ gewiſſ, daſſ Gott 
meine Gefundheit zu diefem edlen Zweke frülten wird. Sie, als 
Edeldame, werden doch anf fo lange Erebit geivinnen können. 
Das find die Gläubiger in der ganzen Welt ihren Schulbnem 
ſchuldig, mwenigitend ein Jahr, 2 Jahre über die Zeit zu warten, 
wenn fie nur dann gewiſſ befriedigt werden, und das ſollen Sie, 
darauf bauen Sie. 

Ich darf Ihnen die Verfidderung geben, meine Befte, daſſ ich 
in feinem Stüke anders worden, als ih war — daſſ nur mein 
trauriges Verhältniß zu Ahnen, meine Empfindlichkeit, fo viel 
ſchuldig zu feyn, und nichts abtragen zu Tönnen, mich bisher ab- 
bielt, mich mit Ihnen zu unterhalten. Sie waren meinem Herzen 
immer gleich werth und theuer und werden es ewig feyn. Ich 
fann das nie werden, was Sie beforgen, aber Umftände und 
Schikſal können zumeilen die Außenfeite unkenntlich machen. Ent: 
ziehen Sie mir alſo Ihre Liebe nie. Sie follen und werden mid) 
noch ganz kennen lernen, umd vielleicht Lieben Sie mid dann 
mehr. Aber leben Sie zuweilen für Ihren Freund, der jezt mehr 
als jemals Muth und Kräfte braucht, feinen rechtfchaffenen Ent: 
ſchluß auszuführen. 

Schreiben Sie mir bald, ſehr bald, ob ih boffen Fann, 
Sie beruhigt zu haben. Wenn ich weil] daff Sie mir vergeben — 
daß Sie auf meine VBerfiherung bauen, und dadurch ruhiger find, 
fo follen Sie an der Verbopplung meiner Briefe finden, daft Sie 
mir unveränderlich theuer find. ( Laflen Sie dieſes Verhältniſſ das 
nur noch Monate dauern Tann, eine Freundſchaft nicht flören, die 
‚fo rein, fo innig und unter Gottes Augen gefchlofien war.‘ Alfo 
nächſtens erwarte ich einen Brief und dann rechnen Sie darauf, 
daſſ ih die Antwort keinen Tag mehr verfchiebe. 

Ewig ohne Veränderung | 

Ihr Freund , 
Frid. Sdiller. 


— — — — — 
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21. 


Dresden, den 23. Sept. 86. ' 

Ich babe einen Einfall gehabt, Tiebfte Freundin, die Verſor—⸗ 
gung Karls und Augufts betreffend, ? den ich Ihnen doch vor: 
legen muß. Der König von Preußen 3 ift jezt noch in der glük⸗ 
lichſten Stimmung etwas zu thun, das ihm vor der Welt Ehre 
madt, und Gnaden auzzutheilen. Wie? Wenn ich einen Brief, 
in Ihrem Namen verfteht fih, auffezte, den Sie geradenwegs an 
ihn ſchikten, worin Sie ihm ihre 2 Söhne ganz zu eigener Dispo- 
fition übergeben. Macht er fie auch nicht gleich zu Offizieren, fo 
wird der außerordentlihe Weeg durch den er fie erhält, fie ihm 
gewiß im Gedächtniß erhalten, und über kurz oder lang placiert 
er fie. Wenigftens bin ich überzeugt daß er. fie nicht vergißt und 
von ihrer Conduite und ihrem Dienfteifer Erkundigung einziehen 
wird. Fallen die Zeugniffe gut aus, fo find fie verjorgt. 


' Anfangs April 1785 folgte Schiller der Einladung Körner's nach Leipzig, 
nachdem fich fein Verhältniß zu Dalberg und ber Mannheimer Bühne gelöft hatte; 
er verliebte die Eommermonate in Gohlis und ging dann mit Huber und Körner 
nach Dresden, wohin ber Letztere inzwifchen bienftlich verfettt worben war, und 
wo Schiller 1786 in feinem Haufe den Don Carlos beendete und bis zum Juli 
bes folgenden Jahres verweilte. Der obige Brief, worin fich feine treue, dank⸗ 
bare Anbänglichleit an Frau v. Wolzogen fo rührend ausipricht, ift bisher noch 
niemals gebrudt worden. 

2 Beide waren jüngere Brüder Wilhelm’8 von Wolzogen; erfterer (geb. am 
26. October 1764, + am 8. Juli 1808 zu Samarang, ale Oberft und General- 
Inſpektor der Waldungen auf Java) kam am 11. Juli 1774, um das Forſtfach 
zu erlernen, auf Die Karlsichule (damals noch Militär - (Ritter-) Academie auf ber 
Solitüte) und befand fih, als Schiller obigen Brief fehrieb, ohne Anftellung bei 
feiner Mutter in Bauerbad. Erſt am 8. Mai 1787 gelang es ibm, als Lieute- 
nant im Regiment v. Württemberg Anftellung zu finden, welches ber Herzog Karl 
von Württemberg noch in demfelben Jahre ter holländiſch- oftindifchen Compagnie 
m So überließ, und mit dem er nach dem Cap ber guten Hoffnung und fpüter 
nad Java ging. Auguft v. Wolzogen (geb. am 24. Januar 1771, T als königl. 
preuß. Cherft zu Münfter am 14. Februar 1825) trat dagegen erft am 26. Ian. 
1779 als Elewe der Handblungswiflenfchaft in die Academie, verließ biefelbe am 
9. Oftober 1786 und begab fich zunächft in ein Comptoir nad) Amfterdam. Schon 
im folgenden Jahre wurde er jedoch als Junker im k. preuß. Hufaren-Regimente 
Herzog Eugen von Württemberg angeftellt 

» Der König Friedrich Wilhelm II. hatte am 17. Auguft 1786 ten Thron 
Friedrichs bes Großen beftiegen. 
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Ueberlegen Sie es. Ich glaube daß es keinen jungen Cavalier 
ſchändet im Preußiſchen Dienſt auch nicht gleich beim Offizier an- 
zufangen. Hier it es auch der Mühe werth eine Carriere zu 
maden. Wenn Ihre Söhne nicht abgeneigt find, fo laſſen Sie 
mich e3 gleich wiffen. Ich werde mir Mühe geben: meinen Brief 
fo einzurichten, daſſ er ihn nicht ohne Gefühl wegwerfen foll. 
Ihre beiden lieben Söhne fullten meinem Gutbefinden nad jeder 
ein Pröbchen feiner Gejchiflichkeit beifügen. Dieß würde gewiß 
Wirkung thun. 

Glauben Eie mir liebfte Freundin, in ſolchen Fällen ift der 
kühnſte und geradefte Weeg oft der glüflichite Was thuts wenn 
e3 mißlingt? Dann bleiben ung noch alle Weege offen, und id) 
ichreibe in Ihrem Namen auch an den Kaiſer. Gehts da nicht — 
nun in Gottesnamen, jo geben wir aus der Chriftenbeit heraus, 
und wenden und an den Türfiiden Sultan. Im Ernſt Liebfte 
Freundin, verfudhen wir es. Ein Brief umfonft gefchrieben ift das 
ichlimmfte was ung begegnen Tann. Antworten Sie mir bald. 

Auf DOftern erhalten Sie zuverläflig Geld. Grüßen Sie Ihre 
lieben Kinder, die Tante Mine und Reinmalds! Ach bin 
mit dem aufrichtigften Herzen, und, weil Sie mir diefen Namen 
erlauben wollen, hr getreuer Sohn 

Schiller. 


- Weimar den 1. Aug. 87. ' 
Der Ort woraus ich diefen Brief datire, wird Ihnen Tagen, 
liebfte Freundin, waß wir uns um einige zeben Meilen näber 
Schiller's älteſte Schwefter, Chriftophine, war kurz zuvor, am 22. Juni 
1786, mit Reinwalb getraut worden. 

' Bisher noch ungedrudt. Das Datum dieſes Briefes beweist übrigens, daß 
Hoffmeifter irrt, wenn er Echiller’8 Umzug von Dresden nach Weimar in'den An- 
guft 1787 ſetzt, obſchon er dieſe Nachricht Schiller’8 eigenhändigem Notizbuche ent 
nommen bat. (S. Hoffmeifter u. Vie hoff a. a. ©. I. 263.) Aus Schillers Briej- 
wechfel mit Körner (X. I. ©. 96.) gebt deutlich hervor, daß Erſterer am 
21. Yuli 1787 in Weimar angekommen ift, benn er fhreibt von dort am 2Sten: 
„vorgeftern fam ich bier an.” 
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find. Ich werde wenigftend 3 Monate bier und in bieligen Ge: 
genden zubringen, und wahrjcheinlih zu Ende Eeptenbers vor 
ihnen erfcheinen. Ich werde in Bauerbach in hrer Gefellichaft, 
einige der glüdlichiten Tage meines Lebens erneuern. Ya liebfte 
Freundin, mein Herz öfnet ſich bei diefer fröhlichen Ausfiht nad 
langer Zeit wiederum der Freude. Wir werden uns wieberfeben, 
wir werden finden, daß unfre Freundſchaft unvergänglid mar und 
jem wird. Keine Zeit, kein Schikſal Tann die füße Erinnerung 
ihrer Güte, Ihres herzlichen Wohlwollens aus meiner Seele Löfchen. 
Sch bedarf der großen Aufforderung der Dankbarkeit felbit nicht, 
um Ihnen anzubängen mit ewiger berzlicher Freundſchaft. 

Daß Sie jett noch nicht3 von mir empfangen haben ift diß: 
mal meine Schuld nit. Sch habe Sie mit feiner falichen Hoff: 
nung vertröftet, fondern mein Plan war gemacht, und gegen meine 
Erwartung fchlug er fehl. Döbbelin, Schaufpieldirector in Berlin, ? 
und Grossmann aus Hannover 3 hatten mir meinen Carlos für ihre 
Theater Schon abgefauft. Diefes Geld das ich täglich erwartete, 
war Ihnen beftimmt und beide fchreiben mir's ab. Jener, meil 
er feine Direction verloren, weldhe Prof. Engel, ! mein erklärter 


2 Karl Theopbilus Döbbelin, geb. 1727 zu Königsberg in der Neumart 
(+ 1793), am 1766 zu Schuch nach Berlin, errichtete 1767 eine eigene Echau- 
fpieler- Gefellfchaft, mit der er in Preußen umberzog, noch in benifelben Jahre 
Leffing’s „Minna von Barnhelm“ zur Aufführung brachte und 1775 nad 
Koch's Tode die Leitung des ftehenden Theaters in Berlin übernahm, das feit 
1786 National Theater hieß und feitbem auf den Gensdarmen⸗Markte das bie; 
herige franzöfifche Comötienhaus inne hatte. (Vgl. Devrient, Geſchichte Der 
beutfhen Schaufpieltunft, Leipzig 1848. III. 73.) Döbbelin war das Urbild 
der couliffenreißerifchen Comöbdianterei, doch gebührt ihm Das Berbienft, den Har- 
lequin in Berlin niedergebonnert zu haben. (Ebend. II. 140. 142.) 

3 Guſtav Friedrich Wilhelm Großmann, geb. 1746 zu Berlin (geftorben 1796 
zu Hannover), trat zuerſt in Gotha als Echaufpieler auf, wurde 1779 Theater: 
direltor zu Bonn, 1783 zu Frankfurt a. M., fpäter zu Hannover, Bremen und 
Pyrmont. Er bat felbft mehrere Stücke gejchrieben, fo 3. B. „Adelheid von 
Beltheim." Als Schaufpieler war er bedeutend, aber von fehr unzuverläffigen 
Charalter. (S. Deprienta. a. ©. III. 100 fi.) 

Johann Jacob Engel, geb. 1741 zu Parchim, geftorben ebenbafelbft 1802, 
ber befannte Bhilofoph, leitete das Berliner National- Theater ale Ober - Direktor 
vom December 1786 bis 1794. Anfangs war Döbbelin unter ihm Regiſſeur, ba 
biefer aber auf feine Intentionen nicht vecht einzugeben verftand, fo wurde er nad) 
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Feind, erhalten; diefer, weil er außer Stand ift zu bezahlen. 
Bielleicht lege ich beider Briefe bei, wenn ich fie noch finde. Jezt 
babe ich nach verfchiedenen Theatern gejchrieben , um meinen Carlos 
fonft wo zu verlaufen. Ih muſſ nun erwarten ob der Himmel 
meine rebliche Abſicht unterftügen wird. Glauben Sie mir liebfte 
Wolzogen (wir wollen ernſtlich davon reden) glauben Sie mir, daſſ 
diefe vielen Hinderniſſe die fich feit 3—4 Sahren mir in Weg 
werfen, dal] ih Sie nicht bezahlen Fan, mande Stunde meines 
Lebens zu einer Marterftunde für mich machten; daſſ ich viel viel 
darum leiden muß, und ſchon dadurch, durch diefe Verbitterung 
der beften Zeit meines Lebens die Sorgen abbüße, bie ich Ihnen 
durch vereitelte Hoffnungen made. Wäre mein Metier durch Fleifl, 
durch Handarbeit, durch Hunger zu erzwingen, Sie würden be 
zahlt fein, aber meine Arbeiten wollen Abwartung, Heiterkeit des 
Geifts, und fann man diefer befehlen? Kann ich bei den vielen 
Sorgen die mich beitärnen, diefe Seelenrub erhalten, bei welcher 
ih allein etwas in meinem Face leilten Tann? Gewiß, gute Liebe 
Freundin, fähen Sie in mein Herz, Tönnten Sie fi in meine 
Situation denten, gewiß Sie würden nachſichtig gegen mich fein. 
Doch — Sie find es ja, Sie waren e8 ja immer, Sie haben Ge 
buld mit mir gebabt, und ich Fülle Ihnen mit der innigften Danfbar- 
feit Dafür die Hände. Seien Sie verſichert, daſſ ich feines Mahners 
bedarf. Mein Herz, meine tiefe Schaam mahnen mich genug. 
Set noch ein Wort. Mein Shikfal kann fih in einem 
halben Jahr vielleicht ändern. Iſt mir eine Verſorgung gefichert, 
fo boffe ih einen Freund zu finden, der mir das Geld vor: 
ihießt, Ihnen genug zu thun. Das weitere, wenn wir uns 
ſprechen, doch hoffe ich immer, daſſ ich Ihnen etwas Geld mit- 
bringen kann. Ihren lieben Kindern und Charloiten vorzüglich 
empfehlen Sie mich tauſendmal und glauben daß ich ewig bin Ihr 
getreueſter Freund Schiller. 


und nach beſeitigt und 1790 ganz penſionirt, worauf Fleck ale Regifſeur eintrat. 
(S. Devrient a. a. O. III. 73—74.) Belannt find Engel's „Ideen zu 
einer Mimik,“ und daß er die ausichließliche Berechtigung ber Profa als Büh⸗ 
nenfpradhe hartnäckig verfechten hat. 
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23. 


(Ohne Datum.) ' 

Ich babe mich jezt endlich beftimmt. Sch will die Ankunft 
des Herzogs hier nicht abwarten, weil ich doch nichts an ihn zu 
fuden habe und hier nur meine Zeit verderbe. In einigen Wochen 
alfo werde ih in Meinungen ſeyn. Werden Sie mid auch noch 
mit Güte aufnehmen, liebe Wolzogen? Werd ich in Ihnen meine 
vorige Freundin ganz wieder finden? 

Vielleicht bleibe ich eine Zeit lang in Meinungen — und be 
fuche von da Kalb mit feiner rau in Waltershausen.? In Mei- 
nungen braude ib ein Logis für mid und meinen Bebdienten, 
Wenn Sie- mi als einen fremden Miethsmann anfehen und fich 
von mir Hauszins bezahlen laſſen wollen, bitte ic mir Wohnung 
bei Ihnen aus, Ich muß während meines dortigen Auffenthalts 
viel arbeiten, weil ich viel verfäumt habe und meine Verleger 


Wenn auch das Datum diefes bisher noch nicht gebrudten Briefes fehlt, 
io läßt fich baffelbe mwenigftens annähernd mit ziemlicher Sicherheit beſtimmen. 
Denn nah Sciller’8 Briefwechſel mit Körner, Bd. I S. 159. ſchrieb 
Schiller unter dem 26. Auguft 1787 von Weimar aus an Körner: „Im Liefer 
Woche gehe ich nach Meiningen,” und (&. 174) unter bem 29. Auguft: „Meine 
Reife nach Meiningen ift aufgefchoben.“ Herner heißt es in bem hier von uns mit- 
getheilten Briefe, daß er bie Ankunft des Herzogs (Karl Auguft) in Weimar nicht 
erwarten und in einigen Wochen in Meiningen fein werbe, währen er am 
6. October an Körner ſchreibt (&. 190): „Unfer Herzog geht in hollänbifche Dienfte; 
er war etlihe Tage bier, und ift im Fluge wieber fort nach Holland.” Der 
Herzog muß alfo, da Schiller in dem vorhergehenden Briefe an Körner vom 
22. Sept. (&. 185) feiner nicht erwähnt, zu Ende Septembers oder Anfangs 
Dctober nad) Weimar gelommen fein. Der obige Brief ift biernach vor biefer 
Zeit, und wegen bes barin vorlommenben Ausbrudes: „in einigen Wochen 
werd ih in Meinungen fein,” auch vor bem 26. Auguſt, wo Schiller feinen 
Blan Körner zuerſt mitgetheilt, geichrieben. Man wird ziemfich das Richtige Iref- 
fen, wenn man ihn in bie Mitte des Auguft 1787 fekt. 

3 Charlotte v. Kalb war es vorzugsweife, die Schiller beftimmt hatte, nad 
Weimar zu kommen, voo fie fich bereits feit einiger Zeit aufhielt, ale ber Dichter 
dort anlangte. Ihr Gemahl, der in der Pfäßifchen Garnifon zurüdgeblieben, 
hatte im Sommer 1787 an Schilier gefchrieben und feine Ankunft in Weimar für 
ben September angefagt. Diefelbe erfolgte aber erft im November, und im Fe— 
bruar 1788 wurde das Ehepaar durch den BPräfidenten von Kalb zur Regelung 
verwidelter Familien⸗ Angelegenheiten nach Waltershauſen gerufen. (Bel. Köpke, 
Charlotte von Kalb, ©. 94. u. ff.) 
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darauf warten. Wer weiß ob ich mich nicht entichließe, länger 
dort zu bleiben, als es jezt das Anſehen bat. 
Schreiben. Sie mir bald, welche Aufnahme ih mir bei Ihnen 
verfprehen darf? | | 
Ewig der Ihrige 
Schiller. 


Apropos. Suchen Sie Fräulein Charlotten zu einem BVeſuch 
zu bringen. Es wird dody angehen. 


nur — — — — — 


24. 


Weimar ben 20. Dec. 1787. ' 
Endlich! werden Ste jagen, endlih doch ein Brief! und in 
der That fchreibe ich Ihnen etwas fpät, wie wir angelommen find, 


Zum Berftändniß biefes Briefes diene Folgendes: Frau v. Wolzogen hatte 
Schiller, feit er in Weimar war, wiederholt (wie er au Körner fehreibt: „in 
mehr als zwanzig Briefen,” f. Briefwechſel, I. 218.) eingeladen, fie in 
Bauerbach zu befuchen, und wir wiſſen auch aus bem vorigen Briefe (N. 23.) und 
dem in Note 1. dazu erwähnten Echreiben vom 26. Auguft 1787 an Körner, daß 
der Dichter im Auguft fchon den feſten Vorſatz gefaßt hatte, dieſer Aufforberung 
Folge zu leiſten; ja nah dem Echluffe des an Körner gerichteten Briefes muß 
man fogar annehmen, daß Schiller fi) damals mit dem Gedanken getragen, Wei⸗ 
mar ganz zu verlaffen und filr längere Zeit in ber Meininger Gegend zu ver- 
weilen. Denn es beißt bier (Briefwecdfel, I. 160): „Wie wenig mir ber 
Aufenthalt zu Weimar frommen kann, müſſen Dir meine vorhergebenben Briefe 
bewieten haben. — — Herr von Kalb reist (aus der Pfalz zurückkehrend) über 
Meiningen, Charlotte wird auch in ber Gegenb (zu Waltershaufen) mit ibm woh⸗ 
nen. Meine Gegenwart in Meiningen ift mir zuträglich, und von einer Eeite ift 
fie nothwenbig. In Weimar feibft weiß niemand anders, als daß ich zurückkommen 
werde. Mein biefiger Aufenthalt Eoftet mir zu viel Zeit, Gelb und Zwang, und 
der Bortheil, den ich davon ziehe, ift gar unbeträchtlich." — Was ihn bamale 
allen in Weimar hielt, war Charlotte von Kalb, indem biefe fürs Erſte nicht 
nach Meiningen reiste. Inzwiſchen fuhr rau v. Wolzogen fort, ihm zum Beſuche 
aufzufordern, zumal fie feinen Rath in Betreff der projeltirten Verbindung ihrer 
Tochter Charlotte mit Herm v. Liltenftern zu vernehmen wünſchte (f. Brief 
wechſel zwifhen Schiller und Körner, I. 218); er erhielt bie letzte Ein⸗ 
ladung „in einer glüdtichen Stunde“ und entichloß fi, wie er dem Freunde 
fchreibt, „in der That gegen feine Neigung, aus wirklichem Pflichtgefühl,” zu die 
ſem Ausflug, wozu auch noch bie Umſtände mitwirkten, daß Charlotte von Kalk 
fi) damals gerade nach bem Gute ihres Schwagers, des Präfibenten. von Kalt 
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Aber die Geſchäfte die ich bier vorfand haben mich biß jezt nicht 
zu Athem kommen lafjen. Sie werden mir das aufs Wort glauben 
und verzeyhn. 

Wir find glücklich nah Rudolſtadt gelommen, wo ich eine 
ſehr hochachtungswerthe und liebenswürdige Familie fand. Ich 
kann nicht anders als Wilhelms guten Geſchmack bewundern, 
denn mir ſelbſt wurde ſo ſchwer mich von dieſen Leuten zu trennen, 


(Kalbsrieth in ber Kyffhaͤnſer⸗ Gegend), begeben hatte, um mit ihrem gus der 
Pfalz heimgelehrten Gemahl dort zuſammenzutreffen, und inzwiſchen auch Wilhelm 
v. Wolzogen bei feiner Mutter in Bauerbah auf Urlaub angelangt war. Rein⸗ 
wald's hatten fi) den Bitten ber Letzteren angefchloffen, und fo reiste ex denn am 
21. Nov. 1787 über den Thüringer Wald nach Meiningen, verliebte bort einige 
glückliche Tage bei feiner Schweſter Ehriftophine, wurde bem Herzog Georg vor- 
geftellt und pflog häufigen Verkehr mit bem damals bort anmwejenden und ibm von 
früher ber fchon bekannten Maler Johann Chriftian Reinhardt (geb. 1761 bei Hof, 
+ 1845 zu Rom). Darauf ging er nach Bauerbach, wo er auch mit Charlotte 
v. Wolzogen wieber zufammentraf unb ihren Bräutigam kennen lernte. Mit wie 
andern Gefühlen er aber bie ihm vor flinf Jahren fo tbeure Stätte wieder gefehen, 
das fchildert er feinem Freunde Körner, gleih nach Rückkehr, in einem Briefe vom 
8. December (f. a. a. ©. I. 218—219), wie folgt: „Ich war alfo wieber in ber: 
Ergend, wo id von 82 bis 83 als Einſiedler lebte. Damals war ich noch nicht 
in der Welt geweien, ich ftanb fo zu fagen fchwindelnd an ihrer Schwelle, und, 
meine Phantafie hatte ganz erftaunlich viel zu thbun. Jetzt nach fünf Jahren kam 
ich wieder, nicht ohne manche Erfahrungen über Menichen, Verhältniſſe und mid). 
Jene Magie war wie weggeblafen. Ich fühlte nichte. Keiner von allen Plätzen 
bie ehemals meine Einfamfeit interefjant machten, fagte mir jet etwas mehr. 
Alles batte feine Sprache an mich verloren. An biefer Verwandlung fab ich, daß 
eine große Veränderung mit mir vorgegangen war. Und mußte fie nicht? Wie 
viele neue Gefühle, Schickſale und Situationen lagen nicht in biefem Zwiſchen⸗ 
vaume. Eure Erſcheinung, umfere ganze Yreundichaft, ganz Mannheim mit feinen 
Freuden und Leiden, Charlotte (0. Kalb), Weimar, eine ganze neue Epoche mei- ' 
nes Denkens!“ — Nachdem Edhiller noch mit ber Wolzogen'ſchen Familie das 
patriarchalifch -fchlichte vo. Bibra'ſche Haus zu Höchheim und das fürftlich - prunkoolle 
des Freiherrn von Stein zu Nordheim in der Nachbarfchaft won Bauerbach befucht 
hatte, reiste er am 5. Dec. 1787 mit Wilhelm v. Wolzogen nad Weimar zurid 
und wurde ımterwegs in Rubolflabt am 6. Dec. (Caroline von Wolzogen, 
Schiller's Leben, S. 110 berichtet irrthümlich, es fei im November gefcheben; 
f. Abfchnitt VII. Brief 8. Note 1.) von feinem freunte bei ber v. Lengefelb- 
fchen Familie eingeführt. Damals alfo war es, wo beide Männer zum erften- 
male gemeinfhaftlich die ihnen vom Schidfal beftimmten Yebensgefährtinnen, 
Caroline und Charlotte v. Lengefeld, ſahen. Bauerbach bat Schiller feitdem nie 
wieder betreten. 
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daff nur die dringendfte Nothwendigkeit mich) nad Weimar ziehen 
konnte. Wahrfcheinlich werde ich aber diefe Nachbarſchaft nicht 
unbenugt laſſen und fobald ih auf einige Tage Luft babe, dort 
feyn. In Weimar bat Wilhelm fi nur 2 Feine Tage aufgehalten, 
wo ih ihn in den Clubb geführt und mit Bode,? Wieland und 
Bertuch 3 befannt gemacht habe. Melle. Schröter * haben wir auch 
beſucht und (waren) bei Kalbs zu Mittageffen. Ueber diefe Dinge 
wird er Ihnen felbft Auskunft geben. Jezt, meine liebfte Freundin, 
fie ich wieder unter Folianten und alten ftaubigten Schriftftellern 
wie begraben, und zehre gleihjam von der Erinnerung diefer 10 

- fröhlichen Tage die ich bei Ihnen zugebracht babe. Wir haben uns 
doch wiedergefehen,, und die freudige Entdedung gemacht, daſſ wir 
die nähmlihen geblieben. Ohne Zweifelt wolmen Sie jezt wieder 
einfam in Bauerbach, aber ich beneide Ihnen manchmal diefe Lage. 
Sie genießen das höchſte Glüd in meinen Augen, Unabhängigkeit 
\und Ruhe. Abwecdhſlung können Ihnen die Heinften Gefchäfte geben. 
Leben Sie recht wohl und grüßen Sie Wilhelm von mir. Der 
lieben Lotte werde ich bald nah Hildburghauſen fhreiben. 


Ewig Ihr 
Schiller. 


2 Johann Joachim Chriſtoph Bode, geboren 1730 zu Barum bei Braun⸗ 
ſchweig, Sohn eines Tagelöhners, gab 1762 — 63 den Hamburger Cor 
reſpondenten heraus; 1778 ging er nach Weimar und beſchäftigte fich bier 
vorzugsweife mit ber Freimaurerei. Hauptſächlich befannt ift er als Ueberſetzer 
englifcher Werte (4. B. von Yorik's empfindfamer Reife, Goldsemith’s 
vicar of Wakefield etc.). T 1793 zu Weimar als Darmftäbtifcher Gehei⸗ 
meratb. 

3 Friedrich Juſtin Bertuch, geb. 1748 zu Weimar, feit 1775 Weimar’fcher 
Nath, 1785 Legationsrath, F 1822.- Er war ein außerordentlich regfamer und 
praltiſcher Literat, begründete und vedigirte viele Zeitfchriften, 3. B. die Iena’ 
Ihe Allgemeine Literatur-Zeitung feit 1785; bas Journal des Lurus 
und der Moden feit 1786; das Inbuftrie-Comptoir feit 1791 ꝛc. Auch 
‚feine Ueberfegung des Don Quijote (Weimar 1775— 79) und fein natur 
gefhihtlihes Bilderbuch für Kinber (231 Hefte feit 1791) find befannt. 
Beiden Hoffeften ber Herzogin Amalie machte er ven maitre de plaisir. 

* Corona Eihröter, geb. 1748 zu Warſchau, F 1802 zu Ilmenau. Sie 
bildete ſich unter Hiller in Leipzig zur Sängerin aus und wurde 1778 Kammer- 
fängerin zu Weimar. Mit Recht nennt fie E. Devrient, Geſchichte ber 
deutſchen Schauſpielkunſt, III. 234. eine „hochgebilvete Geſangskünſtlerin.“ 
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25. 
Beimar den 6. März 1788. ' 

Warum ih Ihnen, liebfte Freundin, auf Ihren vorlezten 
Brief nicht gleich geantwortet habe, kommt daher, weil ich endlich 
einmal fiher glaubte, Ihnen Geld mit Ichiden zu können. Dalberg 
in Mannheim fol mir für den Carlos fhiden; noch ift es aber 
nicht geſchehen, und fobald ich es babe, kommt es gleich an Sie. 
Wie viel es jeyn wird, weiß ich nicht; ih muſſ mich auf feine 
Diſcretion verlaflen. 

Mit der Einrihtung, die Sie maden wollen, bin id voll 
fommen zufrieden. Die 90 fl. follen auf Michaelis ‚bezahlt feyn, . 
und die 22, fl. Intereſſen für 1788 vielleiht vor der Oftermefie. 
Man ift mir auch da und dort fhuldig, aber ich erhalte es jo 
ſchwer. Me Meilen will ich Ihnen Tünftig etwas von der Haupt- 
fumme abtragen, und ich boffe, daſſ ich mit dieſer Oſtermeſſe an⸗ 
fangen Tann. An mir ligt es warlich nicht mehr, wenn id) felbft 
nur bezahlt werde. In meinem näcjiten Brief follen die 4 Wechiel 
folgen. Den einen fee ich zu 150 Gulden auf Oftern 1789; 
den andern zu 150 auf Michaelis 1789; den dritten auf Oftern 
1790 zu 150 fl. Den Kleinen zu 90 fl. jege ich auf kommende 
Michaelismefie 1788 an. Diefe Wechfel follen fo jeyn, daſſ Sie, 
weil Sie doch zu gut ſeyn würden, mich zu zwingen, daſſ fie 
folde an jemand anders abgeben können, der mich zur Bezahlung 
anhalten Tann. Behandeln Sie, mich alddann ganz wie einen 
Fremden. Ich habe darum die Wechjel theilen wollen, daß mir 
die Bezahlung nicht fo ſchwer fällt. 

So find Sie von diefer Oftermeile 1788 biß Oſtermeſſe 1790 
bezahlt. 2 Die jährlichen Intereffen werden von Mefje zu Meſſe von 
mir abgetragen. Es kommt alfo nur darauf an, wenn ih Ihnen 
das erftemal etwas fhiden Tann, und wie viel. Biel wird es 
nicht ſeyn, weil juft die jegige Zeit für mich drüdend iſt; aber 

ı Bisher ungebrudt. 

2 Die obige Berechnung fiimmt mit dem Inhalte des Briefes, den Schiller 
am 1. Sept. 1788, bald nach dem Tode feiner mütterlichen Freundin, an ihren 


Sohn Wilhelm fchrieb (f. Liter. Nachlaß der Kran Caroline von Wol- 
zogen, ®b. I. &. 400), genau überein. 
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doch etwas weniges gewiß. Wieland ift mir für zwei Auffäge, 
die ih in den teutfhen Merkur gegeben,? einige 30 Rthlr. 
ſchuldig. Bezahlt mich diefer, welches jede Woche geſchehen Tann, 
fo jchidde ih Ahnen davon 4 Louisdors., Soviel Tann id davon 
abgeben; kommt mehr ein, fo theil ich es mit Ihnen. 

Mit Starken * will ich die Beſtellung maden und Ihnen 
nächftene Antwort darüber geben. Allerdings dürfen Sie biefes 
nicht vernadjläßigen und eine zeitige Hilfe rettet Sie von langen 
übeln Folgen. 

Der lieben Lotte wünjhe ih Glück; ich hoffe, daß Sie 
glücklich ſeyn wird.d5 Schreiben werd ich ihr nächftens und aud) 
den Brief an die Herzogin mitjenden. Zwiſchen heute und bem 
10ten wird es geicheben. Jezt bin ich zu eilig. 

Leben Sie wohl liebite Freundin. Ich hoffe das Beite von 
der Zukunft. Sie follen an mir einen undankbaren Freund fin- 
den. Ihr ewig ergebener 

Sdiller. 


: Im Januar» und Pebruar- Heft des Tentfhen Merkur, S. 1—35. 
und S. 136— 166. erſchien Schiller's „Abfall der vereinigten Nieder— 
fande von ber fpanifhen Regierung” als Probe aus bem größeren Werke: 
„Geſchichte des Abfalle der vereinigten Niederlande,” das in ber 
Michaelis⸗Meſſe 1788 bei Eruflus in Leipzig herauskam. 

gJohann Chriſtian Start, geb. 1753 zu Osmannfläbt im Weimar’fchen, 
Heftorben als Profeffor der Mebicin, Leibarzt, Hofrath und Direltor ber Entbin- 
bungsanftalt zu Sena 1811, ein Dann von ausgebreitetem ärztlichem Rufe, ber 
fpäter auch Schiller ſelbſt vielfach behandelte. Jedenfalls hatte Schiller den Auf⸗ 
trag, ihn wegen bes Bruſtübels der Frau v. Wolzogen (f. Abfchnitt VIII. Brief 9. 
Note 1.) zu confultiren. | 

5 Die Hochzeit von Charlotte v. Wolzogen mit Seren v. Lifienftern fand am 
80. Sept. 1788 flat. (gl. oben Brief 1. Note 7.) 

® Bermuthlid) war Schiller angegangen worben, in Eharlotten’s Namen kei 
Gelegenheit ihrer Verheirathung ein Dankfchreiben an die Herzogin von Gotha für 
das, was bie Lebtere bisher an ihr gethan hatte, abzufafien. 














vom. 


Ans Shiller’3 Correipondenz 
mit der | 
von Wolzogen’fchen Familie. 


1783—1788. 





1. 
F. Schiller an Wilhelm von Wolzogen. 


B.“ d. 25. Mai 83. 

Ueber den vielen Zerſtreuungen, welche die Ankunft Ihrer 
beſten Mutter bei mir nothwendig machte, konnt ich Ihren Brief 
nicht früher beantworten. Ich kann es auch jezt ſo vollkommen 
nicht als ih wünſchte, und behalte mir Vieles auf beſſre Muße vor. 

Sie haben Net, theurer W., daß Sie mich um die Glüd: 
jeligfeit, im Kreis Ihrer guten Mutter und Schweſter leben zu 
bürfen, beneidven. Zwar thut e8 mir wehe, daß ih da gewin⸗ 
nen mußte, wo Sie verloren, aber in Furzer Zeit werden auch 
Sie unſern vergnügten Zirkel vermehren, und ich zäle darauf, daß 
wir Sie feithalten werden. Hier zum eriten Male hab ih es in 
feinem ganzen Umfang gefült, wie gar wenig Zurüftung es for: 
dert, ganz glüflich zu jegn. Ein großes, ein warmes Herz ift 
die ganze Anlage zur Seligfeit, und ein Freund iſt ihre Vollen⸗ 
. dung. Seien Sie zufrieven, mein Lieber, daß Sie beides haben! 

Sonderbar finde ich die Weege des Himmels auch bier. Acht 
are mußten wir bei einander ſeyn, uns gleichgültig ſeyn. Syezt 
find wir getrennt und werden ung wichtig. Wer von uns beiden 
hätte auch nur von ferne die verborgenen Fäden geahndet, die ung 

Bauerbach. Diefer Brief, in welchem Echiller feinen warmen Antheil an 
dem Schickſal Charlotten’s v. Wolzogen, ihrem Verhältniß zu Herrn v. Windel- 
mann gegenilber (vgl. Abſchnitt VII. Br. 5. Note 3.), in fo fehöner und zarter Weife 
ausfpricht, ift zwar fhon in Schiller's Leben von Caroline v. Wolzogen 
(S. 54-57) abgebrudt und hiernach in vielen anderen Werfen wenigftens aus- 
zugsweije mitgetheilt worden; allein das vorliegende Original weicht in fo manchen 
Buntten von biefen frübern Publilationen ab, und ber Brief ift an fich zum Berftänd- 
niß ber Beziehungen Schiller’s zur Wolzogen'ſchen Familie fo wichtig, daß er bier, 
Bon allen frübern falichen Lesarten gefäubert, nochmals feine Stelle finden mußte, 

Schiller, Beziehungen. 30 
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einmal fo feſt aneinander zwingen folten und ewig. Aber vielleicht 
war dieſes beiderfeitige Ausweichen da3 Werl einer weiferen Bor: 
fit. Wir folten uns erft fennen, wenn wir beide verbienten, 
gekannt zu feyn. Beide noch unvolllommen, hätten wir zu früb, 
und zu viele Schwächen an uns beobachtet, und wären nie für 
einander erwärmt worden. Achtung nur ift der Freundfchaft unfel- 
bares Band, und diefe mußten wir noch erft beide erwerben. Durd) 
zweierlei Weege find wir nunmehr zu eben dem Ziel gelangt, und 
finden uns bier mit Entzüfen. Sie, mein Belter, haben den erften 
Schritt gethan, und ich erröthe vor Shren. Inmmer verftand ich mid) 
weniger darauf, Freunde zu erwerben, als die erworbenen feitzubalteıt. 

Sie haben mir Ihre Lotte anvertraut, die ih ganz kenne. 
Ich danke Ihnen für diefe grofe Probe Ihrer Liebe zu mir. Ich 
fehbe daraus, daß Sie gros von mir denken müflen, denn jeder 
andre als ein edler empfindender Mann würde die ſchöne Seele 
Ihrer Schwefter nicht zu lenken verdienen. Glauben Sie meiner 
Berficherung , Beiter Freund, ich beneide Sie um diefe Tiebenswär- 
dige Schweiter. Noch ganz wie ans den Händen des Schöpfers, 
unſchuldig, die Schönfte weichite empfindfamfte Seele, und noch fein 
Haud des allgemeinen Verderbnißes am lautern Epiegel ihres 
Gemüts — jo kenn ich Ihre Lotte, und wehe demjenigen, der 
eine Wolfe über diefe fchuldlofe Seele zieht! — Rechnen Sie auf 
meine Sorgfalt für ihre Bildung, die ih nur darum beinabe 
fürdte zu unternehmen, weil der Schritt von Achtung und feu- 
rigem Antheil zu andern Empfindungen fo fchnell gethan iſt. 

Ihre Mutter hat mich zu einem Vertrauten in einer Sache 
gemacht, die das ganze Schikſal Ihrer Lotte entſcheidet. Sie bat 
mir auch Ihre Denkungsart über vdiefen Punkt entdekt. Einem 
fo zärtlihen Bruder kann es nicht gleichgültig feyn, auch eines 
Freundes Rath in einer jo wichtigen Sache zu hören. 

Ich kenne den Herrn v. W...n. 2 Einige Kleinigkeiten, 
die jest zu meitläufig, und für Sie zu unwichtig wären, haben 
und unter einander mißgeftimmt, dennoch glauben Sie es meinem 
aufrihtigen unbeſtochenen Herzen, er iſt Ihrer Schweiter nicht 


2 Winckelmann. 
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unwerth. Ein fehr guter und edler Menfch, der zwar gewife 
Schwachheiten, auffallende Schwachheiten an fih hat, die ich ihm 
aber mehr zur Ehre als zur Schande rechnen möchte. Ich fchäze 
ihn wahrhaftig, ob ich fchon zur Zeit Fein Freund von ihm heiſſen 
kann. Er liebt Ihre Lotte, und ich weis er liebt fie, wie ein 
edler Mann, und Ihre Lotte liebt ihn, wie ein Mädchen das 
zum eritenmal liebt. Mehr brauch ich Ihnen nicht zu Jagen. Außer: 
dem bat er andre Ressourcen als fein Bort d'Epee, und ich bürge 
dafür, daß er fein Glük in der Welt machen Tann. — Mehr da: 
von, wenn ih Ihnen das nächſtemal fchreibe. Indeß glauben Sie 
Ihrem und Ihrer Lotte zärtlichften Freund. 

Sonft fann ih Ihnen von Ihrer beiten Mutter und Lotten 
die angenehmften Nachrichten geben. Der Einzug derfelben in 8. 
war mit einigen Feierlichkeiten gehalten, ? die Ihnen die erftere 
vielleicht Schon gefchrieben hat. Auf ihren Geburtstag münfchte 
ich jelbft etwas auszudenfen ‚-aber alles, wozu die Leute des Dorfs 
gebraudt werden müßten, dürfte zu ſchwer und zu weitläufig jeyn. 
Ueberhaubt Tiebt Ihre Mutter dergleichen laute Aeußerungen der 
Freude und des Attafchements weniger, als den ftillen einfadhen 
Ausdruf, und ich lobe fie darum. Man denkt ſich dabei fo gern 
gewiſe Feftivitäten, die Sie jo gut kennen als ih, und welche 
alle ihnen ähnliche für die Zukunft dur eine garftige Afloziazion 
angefteft baben. Wollen Sie indeß etwas, das meine Mufe aus: 
führen Tann. - Mit Freuden ſteht Ihnen die Dame zu Dienſten. 

Nunmehr leben Sie wol, und erlauben mir zum Schluße die 
Bitte, das Herz Ihrer Lotte zu ſchonen, und mit daran zu ar: 
beiten, daß ihre Geſchichte — oder foll ich fagen Roman? — 
ſich glüklich entwikle — erlauben Sie mir aud, Sie, als Ihr 
wahrer und warmer Freund, mit Ihrer eignen gegenwärtigen Lage 
auszufönen, und Sie inftändig zu bitten, rubig in die Zukunft zu 
fehn. Diefen Rath giebt Ihnen kein Talter pedantifher Moralift, 
der das verdammt, was er felbft nicht hat — ein Jüngling ſpricht 
mit Ahnen. — Ein Jüngling, der eben fo oder noch ungeſtümer 
glüht wie Sie, der alle Fehler der übereilenden Hize gemacht hat, 

2 Bol. Abfchnitt VII. Brief 8, Note 1. 
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und feinen flarren Kopf oft genug zerjplittert bat, um einem 
Freunde die Lehre zu geben, kaltes Blut erſt zu fragen. 
Ewig der Ihrige 
F. Ritter. 


en nn — 


2. 
Henriette von Wolzogen an ihren Sohn Wilhelm. ! 


— — — Die beiden Pfingftfeiertage ift im Hof recht getanzt 
und Eure Gefunbheit oft getrunken wurden; weil fo wenig junge 
Burſche bier find, mich aber doch das Tanzen freut, jo haben die 
alten Männer bis Abends 10 mitgetanzt. Davor baben fie auch 
einen Eimer Bier befommen. Wenn Du kommſt, trifft Du alles 
an: Schach-Spiel, welches R.? vor ſich gelernt und mit der Lotte 
gefpielt bat, Damenfpiel und Tarod- Karten, und eine berrliche 
Kegelbahn, ein ganzes Paradies! Der Herr v. Künsberg 3 gebt 
in etlihen Tagen nad Stuttgart, ich babe aber nicht das Herz, 
die Briefe durch ihn zu fhiden. Ich will fie auf die Poft geben, 
da zumalen R. auch welche mitſchickt. In M.! will man ihn ent- 
dedt haben, doch ift man noch zweifelhaft. Er will aber von 
Frankfurt no einmal um feinen Abſchied fchreiben, um daß er 
ungeitört bier kann bleiben. Er kann bier arbeiten, ohne in ber 
großen Welt zu fein; nur will er uns gefichert willen. Schreibe 
mir doch Deine Meinung bierüber, ob wir wol Gefahr laufen, 
wenn ed au in St. entdedt würde. Den Herzog mag ih um 
aller Welt willen vor feine viele Wohlthaten nicht beleidigen. R. 

ı Diefer unbatirte Brief, deſſen Anfang verloren gegangen, warb, wie man 
aus dem Inhalt abnehmen kann, bald nach Pfingften im Juni 1783 zu Bauerbach 
geichrieben. 

2 Ritter, ber Name, unter dem fi Schiller in Bauerbach aufbielt. 

® Karl Eonftantin Freiherr v. Künsberg farb im G6öften Lebensjahre als Mei⸗ 
ning’fcher Geheimerath und Kanzler. 

* Meiningen. 

GHiernach ift entweber anzunehmen, daß Schiller fchon damals die Wbficht 
gehabt hat, ſich auf einige Zeit von Bauerbach zu entfernen, ober es bezieht fich 
biefe Note auf ben fchon damals projeltirten Brief 8 (j. &. 471). 

° Stuttgart. 
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fpricht bei aller Gelegenheit fehr gut vom Herzog und liegt feiner 
eigenen Ruhe daran, ganz mit ihm ausgejöhnt zu fein. Sollteft 
Du vielleicht vom Herzog über ibn befragt werben, fo fage ganz 
ungeſcheut, ich hätte Dir gefchrieben, er wäre in Meinungen bei 
einem Gelehrten mit Namen Reinwald, wo er von Mannheim aug 
hin recommandirt worden. Dem Künsberg rede e8 aber aus. Ver 
Frau Gräfin” verfichere meinen Nefpect, und fie follte es ja nicht 
ungnädig nehmen, daß ich den Hut noch nicht geſchickt hätte; der 
Mann, der fie macht, ift verreift, und kommt erft in 14 Tagen 
nad Haus; es foll aber feine erfte Arbeit fein. Erinnere fie doch 
auch an ihren Schattenriß. Dem Weber 8 babe ich felbft wieder ge 
fchrieben , aber nicht in der aufbraufenden Hitze, wie Du; ganz ruhig. 
Er wird nicht gewahr, daß ich von der Art einen Brief von Dir be- 
fommen babe; ich habe nur auf feinen Brief geantwortet, und da es 


7 Srancisfa von Hohenheim. 

° Sohann Chriftoph Weber, Wagnersfohn aus Bonfelb, war am 16. Mai 1770 
als Muſikzögling in das militärifche Waifenhaus auf ber Solitüde, bie fpätere 
Akademie, aufgenommen und am 4, Juli 1780 ale Muſiklehrer bei berielben an⸗ 
geftellt (ogl. H. Wagner, Geſchichte der Karlsſchule I. 346, 605) Mit 
Wilhelm v. Wolzogen ſtand er in intimerer VBgiehung und pflegte, ba er 
die Alabemie vor ihm verlaffen, deſſen Briefe an bie Schweftern Karoline 
und Lotte v. Pengefeld zur beforgen. Ebenſo fcheint er auch bei dem Verhält⸗ 
niß zwifchen Windelmann und Charlotte v. Wolzogen eine Art von Bermittler- 
Role gefpielt zu haben. Man muß nad) obiger Stelle und dem Folgenden 
faft annehmen, daß biefes Verhältniß fi in Folge einer indisfreten Aeußerung 
Weber's geldet babe. E. Palleste (Schiller’s Leben, Band I. ©. 274), 
der, wie ſchon oben, Abfchnitt VLI. Brief 5. Note 3. bemerkt worden, Herrn 
v. Windelmann beftändig (f. S. 263. 270. 272. 273. feines Werls) mit Char⸗ 
lotten's nachmaligem Gatten, Herrn v. Lilienſtern, verwechſelt, beutet an, ber 
Grund dieſer Löfung habe darin beſtanden, daß Windelmann gegen Wolzogen 
geäußert, er werde mit Rüdficht auf Charlotten's Melancholie und ihre Leidenſchaft 
für ihn, fie nicht verlaffen. Vermuthlich war es Weber, ber, vielleicht in befter 
Abſicht, diefe Worte zu Wolzogen's Ohren gebracht und fo bem, einem glnfligen 
Abſchluſſe nahen BVerhältniffe einen Stoß gegeben hat. Es fei dem aber, wie ihm 
. wolle, gewiß if, daß Windelmam auch fpäter noch ber Wolzogen'ſchen Familie 
nahe befreundet geblieben und die Mutter wahrfcheinlich im Sommer deſſelben 
Zahres zu Bauerbach befucht hat. (Bgl. Abſchnitt VII. Brief 14. u. 19.) Weber 
war fpäter mit einer Echwefter bes Freiherrn Johann Friedrich Cotta v. Cottendorf, 
der 1787 bie Cotta'ſche Buchhandlung übernahm, verheirathet und erhielt noch vom 
Cap ber guten Hoffnung Briefe von Windelmann. Cr foll ein vorzüglicher Harfenift 
und kennmißreicher Mann, jedoch unpraftifch filr das Leben geweſen jeyn. 
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jcheint, der gute Weber glaubt, daß der Lotte ihre Liebe zur Leiden- 
fchaft ift worden, jo beruhige ihn von der Seite ganz und gar. 

Schreibe doch an Bibra, daß ich die Lotte den Sommer bier- 
ber befomme; und den Winter folle fie wieder zur Amtmännin; 
fo lernt fie doch was von der Wirthſchaft. Das werde ih Dir 
wol ſchon gefchrieben haben, daß die Herzogin von Gotha wegen 
der Stuttgarter Reife ganz auf ihre Verforgung fich losgeſagt 
bat.?° Der Herr v. Hutten, den Du auch kennſt, bat vor feinem 
Tod noch ein Fräuleinftift geftiftet. Da will ih mir Mühe geben, 
die Lotte binzubringen. Ober giebt e8 Gelegenheit in St. fie zu 
einer rechtichaffenen Dame umfonft binzubringen? Den? ein wenig 
nad. Nun, mein Belter, wirft Du zufrieden fein. Sch will durch 
den Künsberg an C. A. L.' und Winckelmann ſchreiben. — — 
— — — Mein Brief ift recht durch einander gefchrieben. Du 
bift aber mein lieber Sohn, und ich Deine zärtlihe Mutter. Wir 
wollen immer fchreiben, wie wir denen. 

Ewig Deine treue Mutter 
— — — v. Wolzogen. 
P. P. ll 

Es iſt in dieſem Brief noch ſo viel Raum übrig, daß ein 
Freund etwas ſagen kann. Wir haben Ihre liebe Schweſter bei⸗ 
nahe 14 Tage bei uns gehabt, und mit dem größten Vergnügen 
beobachtet, daß eine anſehnliche Provinz ihres Herzens dem be: 
wußten Gözen noch nicht erb⸗ und eigenthümlich gehört. Am Ernſt 
liebfter Freund, Ihre gute Lotte ift fo melankoliſch nicht, als die 
Eigenliebe gewije Perſonen zu bereden ſcheint. Dieſes fchreibe ich 
Ihnen, damit es Ihre eigene Beforgniße, die ich nicht anders als 
billigen mus, zerftreue, und damit e8 Sie zugleich in den Stand 
jege, dem gewiffenhaften W..., '? der Ihre Echweiter nicht 

’ Bgl. Abfchnitt VII. Brief 8. Note 1. 

Karl, Auguft und Lubwig, bie brei jüngeren Söhne Henrietten's, bie 
gleichfalls Alademiften in Stuttgart waren (ſ. Abfchn. VII. Brief 1. Note 1.). 

 Diefes Poftferiptum von Schiller's Hand ift bereits zum Theil, doch nicht 
ganz wortgetreu, abgebrudt worden in Schiller’s Leben von Karoline v. 


Wolzogen, S. 60-61. 
2 Windehnann. 
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verlafien mag, eine beruhigende tüdhtige Antwort zu geben. Sie, 
werden wol wißen, worauf ich ziele, und werden mir auch ben 
Grad des Unwillens nicht verbenfen, den mir die Impertinenz 
jene® Herrn (der das Herz Ihrer Schweiter noch erft verdienen 
lernen müßte) eingeflößt hat. Mehreres bat Ihnen vermuthlich die 
Mama gejchrieben, denn ich ſchließe aus ihrer Aufwallung über Ihren 
lezten Brief, daß fie Ihnen ihr Herz ganz mag ausgefchüttet haben. 
Ich erwarte mit Ungebuld eine Antwort von Ihnen, und 
wünfche aus Gründen, die ih Ihnen ein andermal fchreiben will, daß 
ich Ihren nächſten Brief an mich die Lotte ſchon ſehen Taken dörfte. 
Nun find Sie (und vielleiht auch ich) der Parteilichleit gegen W.. 
verbädtig, welcher Vorwurf und um fo fchmerzlicher fallen muß, 
je unwürdiger die Perfon ift, die uns denfelben zugezogen bat. 
j Ewig Ihr 
Ritter. 


— — — — — 


3. 
Schiller an Wilhelm von Wolzogen. 


Frankfurt a. M. d. 19. Juni 1783. 
Mein liebfter Freund 
Mein Schilfal bat mid nun bieher geführt. Schon oft molt 
ih Dir fchreiben, aber da ich unter jo mislichen Umftänden reife, 
fo traue ich den feiten Wegen meiner Briefe nicht, und noch viel 
weniger ſolchen Briefen, die in die Academie gehen. Man bat 
euch vielerlei Gerüchte von mir vorgefhmwazt, wie mir Wieland 
bei feiner Durchreife durch Mannheim erzält bat. Ich hatte die 


Dieſer Brief (nicht ganz wortgetreu bereits mitgetheilt in Schiller's Leben 
von Caroline v. Wolzogen S. 3536) war ebenfo wie ber zweite des Ab- 
ſchnitts VII. nur cin oftenfibler, um etwaige Stuttgarter Nachforfchungen nach 
Schiller's Aufenthait irre zu leiten. Es ift anzunehmen, daß Wilhelm v. Wolze- 
gen feiner Mutter als Antivort auf die Bemerkungen in ihrem sub Nr. 2. dieſes 
Abſchnitts mitgetheilten Briefe Über Schiller's mögliches Entdecktſein ſelbſt ben Rath 
ertbeilt hatte, ten Dichter zur Abfaffung eines ſolchen Briefes zu veranlaffen, 
deſſen Inhalt, — weil an einen Zögling ber Akademie gerichtet, bem Herzog nicht 
wohl verborgen bleiben konnte. Schiller war gar nicht in Frankfurt a. M., fon- 
dern noch immer ruhig in Bauerbach, wie wir aus bem vorigen Abſchnitt wiffen. 


— " 
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Belanntfchaft eines Engelländers gemacht, der feine Grosmuth an 
mir zeigen wolte, allein Du weist, daß der Mann, dem id) mid) 
ganz überlaffen fol, nit von fo gemeinem Schlag ſeyn darf. 
Schwazte ib Dir doch nicht immer als wir noch beifanmen 
waren von, meinen Schikſalen obngefehr fo, wie fie nun morden 
find? Ich kanns nicht mehr fo leiden. Weberall finde ich zwar 
immer mande treflide Leute, und vielleicht koͤnnte ich noch wohl 
mi an einem Ort niederlaſſen, aber ich mus fort, ih will nad 
America und dies foll mein Abſchiedsbrief ſeyn. Ich kenne Deine - 
Freundfchaft, und weis, Du wirft mir mehrere Gründe anführen, 
bie mich zurüfbalten jolten — aber ich bleibe -bei Sterne's Grund- 
fat — wo man keinen Rath annehmen will, mus man auch nicht 
um Rath fragen.) ch babe von einem biefigen Handelshaus ge⸗ 
nauen Unterricht von meiner Reife befommen. Aber, wirft Du 
fragen, was drinnen tbun? Das follen Seit und Umftände be- 
fimmen. Ich babe meine Medicin nicht vernachläßigt — auch 
die Philoſophie Könnte ich dort vielleiht ala Professor lehren — 
vielleicht auch politiſch mich einlaffen — vielleicht auch gar nichts 
von allem. (Aber Trauerfpiele werbe ich deswegen nicht aufhören 
zu ſchreiben Du weist, daß mein ganzes Ich daran hängt. 

Wenns eine Gelegenheit giebt, folft Du Nachricht von mir 
aus-America haben, vielleicht ſchreib ich Dir noch einmal aus den 
Niederlanden: Lebewohl theuerjter Freund und fahre fort mich zu 
lieben, wie Dich liebt 

Dein 
eiwig treuer Freund 
Sdiller. 

Grüße Petersen,? Azel, ? Abel etc. und was noch fonit 

meinem Serzen theuer war. 


— —— — — 


Johann Wilhelm Peterſen, Schiller's Freund in der Alademie, gebürtig 
1758 aus Bergzabern in Pfalz⸗Zweibrücken; er hatte auf der Karlsalademie von 
1773— 1779 Jura ſtudirt und war feitvem als Unterbibliothelar in Stuttgart an- 
geftelt, + bafelbft 1815. (Vgl. Boas und v. Maltzahn, Schiller's Jugenb- 
jahre I. &. 181—32.) 

? Johann Jakob Azel, geb. 1754 zu Winnweiler in ber Grafſchaft Fallken 
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4. 
Henriette von Wolzogen an Schiller. 


Bauerbach ben 24. September ' 
an der Kirchweih. 

Alles tanzt und fpringt um mich ber, nur ih kann nicht 
Iuftig fein, weilen ich glaube von Ihnen ganz vergefien zu fein; 
es find nun volle 6 Wochen und ich habe keine Zeile von Ihnen 
gejehen, und dennoch entſchuldigt Sie mein Herz, und hoffe daß 
ih Sie nicht unter die Zahl meiner falfhen Freunde darf ſetzen, 
von denen ich jo oft mit Ihnen fprad. Vom Oberft von Löwen- 
stern, ? der vor etlihen Tagen mit Reinwald bier bei mir war, 
habe ich erfahren, daß Sie fo gut in Mannheim verforgt wären, 
Sie ftünden fi auf 1000 fl., das follte mich herzlich freuen. 

Seien Sie meinetwegen ohne Sorgen; Ihre Verfprechen, bei 
mir zu leben, Tonnten in Ihren Jahren ohnmöglich erfüllt werden. 
Der Menſch Tann ja ohnehin nicht viel weiteres als für die nächſt⸗ 
folgende Minute forgen, und die noch verhüllte Zufunft zernichtet 
gemeiniglid, wenn fie fih öffnet und gegenwärtig wird, die 
Pläne, welche wir auf diefelbe gemacht haben, und nötbiget ung, 
ganz andere für die nunmehrigen Umftände zu maden. Sie, 
mein Befter, bleiben demohngeachtet doch noch (ein) ehrlicher Mann, 


ftein, lehrte von 1778—87 das Zeichnen, die Malerei und Eivil-Baukunft in ber 
mit der Karlafchule verbundenen Kunftalademie, beren früherer Zögling er ſelbſt 
von 1768— 70 geweien war. +} als württembergiſcher Baumeifter 1820. (Vergl. 
Wagner's Karlsſchule I. S. 453 und 612.) 


! Dies iſt ber einzige Brief ber Frau v. Wolzogen an Schiller, der fi er- 


halten bat. Die Jahreszahl fehlt, ift aber nach dem Inhalt leicht zu ergänzen: 
1783. Das Echreiben gehört alfo zwiſchen Nr. 14. und 15. der im Abfchn. VII. 
- mitgeteilten Echiller’fchen Briefe; doch kann Fran v. Wolzogen, als fie dieſes ſchrieb, 
Schiller's Brief vom 11. Sept. 1788, den er indeſſen erft am 12ten fchloß, noch 
nicht in Hänben gehabt haben, da fie mit feinem Worte auf deſſen Inhalt eingeht 
und fich über bes Dichters 6wöchentliches Stillſchweigen beſchwert. Wir glaubten 
diefem Schreiben hier eime beſondere Stelle anweiſen zu müſſen, ba Schiller’e 
nächfter Brief vom 1. November 1783 (Nr. 15.) aud wiederum als eine Antwort 
auf das bier mitgetheilte nicht zu betrachten iſt. 

2 Er gehörte mit zu ben Akteurs bei bem Liebhabertheater am: Meininger 
Hofe, das bie 1780 beitand. (S. Bechſtein a. a. D. ©. 184.) 
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und die Wünſche, die Sie damals thaten, gingen Ihnen auch von 
Herzen, aber durch wichtigere werden ſie allerdings vertagt. Ich 
ſah ſolche, wie ſie geſchahen, ohne Vertrauen an; es ſind mir 
aber oft auch Träume angenehm, und da ließ ich Sie ſo fort 
ſchwazen. Benutzen Sie Ihre Gegenwart in Mannheim recht gut; 
nur bitte ich Sie daß Sie mir oft ſchreiben; das iſt die einzige 
Freundſchaft, wo ich mit Recht eine Anſprache darauf machen 
kann. Sie verſprachen es mir ſo gewiß, und dieſes, dächte ich, 
könnten Sie auch erfüllen. Wegen meines lieben Wilhelms bin 
ih ganz berubiget; er ift zwar noch in der Academie, wird aber 
mit Vortheil bald rausfommen. Die Gräfin? bat auch fo höflich 
an mich gefehrieben. Wilhelm fchreibt mir, er babe von einer un- 
befannten Hand einen Wechſel von 200 fl. bekommen, ich follte 
mir alfo ja nichts ablaflen geben, ein Einfall, den ihm fein gutes 
Herz eingegeben bat; ich glaube es nit, daß es wahr ift; das 
abgeben grenzt! fo fo bei die 200 fl. Nun auch was von meiner 
guten Lotte. Schon lange bat Sie fih auf die Bauerbadher 
Kirchweih gefreut und geftern ſchickt fie mir ihre Kleider, um 
beute gewiß zu kommen. Sie ift fhon 8 Tage nicht recht mohl, 
bat e3 aber niemand gejagt aus Furcht nicht zu mir zu kom⸗ 
men; beute bat es leider entfeßlich geregnet und fie ift nicht 
fommen. Ob Sie nun Franf ift worden, ober der Regen fie ab- 
gehalten bat, werd’ ich morgen erfahren. Nun bilde ich mir noch 
immer ein, daß Sie auch gerne was von mir willen möchten, 
und da muß ich Ihnen doch aud was von mir fchreiben. Ich bin 
vet wohl, und meine Leute lieben mich. Sie hatten mir zu 
Ehren den Hof heute wieder mit Tannen beſetzt und Bänder und 
Kränze dran gemacht; weilen es regnet, fo haben fie um die Er: 
laubniß, in der untern Stube zu tanzen, gebeten; nun willen fie 
nicht, wie fie e8 gut genug maden follen. Bald ſchicken fie mir 
Kuchen und haben einen Boten nah Wein wollen fdhiden, die 
Judith bat aber verfichert, ich tränfe feinen, und nun plagen fie 
die Judith, Kaffe vor mich zu machen, und es ift ſchon Nachts 


3 Kranzisla v. Hohenheim. 
Unleſerlich und unverſtändlich. 
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11 Uhr. 2 Heiduden babe ih mir auch angefhafft, das Hoef- 
hen und mein Stöffel, welde von einer Größe find, babe 
(fie) braun laſſen Heiden, und die müſſen mir bei Tiſch aufwarten, 
gar oft fegen Sie fih auch zu mir. Stöffelchens Verſtand klärt 
ih auf. 2 Meine Mädchen babe ih das Striden gelehrt, das 
freut mich ungemein. ch verlange nicht von bier weg, und 
müßte ih nicht aus vielen Gründen den Bitten meiner Freundin 
Wechmar5 nadgeben, den Winter bei ihr zuzubringen, jo käme 
ih nicht aus dem Haus. Sch gebe in 14 Tagen ſchon bin und 
bleibe bi in Januar. Eeben Sie, auch mir haben Zeit und 
Umftände meinen Plan verändert. Wie mir Wilhelm fchreibt, fo 
werden Ihre Räuber in Stuttgart aufgeführt. W. bat mich ge 
beten, feine Entfehuldigung zu machen; fobald als er erlöft ift, 
will er recht viel an Ihnen fchreiben. Sie haben ihm gewiß auch 
gefchrieben, ich wäre fo mager und fchräntte mid ein; machen 
Sie ihn nicht unruhig. Das ich gewohnt bin, babe viel Motion, 
fo was madt ſtark. Meine Geſundheit ift anjego recht dauerhaft, 
Schöne Bücher jhidt mir Fleischmann® ale Wochen 2. Die 
Briefe von der Laroche ? haben mich fo gefreut. Es reut mich fo, 
ihr fo nahe geweien zu fein und- ihre Belanntfchaft nicht zu 
maden, und wie gerne "brächte ich ihr meinen Dank fchriftlich vor 
die Freude, fo mir ihre Briefe gemacht haben, wenn meine Ortbo- 
graphie nicht fo bitter bös wäre.s Sehen Sie folde, fo fagen 
Sie ihr in meinem Namen meinen warmen herzlichen Danf, Mit 


> Zu Roßborf im Meiningen'ſchen. (S. Abſchnitt VII. Brief 15. Note 2.) 

6 Johann Ehriftian Fleiſchmann, geb. zu Meiningen am 23. Nov. 1758, 
Idealiſt und, wie Schiller, eifriger Anhänger Kant's; während des Dichters Auf 
enthalt in Bauerbach trat er biefem näher, beirathete, nach mannigfachen Schick⸗ 
folen, ein Mädchen von bort und prafticirte dann mit Glück als Anwalt. F am 
30. Dec. 1832 als Meiningen’fcher Hofrat, (S. Bechſtein a. a. O. ©. 78 
bis 79. 201. 212.) 

? Sophie Laroche, die Romanfchriftftellerin, die Echiller bald darauf kennen 
lernte. (S. Abfchnitt VII. Brief 16. Note 4.) 

° Das ift allerdings richtig. Obigen Satz fchreibt Frau v. Wolzogen, etwa 
in Blücher'ſcher Manier, wie folgt: „wie gerne Brechte ih Ihr meinen Dand pr 
Schriftlich vor bie Freute fo mir Ehre briffe gemacht haben, wen meine ortografi 
nicht fo biter bs were.“ 
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Schreden werde gewahr, dab das Papier alle if. Leben Sie 
wohl und glücklich, Beſter. Ewig Ihre Freundin fein tverbe. 
W. 


Die Judith läßt Sie vielmalen grüßen. — — — Her 
Pfarrer von B.ꝰ läßt ſich auch empfehlen. 


5. 
Wilhelm von Wolzogen an Schiller.! 


Verehrteſter Freund! 

Einige freundſchaftliche Verweiſe verdienen Sie wohl mit Recht, 
da Sie mich ſo lange in Ungewißheit laſſen konnten, wie es mit 
Ihnen ſteht. Nur erſt vor Kurzem erfuhr ich, daß Sie ſehr krank 
geweſen, nun aber wieder hergeſtellt wären. Dieſer Krankheit 
werde ich es dann zuſchreiben müſſen, daß Sie nichts von Sich 
hören ließen. 

Aus den letzten Briefen von meiner Mutter habe ich mit 
Vergnügen geſehen, daß Sie verſprochen haben, bis auf den May 
zu ihr zu kommen; da könnten wir vielleicht unſere Reiſe gemein⸗ 
ſchaftlich machen; denn bis dahin, wo nicht eher, denke ich mich 
von allen denen Verbindungen freizumachen, die mich bisher in 
der Akademie hielten. Nur noch einen Brief von meiner Mutter 
erwarte ich, und ſodann werde ich dem Herzog vor alle Verſorgung, 
die, wie es ſcheint, doch niemalen, oder wenigſtens nicht ſo, wie 
ich es wünſche, kommen wird, unterthänigſt danken; erlaubt er 
mir dann zu gehen, wohin ich will, und daran zweifle ich nicht, 
ſo werde ich ſo bald als möglich nach Hauſe eilen und von da 
auf eine Univerſität gehen, um Juriſt zu werden. 

Was halten Sie von dem Plane, lieber Freund; ich habe ihn 
meiner Mutter vorgelegt und erwarte die Billigung deſſelben. In W.? 


’ Bibre. 
' Wolzogen war damals noch auf ber Algbenie, Schiller in Mannheim. 
? In wlrttembergifchen Dienften. 
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Dienften zu bleiben, ift mir ganz unmöglich; Tieber wollte ich das 
Heußerfte wagen, als dazu gezwungen werben. 

Ich hoffte während unferes Urlaubs auch das Vergnügen zu 
haben, Ihre Eltern zu befuchen, und mid da nad Ihnen zu er: 
fundigen; zu dem Ende ging ih ein paar Taye, ebe der Urlaub 
aus war, von Urach? herunter, um die noch übrige Zeit in Stutt- 
gart zuzubringen, wie es mehrere gethan hatten; allein zum Un⸗ 
glüd war eben an dem Tage, da ich ankam, der Herzog bier, 
und der befahl, da er erfuhr, daß ich bier wäre, ich follte fogleich 
in die Akademie eintreten, und was zum Rafenbwerden war, daß 
er mir e8 als Gnade anrechnete. 

Der Freund von Ahnen, durch ven ich diefen Brief beftelle, 
fommt foeben, ich fann Ihnen deswegen nicht alles das fchreiben, _ 
was ih mir vorgenommen hatte. Nur noch die Berficherung, 
daß ich gewiß mit den aufrichtigften Gefinnungen Ihr wahrer 
Freund bin. 

Den 7. Sanuar 1784. 

W. v. W. 


6. 
Schiller an Wilhelm v. Wolzogen. ! 


Mannheim den 18. Jenner 84. 
Befter Freund! 

Daß Sie mir ja nicht wegen meinem langen Stillſchweigen 
böfe werben, davon Sie den widhtigften Grund ſchon Selbit er: 
ratben haben. Wahrhaftig, ich kann mir meinen Leichtjinn und 
meine Nachläßigkeit in Beantwortung der Briefe nicht vergeben — 
und noch weniger abgemöhnen. Eltern und Freunde und Buch: 
händler lagen über mi. Glauben Sie unterbeflen, mein Beiter, 


0 Wolgogen die Ferien bei feinem Onkel, dem Oberforftmeifter Dietrich 
v. Marſchall, zugebracht hatte. 

' Diefer Brief if zwar ſchon in Schiller’s Leben von Caroline v. Wol⸗ 
zogen, ©. 87 (nicht ganz correct) mitgetheilt worben; als Antwort auf den un⸗ 
gedruckten vorigen burfte er aber hier nicht fehlen. 
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daß diefe Unrichtigkeit im Schreiben in gar feinen Zufammenbang 
mit meiner Freundſchaft und meinem Herzen ift. 

Wie fehnlih wünſchte ih Ihr Schikſal zu. Ihrem Vortheil 
entſchieden. Wie ganz füle ich Ihre Lage. — Es war auch die 
meinige. Solten ſie aber am Ziele noch unterliegen? Sie haben 
eine Meile zurückgelegt. Machen Sie immer auch dieſe Spanne 
noch. Es wird ſich, es mus ſich bald auflöfen. 

Ihre Neigung, Juriſt zu werden, hat in ſo fern meinen voll⸗ 
kommenſten Beifall, wenn Sie Ihrem jezigen Fach nicht ganz un⸗ 
getreu werden wollen. Die Verbindung der Jurisprudenz mit dem 
Studium der Finanzen berechtigt Sie zu den grösten und fruch⸗ 
barften Bolten in einem Staat, und öffnet Ihnen eine der glän: 
zendften Bahnen — aber, mein Lieber, werden Sie Sich in diefem 
neuen weitfchichtigen Feld nit zu jehr verlieren?! — Wird Die 
notbmendige Beichäftigung mit den Elementen einer jo trofnen 
Wiſſenſchaft Ihrem nach thätigem Denken verlangenden Geilt nicht 
unerträglich werden? Wird es Ihre Seelenfräfte nicht theilen? — 
Die Engländer werfen fi mit. allen Geiftesträften auf einen oft 
eingefhränften Theil einer Wiffenfchaft und Kunft, und werden 
in diefem einzig und gros — es iſt gefärlih, die Fläche zu 
weit aus einander zu treiben, benn die wird in eben dem Grabe 
dünner und ſchwächer. Indeß können Sie von Ihrem Talent und 
Shrer Jugend mit Recht einen glüflihen Fortgang erwarten. Ich 
bin auch darinn ganz Ihrer Meinung, daß Wirtemberg nicht noth- 
wendig die Sfäre Ihrer Thätigkeit fein müfle Immer arbeiten 
Sie über diefe hinaus — doch werden Sie vielleiht einige Jahre 
mit Bortheil hier wirken. Man fiht anfänglid ja auch nur 
mit dem Rappier — und lernt damit Yertigleit und Gewißheit 
auf dem ernithafteren Degen. 

An meiner ſächſiſchen Reife auf den Sommer fol mid nichts 
al8 Krankheit und Tod hindern — und dieſe, mein Befler, machen 
wir mit einander. — Diejer Zeitpunkt verfpricht mir die feligften 
Augenblife. Aber jagen Sie mir doch, Lieber, was mus gejchehen 
ſeyn, daß Ihre Mama mir ſchon auf 2 große Briefe nicht 
mehr geantwortet bat, da fie doch immer in dieſem Punkte mid 
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beſchämt hat. Morgen werde ich den dritten ſchreiben, und wenn 
dieſer das nämliche Schikſal hat, ſo weiſſ ich nicht mehr, was ich 
denken fol. Briefe fönnen nicht wohl Liegen bleiben — ich mus eine 
Krankheit anllagen, da feine erfältete Freundſchaft ftattfinden kann. 
— Ueber diefen Punkt, liebfter Freund, beruhigen Sie mich doch bald. 
Sie fünnen Ihre Mutter vielleicht feuriger lieben — vielleiht auch 
nicht, aber mehr Urſache als ih, fünnen Sie nicht dazu haben. 

Die vorige Woche bat man bier auf das Prädtigfte meinen 
Fiesco gegeben, und diefen Carneval über wird er noch zweimal 
wiederhohlt. Wirfli drukt man an meiner Louise Millerin, melde 
in höchſtens 4 Wochen zu haben ſeyn wird. Ich bin jezt Mitglieb 
der kurfürſtl. teutfchen Gelehrtengefellfchaft, und alfo mit Leib und 
Seele Kurpfälzifcher Untertban. — Dieſe Kleinigkeiten intereffierten 
Sie vielleicht nicht weniger, ald mich, mein Befter, die Ihrigen. 

Empfehlen Sie mich meinen Freunden in der Academie, Pro: 
feſſor Abel, Baz, Lempp, ! dem ich nächftens ſchreibe, und allen 
übrigen, die mich nicht ganz vergeflen haben. 

Ewig der Ihrige 
Schiller. 


7. 
Charlotte von Wolzogen an Schiller.! 


Kieber Freund! 
Es fcheint mir ein Jahrhundert, daß ich nichts von Ihnen 
gehört, es ift auch in der That eine lange Zeit; doch hoffe ich, 


ı Albrecht Friedrich Lempp, der Sohn eines herzoglich württembergiichen Rent» 
fammerraths, trat am 4, Aprii 1778 in die Alademie ein und am 27. März 1784 
ale Regierungsfelretär aus derſelben. &r war ſchon bei feiner Aufnahme ein 
fünfgebnjähriger, Tenntnißreicher Süngling, von welchem ber ſich mit großer Wärme 
an ihn anjchließende Echiller manche nachhaltige Anzegung empfing, und bem er 
bis zum Tode treu zugetban blieb. Lempp farb 1819 als wilrttembergiicher 
Geheimeratb. (S. Wagner’s Karlsihulel. S. 377 und Boas und v. Malt- 
zahn Schiller’s Jugenpjahre I. S. 166—67.) 

* Der einzige Brief Lotten’s an ben Dichter, der fi) erhalten hat. Gie war 
damals nicht mehr bei ber Amtmännin, fondern im angefebenen freiherrlich 
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daß Sie mid noch nit ganz werden vergeflen haben, daß Sie 
noch mein Freund feien, daß Sie noch manchmal an die Stunden 
zurücdenten werden, bie wir fo vergnügt mit einander zugebradht 
haben. Sie find zwar jegt in einer großen Stabt, mo Sie rau⸗ 
ſchende Bergnügungen haben, ich ziehe aber immer noch die flillen 
und einfachen vor.\ Das Andenten von denjelben ift Einem immer 
angenehmer, man bat weniger Gelegenheit Böfes zu thun. ch 
habe jegt ſchon die Menſchen befler kennen gelernt, und id) 
urtheile (über) fie jett nicht immer fo gut, wie ich es jenesmal 
that. Die Erfahrung macht Einen Plug, aber nicht immer zu unferm 
Vortheil Flug; e8 kann mir manchmal recht leid thun, wenn ich 
Menſchen ſehe, von denen ich mir hätte fchmeicheln wollen, ihre 
Freundſchaft zu befiten, und ich finde auf einmal, daß ihre 
Freundfchaftsverfiherungen nur bloßer Hofton war. Aber, lieber 
Freund, werden Sie diefen Brief nicht gleich bei dem Anfang zer: 
reißen? Doch nein; ich verfprehe mir vielmehr Verzeihung für 
dieſes Gejchmier, und lieber Freund, darf ih auch eine Bitte an 
Sie wagen, daß, wenn Sie einen Augenblid von Ihren Ge- 
fhäften ablommen können, daß Sie mir fehreiben, wie e8 Ihnen 
geht, ob Sie vergnügt leben? Alles intereflirt mi; ob Sie viel 
fohreiben? was für Stüde Sier-rausgegeben haben? Ich Iefe jetzt 
fehr gern, und ſobald ich weiß, daß es von Ihnen gejchrieben ift, 
jo geſchieht es mit doppeltem Vergnügen. Bon der Mama kann 
ih Ihnen nicht viel fagen. Sie ift noch immer in Bauerbach und 
Carl? aud. Der arme Junge bat noch Feine Verforgung; er ift 


von Bibra’fchen Haufe zu Hifdburghanfen (Herr von Bibra war bifbburgbaufifcher 
Oberjägermeifter, feine Gemahlin ein Sräulein von Marichall- Greif zu Erlebach), 
das mit der Wolzogen’shen Yamilie in nahem Berwanbtichaftsverhältniffe ſtand, 
indem die Mutter bes Baters von Henriette von Wolzogen (Friedrich Gottlieb 
Marichall von Oftbeim auf Waldorf und Marisfeld) Elifabetha Dorotkea Sophie 
Freiin v. Bibra (geb. 1700, T 1756 zu Bamberg) war. Der letztern Bater 
(Henrietten’8 Urgroßvater) hieß Georg Friedrich Freiherr von Bibra (geb. 1659, 
+ 1718) nnd wear bildburghaufifcher Geheimerath und Generalmachtmeifter, auch 
Commandant zu Plaßenburg. Schiller erhielt Lotten’s Brief noch zu Dresben im 
Körner’ichen Haufe. 

2 Karl v. Wolzogen war, wie wir fchon oben gejeben, im Oct. 1785 von 
Stuttgart nach Bauerbach gereist und warb erft unter dem 8. Mai 1787 als 
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fehr verdrießlich darüber, ich kann e8 ihm aber auch nicht verben- 
fen, denn für einen jungen Menjchen iſt die Unthätigfeit gar nicht 
gut. Wüßten Sie denn kein Pläbchen für ihn?? Sie fein ja 
doch weit und breit befannt; er würde es ihnen gewiß ewig ver- 
danfen. Bor etlihen Tagen bab ih auch eine große Neuigfeit 
erfahren, daß der Herr Rath Rheinwald nad Schwaben gereist 
it, um ihre Mademoiselle Schweiter abzuholen, und zwar als 
Frau. Ich mwünfche der guten Bine! recht viel Glüd, und freut 
mih unendlih, daß fie in unfere Nachbarſchaft kommt; vielleicht 
befuchen Sie alsdann einmal Ihre Frau Schweiter, und fein Eie 
alsdann einmal in Meinungen, fo müflen Sie auch nad Hildburg⸗ 
haufen fommen, denn ich wünfchte Ihnen vecht fehr einntal wieder 
zu feben. Machen Sie diefes möglich, lieber Freund. | 

Meine Lage bat fih um vieles verbeſſert; ich bin in eines 
der angefehenften Häufer, und Herr und Frau v. Bibra feinen 
e3 ſehr gut, und. fo lange ich die Penfion von der Herzogin v. 
Gotha befomme, lebe ich glüdlih. Sch gebe ſehr wenig Koſtgeld, 
informire aber die Kinder im Franzöſiſchen, und dieſes macht mir 
vielen Spaß. Das einzige, was mir leid thut, ift, daß ich von 
meiner Mutter entfernt bin und fie alfo fehr wenig ſehe; wo findet \ 
man aber etwas Vollkommenes auf der Welt. 

Den Augenblid höre ih fchlagen, und es ift fchon ein Uhr 
des Nachts; alfo, lieber Freund, muß ich ſchließen. Antworten 
Sie mir bald und bleiben Sie mein Freund. 

Hildburghauſen d. 21. Juny 1786. 

Charlotte von Wolzogen. 


Verzeihen Sie, lieber Freund, dieſes Geſchmier. 


Lieutenant im Regiment v. Württemberg angeſtellt, mit dem er noch in demſelben 
Jahre nach Holland, und dann weiter nach dem Cap der guten Hoffnung und 
Java ging. (S. Briefe bes Hexrn vo. Wurmb und bes Herrn Baron 
v. Wollzogen auf ihren Reifen nad Afrika und Oſtindien in ben 
Jahren 1774— 92. Gotha 1794 bei Karl Wilhelm Ettinger. 8.) 

3 Bgl. als Antwort auf biefe Anfrage den Schiller'ſchen Brief Nr. 21. an 
Frau v. Wolzogen im Abſchnitt VII. 

* Ehriftophine. 

Schiller, Beziehungen. 31 
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8. 
Schiller an Wilhelm von Wolzogen. ! 


Weimar, den 19. Dec. 1787. 

Wenn Ihr Auffentbalt in Rudolſtadt nur auf diefe Moche 
eingeſchränkt ift, fo kann ich ihn nicht mehr benuten, denn biff 
auf die Feiertage find alle meine Stunden und Minuten bejeßt. 
Diejes Opfer, mein Befter muſſ ich der leidigen Nothwendigkeit 
bringen und meine Anſprüche auf die Freuden unſers Tünftigen 
Wiederſehens find um fo gerechter, je mehr es mir dißmal koſtet. 
Dem nächſten Frühling fei es aufbebalten, den fchönjten meiner 
jezigen Wünfche zu erfüllen, und Sie mit Ihrer lieben Gefellichaft 
in R. länger zu genießen. Empfehlen Sie mid ihrem Andenken 
aufs beſte. Den Ihrigen und den meinigen in Bauerbah und 
Meinungen bringen Sie meine herzlichſten Grüße, und Sie, mein 
Tiebfter, bleiben mein Frennd wie ich ewig der Shrige bin. 

Schiller. 
An 
Herrn Baron von Wolzogen 

abzugeben bei der Frau Oberjägermeifterin 

von Lengefeld 
in 

frey Rudolſtadt. 


9. 
Wilhelm von Wolzogen an Schiller.! 
Meinungen, den 5. Auguſt 88 
um 11 Uhr fruh. 
Ich ſchreibe Ihnen, lieber Schiller, in einer Stunde, die für 
viele jchredlich fein mag. Erſchrecken Sie nicht — Ihr Vater lebt 
Dieſer bisher noch ungebructe Brief Schiller’s ift gefchrieben, bald nachdem 
der Dichter von Wilhehn v. Wolzogen im v. Lengefeld'ſchen Haufe zu Rubolftadt, 


am 6. December 1787 (Bgl. Schiller und Lotte S. 2.), eingeführt wor- 
den war, 


’ Diefer, bisher noch ungedrudte Brief Wolzogen’8 traf ben Freund in Vollſtädt 
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— Ihre Mutter — Schweſtern — aber meine Mutter ift nicht ) 
mehr.) Bor einer halben Stunde ſah ich fie noch leiden, und jegt 
liegt fie fo ruhig da vor mir, fo mit einer Engelmiene und mit 
einer Faſſung, die Ruhe auch in meine Seele gießt. 

Ich babe alles von mir entfernt, was mich ftören könnte, und 
fige da vor dem todten Körper, der eine fchöne Seele beherbergte. 
Ich athme jetzt freier, als vorher, denn der Gedanke: „es giebt 
feine Leiden mehr für meine Mutter,” ift ein Troft auf bie traurige 
Ausficht, die ih in Abficht ihrer Gefundheit hatte, wenn fie leben 
blieb. Nun muß es ihr wohl fein. Sie, die immer untadelhaft 
lebte und ein fo großes Herz für alles hatte, was edel und gut 
war — fie wird jebt fortfeßen, wo fie fteben blieb.” E83 mar eine 
gute Mutter — eine warme Freundin; — mit wie vieler Wärme 
erzählte Sie mir erit am Sonntage über dem Eſſen von Ihrem 
Aufenthalt bei ihr und von Ihrem lebten Spazirgang, den Sie mit 
ihr machten. Freuen Sie ſich mit mir — weinen Sie ihr aber 
vorher eine Thräne der Freundichaft; ich babe die Pflichten der 
Natur an ihrer Bruft erfüllt, an diefem Orte, wo ich jo oft lag 
und glüdlid war, babe ich verfucht, ihr durch meine Thränen 
wieder Wärme beizubringen, — und nun dieſes vorbei ift, und 
feine Hülfe mehr da ift, bin ich rubig. 

Da fchlug eben der Wind die Fenfter auf; ich wollte Thon 
sufpringen, fie zuzumachen, weil ich glaubte, e8 beunruhige meine 
Mutter. — Dft fehe ich auch Hin, ohne mich zu bejinnen, und 
will wahrnehmen, ob fie noch ſchläft. 

Die Geſchichte ihrer Krankheit ift diefe. 

Die Operation ging glücklich vorbei, die Nachkur ſchlug auch 
bei Rubolftadt. Henriette v. Wolzogen, bie treffiihe Mutter und aufopfernde 
Freundin, ftarh hiernach zu Meiningen am 5. Aug. 1788 Vormittags, nachdem fie 
fi) einige Wochen zuvor von bem berühmten Würzburger Operateur, Dr. Karl Kafpar 
Siebold (geb. 1736 zu Niedeck im Jülich'ſchen, F 1808 als Geh. Medicinalrath) 
die linke Bruſt hatte operiven faffen, an ter fie feit ber Geburt ihres äfteften 
Sohnes Wilhelm gelitten. Sie wurde nur 44 Jahre alt. Ihre Aſche ruht in 
der Kirche zu Bauerbach. Der zwifhen Schiller und Wilhelm v. Wolzogen be⸗ 
ſtehende Freundſchaftsbund ward durch ihren Tod nur noch feſter gekuüpft; be⸗ 


reits in einem Briefe vom 12. Auguſt 1788 (f. Schiller und Lotte, ©, 68 
bis 70.) redet Letzterer ben Erftern mit bem vertraulichen „Du“ au. 
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gut an, und die Wunde mar ganz zu; aber ſie fühlte ſich ſtärker, 
als es dienlih war; — ihre Thätigfeit ließ ihr nicht Zeit ſich ab- 
zumarten, und jo befam fie eine Art Rotblauf, der fih hin und 
ber 309 und. fih aud in neuen Knoten an der operirten Bruft 
zeigte. Dies machte fie ängftlih und fie zog nad Meinungen, um 
befiere Wartung und den Doktor in der Nähe zu haben. Sonnabend 
tam ich von Gotha zurüd; ich fand fie erträglich; fie hatte eine 
große Freude über eine mohlthätige Handlung der Herzogin von 
Würtemberg in Abfiht meiner. Sonntag bielten wir unjere Mit- 
tagsmalzeit in guter Ruhe. Sie nahm ziemlich viel zu fid. Eine 
balbe Stunde nad dem Efjen befonmt fie Anfall von Magentrampf, 
oder vielmehr Krampf im Unterleib, der fie entjeglih wirft und 
bis zu gichteriſchen Bervegungen fteigt. Diefes dauert die ganze 
Nacht fort, den Morgen und, wie mir gejagt wurde, aud des 
Nachmittags, nur daß es ji) gegen den Magen 309. Ich mar fehr 
verlegen um fie und litt unendlih viel mit. In diefer unange- 
nehmen Lage, in der ich meine Faſſung alle zujammen nehmen 
mußte, um nicht durch allzugroßes Mitgefühl unthätig zu merden, 
kammt die Nachricht, unfer Haus in Bauerbach ftehe in Flammen. 
Ich reite hinaus, ohne ihr etwas zu fagen, und fie hat es aud) 
nicht erfahren — es war gelöſcht und nichts verbrannt — wache 
des Nachts jelbit bis 12 Uhr, kaum daß ih mich nieberge- 
legt hatte, kommt ein Mann bereingetreten und bringt mir die 
Nachricht, daß meine Mutter wünfchte mich morgen bei guter Zeit 
in Meinungen zu willen. Ich treffe fie ruhiger an, doch äußerft 
beſchwert von Aufftoßen und Herzensangft, auch fanden ſich die 
Krampfichmerzen wieder ein, und fie Elagte fo beftig darüber, daß 
e8 uns Umſtehenden allen tief in die Seele ging. Dft bezeugte fie, 
wie leid es ihr wäre, daß die Schinerzen ihr nicht erlaubten, viel 
zu denfen und zu reden. Sehr zuſammenhängend und deutlich, 
aber mit etwas gröberer Stimme jagte fie mir einige Perioden, 
die mein Fünftiges Wohl und meine Brüder betrafen. Sie ant: 
wortete dem Doctor, börte was man ſprach, kannte mich bis auf 
den Zeitpunkt, wo jie ſich übergab und ohne den legten Seufzer 
merklich zu tbun, einſchlief — man frottirte, elektrifirte, es half 


485 


nichts — fie war tobt — und mit ihr ein großer Theil meiner 
Freuden und Leiden. | 

Sind Sie gefaßt, fo machen Sie einige Verfe auf fie, ich will 
fie druden laffen; ihr Andenken muß auf alle mögliche Art erhalten 
werden. Noch lieber wäre es mir, Sie fämen fogleich nah Empfang 
dieſes Briefes zu mir; ich brauche jetzt einen Freund, der die Leere 
ausfüllt, die ich denn doch in meinem Herzen fühle. 

Sagen Sie es Carolinen und Lotten und der guten Mutter ? 
nad und nad, und geben Sie fodann Carolinen diefen inliegen- 
den Brief. | 

Leben Sie mohl, mein Belter; erfüllen Sie meine Bitte, wenn 
Eie fönnen — in Ihrem Namen drüde ich nochmals einen Kup 
auf die Falten Lippen — doch noch eine Thräne — 

MWolzogen. 


10. 
Schiller an Wilhelm von Wolzogen. ! 


Rudolſtadt, den 10. Aug. 88. 

Noch ganz betäubt, liebfter Freund, von der traurigen Nad)- 
richt, die Sie mir gaben, ſetze ih mich, Ihnen zu fchreiben. Ja 
gewiß, eine theure Freundin, eine vortrefflihe Mutter haben Eie 
und ih in ihr verloren; es war ein ebled und gutes und äußerft 
wobhlthätiges Geſchöpf, auch ohne die vielen befondern Urfachen, die 
Sie ald Cohn und ih als Freund haben, dankbar gegen fie zu 
jein, auch ohne alles dieſes unfrer ganzen Liebe, unfrer aufrichtigen 
Thränen werth. Ich darf die vielen Augenblide der Vergangenheit, 
wo ich ihre ſchöne liebevolle Seele habe kennen lernen, nicht lebendig 

? Der Oherhofmeifterin v. Lengefelb. 

* Dieter Brief ift zwar ſchon mehrfach gebrudt (f. Schiller’s Leben von 
- Karoline v. Wolzogen, S. 123—30. und Schiller und Lotte, Nr. 48, 
S. 65—-68.); er turfte aber bier, als ber rührende Abſchluß des fchönen Berhält- 
niffes, das Schiller an feine früh verklärte Wohlthäterin Tettete, nicht fehlen. — 
Die übrigen erhaltenen Briefe Schillers an Wilhelm v. Wolzogen finden fi in 
Sciller’s Leben von Earoline v. Wolzogen, S. 70-71. und im Lite 
rariſchen Nachl aß derſelben (Yeipzig 1848), Band I. S. 898 424. 
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in mir werden laflen, wenn ich die ruhige Faſſung nicht ver: 
lieren will, in der ich ihnen gerne fchreiben möchte. Aber ihr 
Andenken wird ewig und unvergefilich in meiner Seele leben, und 
alle Liebe, die ich ihr ſchuldig war, und alle herzliche Achtung, die 
ih für fie begte, fol ihr ewig gewidmet bleiben. 

Mein und unfer Aller Troft ift diefer, daß fie durch dieſen 
janften und geſchwinden Tod vielem Leiden entgangen ift, das ihr 
unausbleiblich bevorftand. Ihrer Kinder und Ihrer Freunde Herz 
würde weit mehr dabei gelitten haben, wenn fie ein boffnungslofes 
und martervolles 2eben bätte fortleben müſſen, ohne Ausficht von 
Befferung; und ein langes Törperliches Leiden, Tiebfter Freund, 
würde gewiß endlich ihren Geift darniedergevrüdt und den Muth 
gebeugt haben, mit dem fie allem Unglüd trotzte. Laffen Sie ung 
das ein Troft fein, den wir beide fühlen, daß ein ſchmerzvolles, 
halbes Dafein ein traurigeres Loos ift ald der Tod. Ihr Muth 
und Ihre Gelaffenbeit bei dieſem Verlufle hat mid innigit be: 
rubigt; wir fünnen was uns lieb und theuer ijt, beweinen; aber 
eine edle und männliche Seele erliegt dem Kummer nicht. Alle 
Liebe, die mein Herz ihr gewidmet hatte, will ih ihr in ihrem 
Sohne aufbewahren, und es als eine Schuld anfehen, die ich ihr 
noch im Grabe abzutragen habe. Wir find fchon längit durch die 
zärtlichite Sreundfchaft gebunden; laffen Sie ung dieſes Band mit 
brüderlicher Herzlichfeit fortfegen und wo möglich noch feiter fnüpfen. 
Wir wollen einander wie Brüder angehören. — Ah! fie war mir 
alles, was nur eine Mutter mir hätte fein können! Berubigen Sie 
Charlotten; diefer Schlag wird fie fehr hart betroffen haben. Bor 
allen Dingen aber, lieber Freund, kommen Sie hierher in unfre 
Arme. Sie brauchen Mittheilung, Beruhigung, Zeritreuung. Finden 
Eie jie bei ung! Wenn ih auch nah Meiningen fäme, würden 
wir uns vecht genießen? Würden wir nicht beide von außen gebrüdt 
und niedergejchlagen werden. Sich fende Ihnen diefen Erpreffen, 
weil ich fürdhtete, daß die Poft zu langfam fein würde. Laſſen 
Sie mich durch ihn erfahren, daß Sie auf einige Tage kommen 
wollen, jo gebe ich Ihnen bis Ilmenau entgegen, um Sie zu 
empfangen. Ihre biefigen Freunde fehnen fi) berzlid darnach, 
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Ihnen etwas zu ſein; fie fehnen fihb nah Shrer Geſellſchaft. 
Kommen Sie ja. Wir wollen ſuchen, Ihnen Ruhe und Heiterkeit 
zu geben. Wir verlaffen uns darauf, Sie ſpäteſtens den Donnerftag 
bei uns zu ſehen. Suchen Sie aber alle Gefchäfte, die Sie in 
Meiningen noch vorfinden könnten, zu berichtigen, daß Sie un- 
mittelbar von hier nach Stuttgardt zurüdgeben und alfo deito länger 
bei uns bleiben fünnen. Sobald mir der Bote Antwort bringt, 
werde ih mich aufs Pferd fegen, um Ihnen nad) Ilmenau ent: 
gegen zu gehen. Ich fehne mi nah Ihnen. Wenn wir ung 
Sprechen, fo merde ih Sie auch überzeugen können, daß ich Ihnen 
bier mehr fein kann als in Meiningen. Mit dem Gedichte würde 
es jebt obmebin zu ſpät fein, da die Beerdigung vorbei ift. Ihr 
Brief war 4 Tage unterwegs; aber ich babe eine andere Idee, 
das Andenken der guten Mutter zu ehren, die ich Ihnen mündlich 
mittheilen will. Kommen Sie ja, liebfter Sreund. Wir ſehen Ihnen 
mit Sehnſucht entgegen. 
Sdiller. 


Ho Bl, 
Berihtigung. 


Auf Seite 18 (Anmerk. 25. zur Selbfibiographie des Bater Sit. 
ler) iſt als das Tobesjahr ber vierten Schweſter Friedrich Schiller’, Ramens 
Beata. Friederife, 1789 angegeben, weil der Vater berichtet, das Kind ſei am 
22, December a. c. geftorben und er dieſen biographifchen Aufſatz allerbinge im 
Jahre 1789 gefchrieben bat. Nähere Nachforkchungen haben jedoch ergeben, daß 
jene Schwefter ſchon im Sabre ihrer Geburt 1773 wieber verftorben ift, wo» 
nach alſo angenommen werben muß, der Water habe ftatt „den 22. Dec. a. c. 
(anni currentis)“ „a. e. (anni ejusdem)“ fdhreiben mollen. 


——— — — — —— — 


Druckfehler. 


Seite 6, Zeile 2 von oben ſtebt: qeftandenen“ ſtatt qeftandenem 
9, Note 4, 3. à v o. muß „Rote 1* nach „Brief 30° fortfallen. 
„ 19, Note 29, 3. 9 v. o. fehlt „fel” nach „gefterben ” 

„ 19, Mote 29, 3. 10 v. o. muß „fei® nach „geflerben” fortfallen. 

»„ 49, Note 1, 3. 3 v. u flieht „Note 4" fi. „Note 6. 

„ 71, Note 3, 3. 4». 0. muß vor „Bergi " vie Klammer fort. 

„156, 3.1» u flebt „Abſchnitt IV» ſt. „V.* 

„187, 3. 1090 o. flieht „er“ ft. „Er“ 

„ 208, 3. 1 v. o. ſteht „zweiten Anınerfung” fl .tritten 

362, 3.4v.u. fehlt nach „Bonnland“: „aber Eigenihum des Herrn Kaufmann Kübner 
zu Mödmäpl (Bgl. S. 390). 

« 305, Note 1, 3.2 v. u flebt „Note I" „I“ 
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